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Mittheilungen
aus

Oldenburg .
Ein

vaterländisches Unterhaltungsblattüber alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Neunter Jahrgang .

F » Sonnabend , den 7 . Januar .

Der Schloßplatz zu Oldenburg .
( Hiezu ein Stahlstich . )

Die Ansicht des Schloßplatzes zu Oldenburg , welche die erste Nummer der Mittheilungen ihren Abonnenten als eine
Neujabrsgabe der Werlagshandlung bringt , ist gewiß diesen Allen sehr willkommen , besondersaber muß sie den auswärtigen Lesern
angenehm sein , die vielleicht in sechs oder acht Jahren Oldenburg nicht gesehen haben , und denen daher die Verschönerungen
noch neu sind , die unsere Residenz in diesem kurzen Zeitraum erhielt .

Hier in dieser Abbildung des Schloßplatzesfällt das hellste Licht , wie recht ist , auf die Hauptfronte des Schlosses , deren
alterthümliches Aussehen daran erinnert , daß cs ehemals ganz andere Umgebungenhatte , daß cs manche wichtigeVeränderungen
überdauert hat .

Graf Anton Günther begann nämlich den Bau desselben bald nach seiner Zurückkunft von der Reise , auf welcherer die
vornehmstenHöfe Europa ' s gesucht hatte , im Jahre 1607 . EL wurde von Grund auf aus Quadersteinen gebauet . Baumeister
waren , ein Italiener Andreas Speza de Ronio und ein Fürstlich - Mecklenburgischer Baumeister, Georg Reinhardt . Die¬
ser konnte nicht immer zur Stelle sein , und der Italiener entfernte sich heimlich , ehe er seine Verpflichtung erfüllt hatte . Daher
ward der Bau erst im Jahre 1616 beendigt , aber das Schloß wurde auch , besonderswegen seiner glänzenden innern Einrichtungen
allgemein bewundert . Jetzt freilich machen wir andere Ansprüche an ein Gebäude , welches für schön gelten soll , und nur die Ehr¬
würdigkeit des Alters macht uns einen Anblick lieb und werth , an welchen sich so viele Erinnerungen knüpfen . Die künstlich in
Stein gehauenen Embleme , womit besonders die Ecken der Mauern verziert sind , verdienten wohl eine nähere Untersuchungund
Beschreibung .

Links auf unserm Bilde erblicken wir die schöne Schloßwache , dann , so weit sic cs zuläßt , einen Theil des neuen Palais .
.Darauf folgt der um ein Stockwerk erhöhte , und dadurch sehr verschönerte Marstall , und endlich die neue Wagenremise mit den
über derselbenbefindlichen Zimmern . Im Hintergründe ist aber nichts Neues erschienen und der sogenannten Sichtemühle , von
welcher man ein Stück erblickt , wäre zu wünschen , daß sie in der Wirklichkeiteben so wenig von dem freundlichen Rundgemäld « ab -
stäche , als hier im Bilde .

Epistel an den Hrn . Professor Vr .
Adolph Stahr .

Habe ich auch Unrecht , einen Entschluß zu bekämpfen ,
der von Ihrer Seite ohne Zweifel nur erst nach gehöriger
Prüfung und Beleuchtungaller prn ' s und cnntrn ' s eben -
dazu geworden ist , nämlich den Entschluß : » Ihre kritischen
Beleuchtungenhiesiger Hofbühne und ihrer Leistungen, wie
solche bisher in den » Mittheilungcn « erschienen , mit dem

Schlüsse des Jahres 1842 aufhören zu lassen « , so habe
ich doch gewiß Recht , und rede ini Sinne Vieler , wenn
ich hiermit öffentlich mein Bedauern darüber ausdrückc l —
So gewiß die Kritik ein Hanptclemcntzur Förderung der
Kunst ist , so gewiß haben auch Ihre » dramaturgischen
Studien « in diesem Sinne gewirkt . Entsprach die Wir¬
kung , der Erfolg nicht immer Ihren Erwartungen , so liegt
der Grund davon , außer in den hiesigen lokalen , soeialen
und anderen Verhältnissen , meiner individuellen Ansicht
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nach , auch theilweise in der Form , dem Tone , dem äußeren
Kleide Ihrer Aufsätze . Lassen Sie mich , der übrigens
gern gesteht , wie er sich durchausnicht befähigt hält , mit
Ihnen sowohl in literarisch - als dramatisch - kritischer Be¬
ziehung in die Schranken zu treten , hierüber offen meine
Meinung anssprcchcn .

Eine Bühne , und wäre sic die beste , wird niemals
ihr Publikum bilden , so lange dieses Publikum noch nicht
für die Bühne gebildet ist ; eben so wenig aber wird auch
eine Kritik , und wäre sic die beste , sich jemals der Popu¬
larität ( sit venia vorbei ) erfreuen , sobald sie nicht stets
und streng den geistigen Standpunkt ihrer Leser im- Auge
hat . Setzt sic diesen zu niedrig voraus , wird sic Unwillen
erregen , zu hoch , wird sic langweilen . Im ersten Falle
findet sie nicht -allgemeinen Anklang , weil sic die liebe
Eitelkeit vieler Leser beleidigt , im zweiten , weil die wenig¬
sten dann den Verfasser vollkommen zu begreife » vermögen .
Nun aber ist cs gewiß nicht leicht , für eine Masse zu
schreiben , deren einzelne Thcilc hinsichtlich ihrer geistigen
Entwickelung so himmelweitverschieden sind . Es ist viel¬
leicht sogar unmöglich , allen Anforderungenin dieser Be¬
ziehung vollkommen zu genügen , aber darum eben scheint
cS mir von Seiten des Kritikers eines sehr ernsten Stu¬
diums , cnier sehr scharfen Beobachtungsgabezu bedürfen ,
um hier den besten , mindestens wo möglich , richtigsten Weg
einznschlagcn . Je mehr er sich von diesem entfernt , je
weniger wird er wirken , wird er Anklang finden . —
Wohlanständig , ehrenvoll ist cs für den Kritiker , wünscht
und denkt er sich seine Leser stets als die höher Gebil¬
deten ; irrt er aber hierin und stimmt i » Folge dessen nun
einen zu hohen To » an , so ist das zwar sehr zu entschul¬
digen , aber hinsichilich seiner Erwartungen wird er sich
auS dem oben angeführten Grunde getäuscht scbcn . —
Dieses Letztere scheint mir Ihr Fall zu sein . ( Hätte ich
hierin Unrecht , sollte cs mich im Namen Ihrer Leser herz¬
lich freue » . ) — Was für den » literarischen Verein « paßt ,
paßt damit leider noch lange nicht für alle Schauspieler ,
noch weniger aber für die Masse der Leser der Mitthci -
lnngcn . Das Studium der dramatischen Poesie , das wissen¬
schaftliche Erkennen und Begreifen ihrer geschichtlichen Ent¬
wickelung , wollte Gott , alle Welt nähme daran lebhaften
Anthcil ; cS stände besser um 's Theater . Dem ist aber
leider nicht so . Selbst der Schauspielerim Allgemeinen,
zu dessen Fache cs doch gehört , kümmert sich weniger
darum , als er sollte , um wie viel weniger nun noch die
Masse , selbst des geb ildetcn Publikums . Diese verlangt
für sich , für ihre Gesellschaft das Kleid , das Acnßerc , wie
sie cs selbst trägt . Das ausgezeichnetste Innere kann ihr
nur in diesem Kleide gefallen . Der Bauer im groben
Wammö wird den schon pvlirtcn Bürger in Gesellschaft
eben so sehr indignircn , als ihn der Hofmann im gestick¬
ten Kleide gcnirt . Beide aber in Bürgcrtracht , sind ivohl-
gclitten . — So bei einer Kritik will der Mensch den ihm
zusagenden To » ; er will das , woran er Interesse nimmt ,

auch behandelt sehen . Findet er beides , ist er zufrieden ,
geht darauf ein oder läßt sich nnwillkührlichhincinziehcn ,
und kümmert sich dann sogar minder darum , was gesagt
wird , wenn nur das » wie « ihm behagt . — Ich weiß
wohl , daß hier viele Einwürfc gemacht werden können ,
z . B . » der Geist darf nie unter der Form leiden , —
das Urthcil eines höher gebildeten UrtheilSfähigcnwiegt
das von hundert anderen ans re . re . « ; hier ist aber auch
nicht davon , sondern von » größtmöglicherWirkung « und
vom » Anklang finden « die Rede . — Man kann einem
Schauspieler jede , ihm noch so unangenehme Wahrheit
sagen und er wird sie nicht übel nehmen , sobald der Ton
der für ihn richtige ist ; wie mir denn auch überhaupt das
in Ihrem letzten Berichte citirtc Urthcil Lessings » über
die Schauspieler , gegenüber der Kritik « , nicht mehr ganz
für unsere Zeit zu passen scheint . Der deutsche Schau¬
spieler zu Lessing 's ' Zeit war ein anderer , als der er
heute ist . Gewiß , der Schauspieler , auf welche eine ver¬
nünftige , wenn auch harte Kritik gar keinen segensreichen
Einfluß ansübtc , sind wenige ; wenn auch viele sich darüber
beklagen , sic öffentlich verspotten , so siegt doch bei den
meisten die bessere Erkenntnis) soweit , daß sie sich gewiß
ihren Honig hcrauszichen. —

Einzelner räudiger Schaafe und einzelner verschim¬
melter Hypothesen und Vornrtheile wegen , sollte kein Hirt
seine Heerde verlassen . Selbst Gutzkow ' s Einwürfe
gegen die Zweckmäßigkeit der Kritik hier in Oldenburg
scheinen mir nicht wesentlich genug , um ihnen nothwendig
Gehör geben zu müssen . Zn störender Hansfriedc — die
Bühne nach Außen lächerlich zu machen re . , sind allerdings
für einen hiesigen Dramaturgen , auf diesem kleinen Ter¬
rain , die Scylla und Charybdis , welche indeß zu vermei¬
den , und zwar unbeschadet der edlen Ladung des Schiffes ,
doch nicht unmöglichsein dürfte . —

Gründe anznführcn , warum cs ferner durchaus wün -
schenswcrth ist , daß zuweilen dramaturgische Aufsätze hier
erscheinen , ist überflüssig , da dieselben in dem Bewußtsein
jedes Gebildetenund jedes Kunstfreundessattsam begründet
sind . Denn ohne in blinder Vergötterung jedem Ergüsse ,
jeder Richtung des Talentes , des Gcnie ' s zu huldigen , kann
man doch ein großer Verehrer , ja selbst Bewunderer dcsscl-,
ben sein ; und findet Jeder nur Etwas für sich , so ist da¬
mit schon viel erreicht . —

Möchten die » Mittheilungen « recht bald meinen Wunsch ,
sowie den Wunsch gewiß Vieler , nämlich die Fortsetzung
Ihrer » dramaturgischen Studien « als realisiert bcthätigcnl ! !

Ein von Ihnen » » gekannter
Ungenannter .

Michel Angelo Ruffo .
° Der dreizehnjährigePianist Michel Angelo Nusso

auS Neapel beabsichtigt in unserer Stadt ein Eoncert zu



3

Neben . Wir versäumen nicht , das Publikum auf diesen

außerordentlichen Knaben aufmerksam zu mache » .

Ein englisches Blatt , das vor uns liegt , berichtet un¬

gefähr Folgendes über ihn :

» Michel Angclo Nusso , im Jahre 1830 in Neapel

geboren , stammt aus einer jener Familien , in denen die

Liebe zu den Künsten erblich ist , und deren Haus oft die

größten Künstler des Tages versammelt sah . So unter

harmonischen Klängen geboren und gewiegt , sang der kleine

Michel Angelo , bevor er sprach , und in dem Alter von

zwei Jahren gab er die unzweifelhaftesten Beweise seines
Berufes . In aufgeregter Stimmung / denn der Knabe

neigte , nach Art gcnialcr Naturen , zum Zorn ) konnte

ihn ein Regentropfen oder der leiseste Klang eines In¬

strumentes wie mit Zaubcrgcwalt besänftigen und zuweilen

eine sinnige Ruhe in ihm Hervorrufen , die Alle um ihn

her in Staunen setzte .

Michel Angclo war erst fünf Jahre alt , als er zum

erstenmal als Sänger in Donizetti ' s LiebcSelcricr auftrat ,

und diese , von talentvollen Liebhabern auf einer Privatbühnc

aufgcführte Oper verdankte hauptsächlich ihren Erfolg der Ca -

vatine , die ausdrücklich für Michel Angclo geschrieben war ,

und welche er mit so viel Geschmack und Ausdruck saug ,

daß das Theater unter dem Beifallssturm der Versamm¬

lung erzitterte .

Sechs Jahre alt , hatte Michel Angclo Russo bedeu¬

tende Fortschritte im Gesang gemacht , als er sich init dem

Piano zu beschäftigen ansing . Seine Eltern hätten cS

lieber gesehen , wenn er sich einem Instrumente gewidmet

hätte , daS der menschlichen Stimme näher liegt ; aber der

junge Musiker bestand darauf , und versprach , daß unter

seinen Händen das Piano schon genug singen solle ,

und er erfüllte sein Versprechen . Bald glitt mit größter

Leichtigkeit sein Händchen über die Tasten , und seitdem

ist der LcbenSathem dieses Kindes Harmonie ; Musik ist

der Gegenstand seines täglichen Gesprächs , der Gegen¬

stand seiner Träume ; sie geht überall mit ihm .

Ist cs nun zu verwundern , daß ' er im Alter von

neun Jahren ein Conccrt gab ? Der unzweifelhafte , merk¬

würdige Beifall , den er am 14 . Okt . 1839 auf dem

^Theater Fiorcntini davon trug , bewirkte , daß er sich die¬

sem Instrumente so innig hingab , daß sein schwacher Kör¬

per unterlegen haben würde , hätte nicht ein Traucrfall in

seiner Familie ihn auf einige Zeit von seiner Lieblings¬

beschäftigung abgewandt . Das weiche Kind fühlte den

Tod seines Vaters so tief , daß sechs Monate lang sein

Piano unberührt blieb . Endlich siezte die unwiderstehliche

Leidenschaft für seine Kunst ; Michel Angelo kehrte zu

seinem Instrumente zurück , und kurz darauf verließ er ,

von seinem Bruder begleitet , Neapel , um eine musikalische

Reise anzutrctcn .

Die erste Stadt , die dem Wundcrkindc Beifall zollte ,

war das italienische Athen . Die Fürstenfamilie Toscanas ,

welche die Zeit der Medici nicht vergessen hat , empfingen

es aufs Freundlichste . Nachdem Michel Angelo mehrmals

vor ihr gespielt und zwei Conccrte in Florenz gegeben

hatte , ging er nach Livorno , Genua , Marseille und end¬

lich nach Paris , wo er zuerst Liszt und Chopin hörte .

Seine Freunde und besonders der neapolitanische Gesandte ,

der Herzog Scrracapriola , führten ihn in die Gesellschaft

ein ; am Hofe Louis Philipps erregte sein Talent die

verdiente Bewunderung , und die Königin mochte gern in

ihrer Muttersprache mit dem Knaben verkehren .

Im März 1841 gab er das erste öffentliche Conccrt

zu Paris , unter Mitwirkung von Rubini , Lablache und

Anderen , und in Gegenwart Liszt ' s , Chopin ' s , Döler ' S ,
Kalkbrcnucr ' s : c .

Zu Boulogne , daS er auf seiner Reise von Paris nach

London berührte , gab er zwei Conccrte um die Zeit , da

die beiden jungen Milanollo . daselbst spielten ; in einem

dritten Conccrte traten die drei wunderbaren Kinder , deren

gemeinschaftliches Alter noch nicht dreißig Jahre belief ,

zusammen auf .

In London nahmen ihn die Königin Victoria , der

Herzog von Cambridge und andere hohe Personen unter ihren

besonderen Schutz , und Liszt , Benedict , Moschelcs und

alle großen Künstler Londons hießen ihn willkommen und

spendeten ihm aufrichtiges Lob . Mitten unter so viel

Beifall und Auszeichnung bewahrte der Knabe seinen sanf¬

ten , bescheidenen Charakter , der ihn immer ausgezeichnet

hatte , jenen Charakter , der doch auch wieder so lebendig

und wie mit dem Feuer des Vcsuv ' s erfüllt ist . Denen ,

die sein Spiel bewunderten , antwortete er , er habe Unter¬

richt bei Moschelcs , und müsse bis in sein dreißigstes Jahr

fortfahrcn zu lernen , um ihren Beifall zu verdienen .

Derselben glücklichen Erfolge erfreute sich der junge

Russo in Brüssel , als ein Zufall ihn des Gebrauchs seiner

rechten Hand beraubte . Sein Eifer war jedoch so groß ,

daß er sich entschloß , mit der Linken allein zu spielen , und

er componirte ein Stück für die linke Hand , ( bei Schoft

in Brüssel erschienen ) auf eine Melodie aus den Puri¬

tanern , von überraschender Wirkung . Eines Abends , da

cr der rechten Hand wieder mächtig war , bat man ihn ,

das oben erwähnte Stück zu spielen ; aber cr cntgcgnete :

es sei doch lächerlich , ein Mann , der zlvei Beine habe ,

auf einem Hüpfen zu sehen .

Michel Angelo Nusso hat einen so ausgezeichneten

Geschmack , eine so crstauncnSwcrthe Energie , so viel Zart¬

heit , Präcision , Reinheit und Wärme und vor Allein einen

so natürlich wahren Ausdruck in seinem Spiele , daß cr ein

nicht weniger außerordentlicher Künstler wäre , wenn er statt

dreizehn zwanzig Jahre zählte . So bewunderungswürdige

Eigenschaften erwarben ihm Chopin ' s Liebe , und entlockten

Rubini den Ausruf : Dies Kind leistet mehr , als irgend

eines vor ihm geleistet hat , c « n / a , e r' / ^ r' ano . « * )

K . A . Mayer .

* ) Es macht das Piano singen .
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Der OldenburgischeVolksbote für 1843 theilt Seite 36 ff.
einen sehr lesenswerthen Aufsatz mit , betitelt : » merkwürdige
Moorbewegung bei Strückhausen im Jahre 1764 « . Aehnliche
Erderschütterungen und Bewegungen sollen , namentlich in äl¬
terer Zeit , zum öftern Statt gefunden haben , und wäre es gewiß
sehr interessant , Näheres darüber ( z . B . die etwa unter dem
Volke sich vorsindendendesfallsigenSagen ) öffentlich mitgetheilt
zu sehen . — Bei einer ähnlichen Veranlassung — Einsender
dieses weiß nicht , ob bei der oben erwähnten oder , was wahr¬
scheinlicher , bei einer früheren , — berichtete ein Beamter unseres
Sandes über das Statt gefundene Erdbeben an die Regierung ,
und fragte zugleich an , wie er sich bei demselben verhalten solle .
Die Regierung rescribirte kurz : » er möge sich vorläufig passiv
verhalten . «

Als vor SO Jahren der ConsistorialrathMutzenbecher , früher
Pastor zu Amsterdam , als Generalsuperintendent nach Olden¬
burg berufen wurde , feierte unter Andern auch ein Schullehrer ,
Namens O -, seine Ankunft durch ein größeres Gedicht , das also
begann :

Auf ! OldenburgischZion heiß willkommen .
Den hochgelahrtenGottesmann ,
Der zu dir kommt von Amsterdam ,
Zu deiner Lust und Heil , auch wahrem Frommen .
Den dir des Höchsten Wahl gesendet und erkiest ,
Wie man vor kurzer Zeit im Wochenblatts liest .

In älterer Zeit bewirkte ein Superintendent in Jever einen
herrschaftlichenBefehl zur Heilighaltung der Sonn - und Fest¬
tage , in welchem namentlich das Umtreiben des Viehes ( von
einem Hamm auf den andern ) an Sonn - und Festtagen bei
schwerer Strafe untersagt war . Der Superintendent , der sehr
eifrig auf die Befolgung dieses Befehls hielt , fand eines Sonn¬
tags , als er eben zur Kirche gehen wollte , einen Haufen Hühner
vor der Kirchthüre beschäftigt , sich Futter zu suchen , und beeilte
sich , damit sie nicht in die offene Kirche kämen , sie vom Kirch¬
boke zu vertreiben . Wie erstaunt war er aber , als er am andern
Lage erfuhr , daß er selber wegen Uebertretunq des Sabbats¬
mandats verklagt worden sei . Mehrere Eingesessene hatten näm¬
lich eine Klageschrifteingereicht , »daß der Herr Superintendent
am verwichcnen Sonntage , wie deß viele Zeugen vorhanden
seien , selber Vieh umgetrieben hätte , und deshalb in die verord -
nete Pön zu nehmen sei . « — Vielleicht war obiger Superinten¬
dent der Superint . Büttner in Jever , der im I . 1674 auf
eine besondere Weise seinen Dienst verlor . Trotz eines herr¬
schaftlichen Befehls , daß die Schweine den dortigen Kirchhof
meiden sollten , ließen mehrere Eingesessene ihre Schweine auf dem¬
selben herumlaufen , und die Schweine ließen sich durch das Ver¬
bot ebenfalls im Wühlen nicht stören . Endlich verlor Büttner
die Geduld und ließ durch den Armenvogt die Schweine auf-

schutten . Unglücklicher Weise aber gehörten die geschütteten
Schweine gerade dem Oberlanddrost von Münchhausen , der
den armen Kerl für die Kühnheit, sich an seinen Schweinen zu
vergreifen , sofort gefänglicheinziehen ließ . Büttner konnte nicht
unterlassen , hierüber auf öffentlicher Kanzel eine scharfe Straf¬
predigt zu halten , und dieser Eifer kostete auch ihm seinen
Dienst . — Er ward jedoch sofort als Generalsuperintendent nach
Ostfriesland berufen .

Der Alte an die Jungen .
( In den neuen Blättern . )

Das also der Geist Eures Blattes — wirklich so ,
wie die erste Nummer zeigt — porir Krakeel und hinten
Pestilenz ? Schön , wir verstehen ; das Elftere ist für die
Stadt , die an dergleichen ihre Freude hat ; das Zweite
für das Land , welches sich Lei Euch bedanken wird , daß
Ihr ihm die Viehseuche cinschwarzt . — Das ist ' s also ,
was uns gefehlt hat ? Wie neu , wie groß , wie tief, wie
würdig und leidcnschaftlosl Heil Dir , Oldenburg — wie
werden Dich die Jungen vergnügen ! Heil Euch , Ihr
neuen Propheten I - So viel vorläufig zum Gruße vom
Alten — er wird auch fortan Eure bescheidenen , anspruchs¬
losen Bemühungen um das Wohl und die Aufklärung des
Vaterlandes thcilnehmend begleiten !

Kirchennachricht .

Vom I . bis 6 . Jan . 1843 sind in der Old . Gem .
1 . Copulirt : Wilhelm Friedrich Georg Kirchmann und

Almuth Ahlers . Johann Tom Diek und Catharine Drewes .
Johann Hinrtch Weete und Johanne Emilie Henriette Regahl .

2 . Getauft : Gesetze Helene Ehmken . Ein uneheliches Mädchen .
3 . Beerdigt Antonette Wotkc , geb . WasmusSOJ . Johann

Diedrich von Recken 9 Tage . -
Gottesdienst in der Lambertikirche .

Am Sonntage den 8 Jan . 1843 .

Früh ( Auf . 8x Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Anf. 10 Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Anf. 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

pß»- Dieses Blatt erscheint an jedem Sonnabend für gewöhnlich in einem halben Bogen und kostet der ganze Jahrgang den
Abonnenten in der Stadt 1 Rthlr . Gold . Auswärtige beliebenihre Bestellungen den zunächst gelegenenPostämtern zu übergeben ,
welche , so weit die GroßherzoglichenPosten gehen , die Besorgung gegen eine Vergütung von 24 Gr . Gold übernehmen .

Redacteur : Oberamtmann Skrackerjan . Druck und Verlag ; Schulz esche Buchhandlung .
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Der Amme Hochzeitgabe . * )
Nimm , holdgeschmückte Braut , die ersten Schuhe ,
Die Du auf meinem Arm getrogen einst ;
Ich hob sie sorgsam auf in sich ' rer Truhe ,
Und bringe sie , nun Du im Glanz erscheinst .

Als Du sie trugst , da stillt ' ich oft Dein Weinen ;
( Nachher hast Du mein Sorgen oft gestillt , )
Heut ' sieht Dich lächelnd jeder Blick erscheinen ,
Weil von GlückseligkeitDein Herz erfüllt .

Nimm hin , zum Angedenken erster Traume
Des Lebens , dieses abgetrag ' ne Paar ;
Es wurden bald zu eng ' die kleinen Räume ,
Ach ! schnell schwand mir das mütterliche Jahr !

Da mußt ' ich Dich aus meinen Armen lassen
— Sie wiegten Dich , als sei ' st Du Eigenthum ! —
Die Trennung kam — es hieß sich christlich fassen ; —
Doch , daß Du mein warst , bleibt mein höchster Ruhm .

Hedwig Hülle .

Die Brüder .
Eine Erzählung .

Wer zu seinem Bruder sagt : Du Narr ! der ist
des höllischen Feuers schuldig .

An Elise .
» Der Buchstabe tödtet , der Geist ist ' s , der lebendig

macht , « spricht der Erlöser . Ach ! und seit achtzchnhun -
dert Jahren ist noch immer Kampf um den Buchstaben ,

und er wird bleiben , bis einst der Buchstabe übergehet;
wird in den ewig lebenden Geist . Du , meine Freundin ,
die den klügelnden Verstand nicht unter den Gehorsam des
Glaubens zu beugen vermag , Du fragtest mich , als Du
die ernsten Worte auS der Bergpredigt lasest : » Was ist
hier Geist , was Buchstabe ? DaS Wort : Narr hat Loch
in unscrm Sprachgcbrauchegewiß nicht die schreckliche Be¬
deutung , die der HErr demselben gicbt , da ja dessen Di -
minutif sogar zu den Liebkosungen gerechnet wird . Und
dann bedient ja Christus selbst sich dieses Wortes , den
blinden Leitern des Volks gegenüber . « — Möge nach¬
folgende kleine Erzählung Dir die Antwort auf Deine
Frage geben .

In meiner Kindheit war ich oft in H . . . bei meiner
Großmutter , deren Mann in diesem , fast von jedem städti¬
schen Verkehr entfernten Dorfe Prediger gewesen wur .
Sie hatte schon ein hohcS Mter erreicht , als ich von
meinem neunten bis zwölften Jahre alljährlich einige
Wochen des SommcrS bei ihr verlebte .

Ich war nicht sehr gern dort , denn dem lebhaften
Kinde behagtc nicht die Sitte und der Ernst in dem Wesen
und der Umgebung der alten Frau , von der ich oft ge¬
tadelt wurde , besonders wenn die Maschen des Strumpfs
nicht egal waren , und das gesponnene Garn bei 'm Haspeln
oft brach , wenn ich die Kleidung nicht geschont hatte , und
was dergleichen mehr war . Doch vor Allem konnte sic
der laute Ausbruch einer Lustigkeit aufbringen , der , wie sic
behauptete , in ihrer Kindheit hochverpöntgewesen war ,
und noch jetzt kann ich den Eindruck nicht ganz vergessen ,
den einst ihre strafenden Worte auf mich machten , als ich") Eine bekannte Sitte
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bei einer unbedeutenden Veranlassung laut anflachte , welches

ich niir leider auch jetzt noch nicht ganz abgewohnt habe ,

Es waren die Worte eines alten Liedes , womit sic mich

zurechtwicß :
- Wenn einst vergehen Himmel und Erden ,

Dann wird das Lachen theuer werden .

Ich verstummte plötzlich , lange hallten diese Worte in

meinem Herzen nach , und die Zeit hat ihren Eindruck nie

ganz verwischen können .

Ich habe die gute Großmutter bei ihrem Leben wenig

geliebt ; ich verstand sie nicht . Doch nun , da das Grab

schon lange ihren Staub umschließt , da auch mich der Ernst

deS Lebens berührt , erkenne ich mit Dank und Liebe , was

sie war . Ihre Schmerzen , ihre Kämpfe , was sie gelitten ,

wurde mir erst spät vertraut , aber früher schon , was sic

für die Ihrigen gethan , wie sie gesorgt auch um mich .

Selbst Kleinigkeiten an sich spiegelt die Erinnerung dem

dankbaren Herzen in hellerem Lichte wieder vor . Wie sic

bei schwachen Augen , aber mit kunstfertiger Hand , daS

beschädigte Sonntagskleid so auszubessern vermochte , daß

die Mutter den Schaden nicht entdecken konnte ! Noch

lebhaft erinnere ich mich der Freude , wenn ich mit ihr

durch wallende Kornfelder zu einem Häuschen ging , welches

eine ehemalige Magd von ihr mit Mann und Tochter

bewohnte ; Marie war der Name dieser Tochter , die mit

mir gleichen Alters war . Unser nur seltenes Zusammen¬

sein erhöhte den Reiz desselben , und Mariens Freund¬

lichkeit bei unfern Spielen , die Freude , womit sic mir im¬

mer entgegen kann , hatten ihr meine herzliche Zuneigung

gewonnen .

Ach , noch sehe ich ihn vor mir , den Schauplatz des

stillen Friedens , der kindlich - frohen Lust ! Vor dem Hause

war ein geräumiger , fast viereckiger Nasenplatz , mit Wall

und Zaun fast umgeben . Rechts des Eingangs - Thors war

eine Gruppe von acht schönen alten Eichen , der junger

Anwachs sich anschloß , eine kleine Allee bildend , die zum

Gemüsegarten führte ; links in der Ecke lag der Backofen .

Oben am Giebel des Hänschens befand sich ein kleiner

Taubenschlag , der zum Andenken eines frühvcrstorbenen

Sohns , dessen Freude er gewesen , sorgsam unterhalten

wurde . Vorne im Bogen der Hauöthür nistete die Schwalbe .

Nahe hinter dem Fenster der einzigen Stube war ein

kleiner Blumengarten , dessen zierlich mit Buchsbaum ein¬

gefaßte Beete früh Tulpen , später Jelängerjelieber , Nelken

und Rosen zeigten . Daneben ein Graben , über den ein

schmaler Sieg zu Rockenfeldern führte , deren blaue Blume »

mir manchen Kranz lieferten . Das Innere des kleinen

Hauses zeigte ganz jene saubere Wohnlichkeit , die zu einem

Vossischcn Idyll begeistern könnte . Rechts war der Raum

für zwei Kühe , links für Torf und allerlei Gcräthc : eine

Kiste , reich mit Schnitzwerk verziert , die durch mehrere Ge¬

schlechter vererbt , den Rcichthum an Leinwand barg . Ein

hoher eichener Schrank , oben mit Glasfcnstcrn versehen ,

umschloß das blanke Zi „ n nebst Glas - und Porzellan -

Sachen . Hinter dem auf der Diele befindlichen Hecrd

war die Stube , die zwei Alkoven mit reinlichen Betten

enthielt , über welchen auf einem Brette die Geräthe deS

täglichen Gebrauchs , die HauSpostillc und das Halb scheffcls -

Brod sich zusammenfanden . Ein großes Nadclküsscn und

ein kleiner Kalender hingen unter dem Spiegel , unter dem

ein sauber gescheuerter tannencr Klapptisch stand . An der

Wand hing die schwarzwäldcr Schlaguhr mit dem bunten

Zifferblatte , stand ein großer Lehnstuhl mit dem bunten

Pläschkissen darauf , von welchem gewöhnlich eine getiegcrte

Katze bei unser » , Eintritt heruntcrsprang . Das Alles sind

Bilder meiner Erinnerung , zu denen sich noch die reinliche

Milchkammcr gesellt , und der Wcbstuhl an der rechten

Seite im Hinterhausc .

Manches Jahr nach dem Tode der Großmutter ver¬

floß , ich sah die Gegend nicht wieder , und ich trug auch

kein Verlangen danach . Aber es kam eine Zeit - Du

weißt cs , waS sic mir brachte . Jene Stimmung , die nach

einer übcrstandcncn Nervenkrankheit vorherrschend zu sein

pflegt , sollte durch Zerstreuung verscheucht werden . Thö -

richter Versuch ! Abspannung erfolgte , wo nur Gebet und

Arbeit Heilung hätten bringen können . Dennoch wurde

cs etwas besser , und da Verwandte von mir , die ein Gut ,

nur zwei Stunden von dem Orte , den ich seit scchszchn

Jahren nicht wicdcrgcschcn , bewohnten , mich cinlnden , de »

Sommer bei ihnen zuzubringen , nahm ich diese Einladung

gern an . Indem ich dort Thcil an den Geschäften eines

Hauses nahm , dessen Bewohner durch wahre Frömmigkeit

auch die Sorgen und Mühen des irdischen Berufs zu hei¬

ligen vermochten , wurde mir so wohl , wie ich früher nie

geahndet hatte , daß man cs je hier auf Erden sein
könne .

An einem schönen Frühlingstage fuhren wir , um das

Fest der Himmelfahrt des Herrn zu begehe » , zu der Kirche ,

in welche ich früher oft an der Seite meiner Großmutter

gegangen war . Der Prediger war mir fremd , doch was

er sprach , kam vom Herzen und ging zum Herzen . Der

einfache , schmucklose Vortrag , der sich auf die evangelische

Erzählung von der wichtigen Veranlassung dieses ' Festes

gründete , entbehrte nicht der Kraft jenes Geistes , ohne

welche die Kunst der Rede vergeblich sich abmüht . Bei

dem , meinen Verwandten bcfrcnndcten Prediger wurde das

Mittagsesscn eingenommen . Eine stille , etwas kränklich

scheinende Frau und zwei Töchter von zwölf und zwanzig

Jahren gehörten zu seiner Familie ; vier Söhne hatte »

schon früher das Vaterhaus verlassen . Außer diesen hat¬

ten sich noch einige Verwandte und Freunde zum Besuche

eingcfundcn . Doch eS würde mich von dem eigentlichen

Zwecke dieser Blätter zu weit abführen , wollte ich Dir ,

liebe Elise , von dem , was mich umgab , so wie von meiner

Stimmung ein Mchrcrcs sagen .

( Fortsetzung folgt . )
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M n s i V .

Wir haben kürzlich so viel Gelegenheit gehabt , Musik

zu höre » , als sich nur irgend ein Musikliebhabcr wünschen
konnte . Am 2 . Januar gab der Singvcrcin vor einer

sehr zahlreichen Gesellschaft ein Privat - Concert , gleichsam

zur Einweihung der neuen Räume des Casino . Es waren

die ersten Töne , die dort erklangen , und der volle Chor

kam dort in dem größeren Raume zu vortrefflicher Wir¬

kung . Jedoch ist nicht zu läugncn , daß , wenn demnächst

der Teppich weggclasscn würde , und besonders , wenn die

großen Fenstcrvorhänge nicht da wären , der Ton daselbst

eine noch bessere Rcsonnanz würde finden müssen . Warum

übrigens dieser neue Saal nicht durch ein ordentliches so¬

lennes Concert ist cingcwciht worden , nämlich für alle

Clubbmitglieder , auf gemeinschaftliche Kosten , und so , daß

kein Concertgeber solches als Gelegenheit benutzte , einen

Privatvorthcil zu erzielen , ein Concert , worin alles hätte

Vorkommen müssen , was je in diesem Saale erklingen

wird , Instrumentalmusik , symphonisch und solo , und be¬

sonders Gesang , und zwar Chorgcsang mit und ohne Be¬

gleitung und Sologesang , und im Gesang namentlich ein

passendes Stück wie z . B . Händels » Alexanderfest , oder

die Gewalt der Musik « , das begreift sich nur , wenn man

bedenkt , wie hier in Oldenburg die Musik noch lange

nicht für das gehalten wird , was sic ist , wie man die

Concertc nur als Institute betrachtet für einige curiosc

Liebhaber , hier , wo man an den Ucbungcn eines in voller

Bliithe stehenden Singvcrcins , als eines Instituts , das sich

mit dem , was jedenfalls das Größte und Mächtigste ist ,

was die Kunst geschaffen hat , ausschließlich und mit allem

Ernste und Eifer beschäftigt , viele solche Männer keinen

Theil nehmen sicht , die wahrhaftig bei dergleichen Bestre¬

bungen ihre Mitwirkung nicht vorenthaltcn sollten . Habt

Ihr an diesem Singvcreine zu tadeln ? wohlan ! so tretet

herzu , und sagt , wo ' s fehlt . Wir wollen alle , daß cs

mit dem Singvcrcin immer besser werde . Wir brauchen

Eure Stimmen , auch wenn wir sic zuweilen nicht werden

berücksichtigen können . Ich glaube , ich spreche im Namen

aller Mitglieder des Vereins . Wollt Ihr einen andern

Dirigenten , als einer Person , die in einem solchen Verein

von einer ganz besonder » Bedeutung , und dem größten

Einfluß ist , wohlan ! so tretet herzu , und beredet Euch

mit den andern Mitgliedern , und heißt ihn fortgchcn den

Dirigenten , und nehmt einen andern ; denn ein solcher

Verein , dessen Tendenz es ist . » die Erkcnntniß des Wahren

und Schönen in der Musik nach Kräften zu befördern re . « ,

bedarf durchaus des besten Mannes , der zu habe » ist .

Ich weiß wohl , daß Ihr noch Mancherlei auszusctzen

findet . Tretet nur herzu , und redet ! wenn eure Rath -

schlägc keine Chimären sind oder die Ausführung nicht

unmöglich , wir werden thun , was Ihr nnS vorschlagt , so¬

fern Ihr nämlich Recht habt . Ja , Eure Aussetzungen

gehen auch ganz in ' s Kleinliche , in ' s Klatschhafte , in ' s Per¬

sönliche . Als ob nicht jeder pro persoou Theil nehmen

könnte , und jeden andern pro personu einen guten Mann

sein lassen . — Nun denn . Immerhin ! — Aber das dürft

Ihr nicht sagen , daß der Verein Eurer Theilnahme wegen

seiner musicalischcn Unfähigkeit nicht würdig sei , einmal

weil cs nicht wahr ist , und sodann , weil eben Eure Kräfte

dazu beitragen sollen , ihn immer tüchtiger zu machen .

Oder aber ist Euch der Zeitaufwand zu groß ? Darüber

hat der alte Thibaut ein Wort gesagt : nämlich : » man

soll nicht vergessen , daß die Woche 7 Mal 24 , also

168 Stunden hat , und daß cs ärger ist , als die Liebe

des Scholaren im Faust zur praetischcu Medizin , wenn

Jemand das Bckcnntniß ablegt , daß er von je 168 Stun¬

den nicht einmal 3 Stunden bei einer göttliche » Kunst mit

voller Seele beharren könne « ; man besuche ja doch auch

and ' rc Gesellschaften : » allein in einer veredelten , begeister¬

ten Singgcsellschaft scheint die Sonne Heller , als in alle »

galanten und brillanten Zirkeln « . — Chorus : Wir ver¬

wenden unsre Zeit und Kräfte an den Männergesang !

Die Liedertafeln sollen leben ! Harmonischer Toast ! —

Accord ! — Ich stimme gern mit ein . Aber ist das Euer

Ernst ? Gicbt ein Licdcrtafelabend Euch für einen Sing -

vcreinsabcnd Ersatz ? Ich meine in puncto » des

Wahren und Schönen in der Musik « — ? —

Also die Musik ist hier in Oldenburg ein Ding

für cnriose Liebhaber ! Na , so schlimm ist es nun nicht

vollends ! Cs waren Leute genug , die meinten , der ' Saal

mußte für die und von der Casino - Gesellschaft solenn auch

musiealisch cingcwciht werden , und zwar so , wie wir cS

oben besprochen haben . — Aber leider , das ging ja nicht !

Die unglücklichen hiesigen musicalischcn Verhältnisse ! —

Indessen wissen wir nach genauer Erkundigung , daß man

nicht versucht hat , ob dies nicht , trotz der allgemeinen

Unmöglichkeit , für dies eine Mal doch vielleicht hätte mög¬

lich werden können .

Das erste öffentliche Concert im Saale gab am

4 . Januar der Hr . Hofeapellmeistcr Pott . Wir finden

hier Weniges zu bemerken . Die geniale vortreffliche Ou¬

vertüre von Mendelssohn zum Shakespeare ' scheu

SommernachtStraum , ging recht gut , bis auf die Aceordc

der Rohrinstrumcntc im pp , die nun ' mal immer so un¬

rein geblasen werden , daß man anstatt durch sie in die

n stille sommerliche Mondschcinnacht und feierliche Ruhe ver¬

setzt zu werden , wie cs sein soll , sich alle Mühe geben

! muß , vor innerer Qual nicht Gesichter zu schneiden . —

Hr . Prof . Pott spielte sein Spohr ' sches 1 ) - moI ! - Co » -

cert wie gewöhnlich , d . h . im Sinne derer , die seine Weise

lieben , vortrefflich . Ein Freund sagte mir , Pott ' s Spiel

sei ihm wie sehr guter Rheinwein , mit etwas Syrup ver¬

mischt ; das sei nun zwar kein reiner Wein , aber ein Ge¬

tränk , was ihm ganz vorzüglich schmecke . Mir , der ich

nur reinen Wein liebe , und für jede Verfälschung den

Wirth verantwortlich mache , mir war die Dosis Syrup
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heute wieder so stark , daß ich dqs Getränk stehen lassen
mußte . Mir ! sag ' ich . Ich bitte das nicht als Anmaßung
oder überhaupt das Gesagte als eiu Urthcil nehmen zu
»pollen . Pott spielte , so wie er cS wollte , vortreff¬
lich . — Hr . CapellinusieuS Müller blies eine Phantasie
für dieFloje vonKalliwoda sehr schon ; nur wünschten
»yir , daß er das Effectmittcl, die Tone vibrircn zu lassen ,
nicht so durchaus fast bei jedem Tone anwendctc . — Hr ,
Th - Krollmann spielte eiu Violonecll - Coneert von
Schubert . Solche Abgeschmacktheiten , wie sie Hr . Th .
Krollmann heute vorbrachte , können uns in der Seele
weh thun , wenn wir einen jungen Künstler sich darin er¬
gehen sehen , auf den wir immer große Hoffnung setzten ,
die er zu Schanden zn machen auf dein geradesten Wege
ist . Hr . Th . Krollmann ist ein sehr tüchtiger Violon -
cellspicler . Aber wahre er sich vor Ungcschmack , und dem
bösen Einfluß parteiischer Lobhudelei ; sehe er sich nach
guten Vorbildern um , so oft er sic zu hören Gelegenheit
haben wird , und halte unvcrrückt das rechte Ziel im Auge ,
sonst wird er bei allem Talent dennoch nie ein achter
Künstler werden . >— Die Concertouvcrtürcvon Pape
mögen »vir nach einmaligem Hören nicht bcurthcilen. —
In der zweiten Abthcilnngdes Conccrts wurde die OmnII -
Symphonic von Beethoven gegeben . Die Symphonie
oder auch mir die Aufführung , wo möglich , allein be¬
sprechen zu wollen , würde hier nun noch zu viel Raum
wegnchmcn . Nur das können »vir nicht unerwähnt lassen ,
daß die erste Flöte oft zn tief war , was vielleicht von
einer ungünstigen Stellung im Orchester kommen mochte ,
und daß die Figur der Contrabässeim Scherzo durchaus
gar nicht zu verstehen war . —

Ucbcr Herrn Ernst , der am 7 . Januar hier ein
Coneert gab , und über Herrn Russe , der am 8 . Januar
im Theater spielte , demnächst noch Einiges .

" ,
/ 0

K u n st v e r e i n .

Am Sonntag , Jan . 15 , Morgens 11 Uhr : Erste
Versammlung des Kunstvereins im Casino .
Alle die , welche bereits subseribirt haben oder noch subscri -
bircn wollen , werden ersucht , sich zu dieser Versammlung ,
und zwar möglichst präcis , einzufindcn , da Zeit zu
gewinnen , die Verhandlungen Punkt 11 Uhr anfangcn
müssen .

Berichtigung .

In Nr . 1 der Mittheilungen und zwar in dem Artikel :
» der Alte an die Jungen « , habe ich einen Setzfehler bet
der Correctur übersehen ; statt vergnügen muß cs nämlich
heißen verjüngen .

Bei der Gelegenheit bemerke ich , daß dieser Artikel nicht von
mir ist , ich ihn auch nicht einmal dem Drucke übergeben
habe , indem derselbe bereits gedruckt war , als er mir zur Cor¬
rectur vorgelegt wurde . Ihn damals zurückzuweisen erlaubte
meine Achtung vor dem Herrn Verfasser nicht . Und wozu auch ?
Wenn man an die Stimme des Publicums appeliirt , muß man
doch auch dem Publicum gestatten , seine Stimme abzugeben .

Man irrte sich also sehr , als man diesen Artikel für meine
Antwort auf — irgend Etwas ansah .

Strackerjan .

MLseelle .

Bon Weihnachten 1841 bis Weihnachten 1842 sind in der
Stadt - und Landgemeinde Oldenburg :

1 ) Geboren : 37g ( 189 Knaben , IgvMädchen ; 5PaarZwil -
linge , 10 todtgeborne und 47 uneheliche Kinder ) .

2 ) Copulirt : 93 Paar .
3 ) Gestorben : 261 ( unter 5 Jahr : 68 , unter IO I . : 8 ,

unter 20 I . : 17 , unter '30 I . : 37 , unter 40 I . : 22 , unter
50 I . : 27 , über 50 I . : 23 , über 60 I . : 24 , über 70 I . :
23 , über 80 I . : II , über 90 I . : I , — hierunter 11 Ver¬
unglückte , 4 Selbstmörder , 3 im Wasser gefundene neuge -
borne Kinder . )

Mehr geboren als gestorben sind : 118 .
Zahl der Consirmirten : 241 ; Zahl der Communicanten : 4604 .

Kirchennachricht .

Vom 7 . bis 13 . Jan . sind in der Old . Dem .
1 . Copulirt : Keine . '
2 . Getauft : Caecjlie Henriette Wobeta Martin . Johann

Hinrich Gerhard Klockgether . Catharine Margarete Henriette
Sander . Mathilde Helene Janßen . Anna Krummland . Zwei
uneheliche Knaben .

3 . Beerdigt : Hille Buttelmann , geb . AhlerS 86 I . Hil¬
bert Gerhard Eylers II I . ; Hinrich Heinemann ( Selbstmörder )
39 I . Apton Mährens 41 I . Johann Eilert Gallas 39 I .
Antonette Zuckerbeckers Wittwc , geb . Schauenburg 36 I . "

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntage den 15 . Jan .

Vorm . ( Ans. 8 ^ Uhr ) Herr Candidat Ramsau er .
Vorm . ( Ans . I » Uhr ) Herr Geh . Kirchenrath vr Böckel .
Nachm . ( Ans. 2 Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .

LK - Hierbei 50 und 51 des
Wöchentlichen literarischen Anzeige - Blatts 1842 ,

ausgegeben von der SchulzeschcnKuchhandlonS .

Redacteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .



Mittheilungen
aus

OIVenvurg .
E i n

vaterländisches Unterhaltungsblattüber alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

' Neunter Jahrgang .

A « Sonnabend , den 21 . Januar .

Dramaturgische Studien
von Dr . Adolf Stahr .

Ein weißes Blatt .
Schauspiel in fünf Aufzügen von Karl Gutzkow .

Aufgeführt

Oldenburg , den 12 . Jan . 1843 .

Gustav Holm , ein junger Naturforscher , hat nach
kaum beendeten Studien und günstig bestandenen Prü¬
fungen das Glück , von der Regierung seines Landes den
Antrag zu einer fünfjährigen wissenschaftlichen Reise auf
Staatskosten , nebst der Zusicherung sofortiger Staatsan¬
stellung nach der Rückkehr , zu erhalten . Das Außeror¬
dentliche , früher Heißersehnte kann er doch nur mit schwerem ,
fast widerstrebendem Herzen annehmen . Denn in dem¬
selben Augenblicke, wo es ' ihm zu Theil wird , macht er
die Bekanntschafteines Mädchens , das ihn » mit plötz¬
lichem Zauber fesselt « und gewinnt ihr Herz und die Ein¬
willigung der Eltern . Beide verloben sich , doch bleibt die
Verlobung ein tiefes Geheimniß für die Welt , da die
Eltern , aus Besorgniß für die Zukunft der Tochter , bei
so eigenthümlichcn Umständen durch ein solches Geheim¬
niß für den Fall eines Unglücks , das den Bräutigam
treffen könnte , die Zukunft der Tochter sicher stellen wollen ,
und auch der Bräutigam es » für grausam hält « , dem
möglichen Tode entgegengchend sich ein Mädchen öffentlich
zu verbinden . Holm reiset ab , er reiset durch alle fünf
Crdtheile mit seinem treuen Diener Valentin , und kehrt
endlich nach fünf Jahren über England nach Deutschland

zurück . In London macht er die nähere Bekanntschaftder
Familie des Consuls seiner Regierung . Je länger sein
Herz den Genuß eines solchen Familienlebens hat ent¬
behren müssen , desto inniger , hingcbender schließt er sich
derselben an . Der Consul , Hr . Steiner , erkrankt und
stirbt , Holm nimmt sich der verlassenenGattin und Tochter
an , ordnet ihre Geschäfte , Vermögensverhältnisse , ihre
Rückreise in die Heimath über Holland und Belgien und
begleitet sie auf derselben . Die erhobene Stimmung tie¬
fer Trauer , Dankbarkeit gegen den großmüthigenund lie¬
benswürdigenBeschützer , Gleichheit der Neigungen , Bil¬
dung und Sinnesart verwandeln ein Verhältniß der Freund¬
schaft , in welchem Holm sich mit rein menschlicherUnbe¬
fangenheitbewegt , auf Seiten Evelincn ' s in das einer
glühendenLeidenschaft . Mutter und Tochter überlassen sich
einer Täuschung , welche durch ihre Unkenntnißüber Holm 's
Verhältnisseeben so sehr , als durch des letzteren ganzes
Verhalten genährt wird , der sich einer reinen Neigung der
Freundschaft um so unbefangenerüberläßt , je sicherer er
sich durch den Gedanken an seine daheimgelassene Braut
in seinem Innern fühlt — oder zu fühlen meint .

' So nahet » die Stunde der Trennung und Entschei¬
dung , und hier beginnt das Stück . Das bisher Erzählte
liegt hier vor demselben und wird in einer vortrefflichen
Expositionim ersten Theile des ersten Aktes zur Kenntniß
des Zuschauers gebracht . Wir sind in der Hcimathstadt
der Familie Steiner , wohin Holm sie geleitet . Wilhelm ,
der Bruder Evelincn ' s , Maler und Professor an einer
Akademie , von der Mutter abgescndct , um Holm auf
irgend einem Umwege zu einer Erklärung zu veranlassen ,
vernimmt von ihm das Geständniß seiner früheren Verlobung .
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Damit ist freilich AlleS erklärt , aber auch jede Hoffnung
Evelineu ' s und der Ihrigen vernichtet . Es erfolgt eine Ab¬
schiedsscenevon ergreifender Wirkung , die nur durch die
pointirte Betonung eines einzigen Umstandesbeeinträchtigt
wird — doch davon nachher . Holm reist ab nach Fric -
dersdorf , dem Gute seiner Braut Beate , wo diese nach
dem rasch erfolgten Tode beider Eltern seit Jahren als
Erzieherin ihrer jüngeren Schwester Tony ein durchaus
praktisches , der Landwirthschaftgewidmetes Leben mit eben
so viel Neigung als Geschick fuhrt . Die frühere Verbin¬
dung konnte von Seiten Holm ' s für eine übereilte gelten ,
und fünf Jahre Trennung verändern viel . Wir sehen ,
wie vortrefflich hausmütterlichund wirthschaftlich sich Beate
in ihrer ländlichen Welt bewegt , wie sie mit ihrem eben
zum Besuch anwesenden Gutsnachbar , dem Ockonomicrath
v . Sccburg , einem raschen unvcrhcirathetcnVierziger , in
Art und Weise des Lebens und Denkens so vortrefflich
harmonirt , daß wir offenbar hier ein für einander ge¬
schaffenes Paar vor uns erblicke » . Dazu ist Beate älter
geworden— der Unterschied der Jahre war vielleicht von
vorn herein bedeutend — sie fühlt es , und eine , der hei¬
tern , jugcndfrischen Schwester entschlüpfende Acußerung macht
das dunkel Gefühlte zur grausamen Gewißheit . Beiläufig
ist diese Stelle eine der gelungensten in dem Stücke . Gu¬
stav erscheint unvcrmuthct , er hat die ländliche » Empfangsfeier¬
lichkeiten umgangen , und ist zum Fenster des Gartenzimmers
eingcsticgcn . Sein erster Blick fällt auf die ihm zuerst
cntgegcneilendc jüngere Schwester Tony , und mit dem
Ansrufe : Beate ! stürzt er in ihre Arme . Erst durch das
Erscheinen der wirklichen Beate wird er seinen Jrrthum
gewahr . Der Eindruck ist peinlich , und Gutzkow hat gut
gcthan , ihm durch das komische : » Entschuldigen Sic , und
Valentin bin ich « ! des zum Fenster Nachsteigenden Dieners
die schärfste Spitze zu nehmen . So schließt der zweite Akt .
Der dritte bringt , obschon er scheinbar mit einer Verstän¬
digung zwischen Holm und Beaten endet , doch eigent¬
lich das innere Mißverhältniß und die Entfremdung des
erstem von der letzteren erst recht an den Tag . Diese
praktische Behandlung der Natur und des Verkehrs mit
derselben , der sich um Eier - und Kartoffclnverkauf , um
veredelte Schaafzncht u . s. w . zu kümmern hat , und diese
Dinge mit der Vorliebe aller ächten Ockonomen betreibt ,
vollendet , was das Mißverhältniß der Jahre begonnen
hatte . Je klarer sich Holm darüber wird , daß seine frühere
Liebe ein Jrrthum , daß die nach fünf Jahren gefundene
Gegenwart ein Widerspruch gegen die Vergangenheit und
ihre Illusionen , daß der einst ersehnte Besitz kein Glück
mehr für ihn sei , desto mächtiger , dringender , unwidersteh¬
licher fühlt er sein Inneres dahin gewendet , wo er Alles
fand , was sein Herz in der Verlobten wähnte , zu Eve -
lincn — die er nur darum nicht als Gegenstandseiner
Wünsche betrachtete , weil er , was sie ihm darbot — schon
zu besitzen vermeinte . Diese Wendung ist so einfach , so
natürlich , so uothwcndig, daß man cs nur bedauern muß ,

daß der Dichter sie am dritten Ende an eine Pointe
knüpft , die wir schon im ersten Akte als verfehlt an -
deutetcu , und die hier im dritten noch störender den
naturgemäßen Verlauf in der Entwicklung und Offen¬
barung der Leidenschaft unterbricht . Die Sache ist diese :
— Bci 'm Abschiede Holm ' S vozi Evclincn , wo diese
in der heftigstenAufregung einer vergebens bekämpften
Leidenschaft , auch den unbefangenste» Zuschauer über den
Zustand ihres HerzcnS nicht in Zweifel lassen kann ,
ist cs allein Holm , der nichts merkt . Wir wol¬
len zugcbcn , daß die Unbefangenheit seiner Natur so groß
war ( der Bruder Evelineu 's sagt : sie sei von schwindel¬
erregender Höhe ) , daß er während eines monatclangen
engen Zusammenlebenskeine Spur von der , durch ihn
unwissentlich erregten Leidenschaft eines jungen , glühenden
Herzens ahncte . Wir wollen zugcbcn , daß weder das
Benehmen der Mutter , noch die ziemluh deutlichen Aeusse -
rungen des BrudcrS vor dem Abschiede , ihm hierüber die
Augen öffnen . Wir wollen dies Alles zugeben , obschon
cs schwer zu glauben ist — aber wenn diese Unbefangen¬
heit so weit geht , daß sie die stumme Sprache dieses
Abschiedes von Seiten Evelinen ' s nicht entfernt versteht ,
wenn seine Ruhe so groß ist , daß er in diesem Augen¬
blicke ganz unbefangen ja » lächelnd « zu der von
Qualen der Liebe gefolterten sagen kann : » Haben Sie noch
etwas auf dem Herze » für mich ? « und wenn er dann diese
Frage auf das kaum hörbare » Nichts « in Evclincns Ant¬
wort , variirt : » Irgend einen Auftrag , einen Wunsch ,
einen Befehl « — und zuletzt als hierauf Evclinc » halb¬
ohnmächtig schwankt « . zum dritteumalc die Schraube seiner
Frage mit den Worten ansctzt : — » Ich sehe , daß Sie
noch etwas auf dem Herzen haben ? keinen Wunsch , nichts ,
gar nichts ? « so ist das gegen alle Natur und Wahrheit ,
und ich kann dem Vers, die Versicherung geben , daß Nie¬
mand von denen , die dem Stücke mit Aufmerksamkeitund Thcil-

I » ahme gefolgt sind , so viele ich sprach , hierin anderer Meinung
j war . DaS » weiße Blatt « und Evelinen ' s Album , auf das diese

Fragen hinzielcn und für das sic die Aufmerksamkeit des
Zuschauers in Anspruch nehmen sollen , war leichteren
Kaufs zu haben . Ja , cs hängt an demselben so wenig
das Geringste in dem Verlaufe des Stücks , daß cs mit
leichter Mühe ganz zu entbehrenwäre . Jedenfalls würde
ich diese durch nichts motivirten , drängenden Fragen bei
einer zweiten Aufführung streichen . —

Aber ich gehe noch weiter . Ich behaupte : auch jene
völlige UnbefangenheitHolm 's bei diesem Abschiede , ist
ein Cardinal - Fehler des Stücks . So gewiß wir bald
alle seine Neigung bis zur Leidenschaft gesteigert nach der
Enttäuschung über seine Verlobte zu Evelinen sich hin-
wcnden sehen , so gewiß scheint cs uns , daß der Dichter
jene künstlicheUnbefangenheitder natürlichen Wahrheit
zum Opfer bringen mußte . Sein Stück konnte dadurch
nur gewinnen . Einen Schmerz , ein plötzliches Weh , den
zuckenden Blitz einer aufdämmcrndenAhnung im Herzen ,
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mußte er von der holden , lieben , als unendlich werthvoll I
erkannten Gegenwart scheiden , denn er mußte sich sagen ,
daß er einer Zukunft , einem Verhältnisse entgegen ging ,
daö ihm eine absolute Trennung durch ein halbes Zahr -
zehcnd , und, was sehr wichtig , ungeheure Räume , in eine
ungewisse , dämmernde Ferne geruckt hatten . Jetzt trat
ein , was wir oben cintretcn sahen . Das Bild der Beate
von jetzt entsprach für ihn kaum in einem Zuge leiblich
und geistig der vor fünf Jahren nach kurzem LicbeSrausche
znrückgelassencnBraut . Wie ungesucht , wie natürlich und
uothwendigist jetzt der schmerzvolle , sehnsüchtige , sich zur
Leidenschaft steigernde Rückblickauf Evclinen ! Was
thut aber der Dichter ? Holm hat Evclincn ' s Stammbuch -
blatt mitgenommen , um ihr einige Zeilen der Erinnerung
znzusendcn . Er hat versprochen , cs ihr zu » schicken « .
Denn ans dem Stegreife würde er es nicht wagen kön¬
nen ; » aber , « setzt er ganz prosaisch hinzu , » verlassen
Sic Sich darauf , der erste freie Augenblick gehört
Ihnen . « Nun wäre nichts in der Welt einfacher , als
eine Scene im dritten Akte , in welcher dieses Blatt ihn ,
nicht etwa an Evclinen erinnerte , nein , vielmehr die ihm
erfüllende Leidenschaft für sie zum Ausbruchebrächte . In
der Tbat hat das auch der Dichter gewollt . Aber wie
führt er es aus ? Man höre ! Schon zu Anfänge des
dritten Aktes sagt er in der ersten Scene zu Tony : er sei
jetzt mit all ' den zerstreuenden Versendungen und Korre¬
spondenzen ziemlich im Reinen , » und doch sei ihm , als
hätte er noch einen Auftrag zu besorgen , der ihm nicht
cinfallcn wolle . « ( Er meint das Stammbuchsblatt ) . In
der zweiten Scene sagt er zu dem Diener Valentin : » Er
sollte mich ans etwas bringen ! — Ich habe irgend einen
Auftrag vergessen ! Was schlummert nur in mir und
wacht nicht ans ! ( Er meint wieder das Blatt ) . Im
vierten Auftritte , unmittelbar nach seiner herzlichen Ver¬
söhnung mit Beate , die seine Liebe fälschlichihrer Schwester
Tony zngewcndctglaubte , wiederholt er auch gegen sie
die schon früher besonders accentnirtenWorte : » Ich habe
Alles beendet — nur eine Verpflichtung , ein Versprechen
Hab ' ich gegeben , wo ? wem ? — ich klopfe den ganzen
Tag an mein Gedächtniß und finde cs nicht . « ( Es ist wie¬
der das Blatt .) Der fünfte Auftritt , so wunderschön ein -
gclcitet durch einen kurzen Monolog , der uns in die tiefsten
Tiefen eines Seelcnzustandesblicken läßt , der , so wahr , so
ergreifend wahr er ist , dies doch nur sein kann , wenn der
bestimmteste Hinblick auf Evclinc bei Holm vorausgesetzt
wird — in diesem fünften Auftritte also übersteigt durch
die Schuld jener unglücklichen Pointe die Gewaltsamkeit
in der Herbeiführungdes lösenden Wortes alle Schranken .
Ich muß die Scene hcrsetzen . Der Monolog schließt :
» WaS ist mir ! die Augst wächst , die Tropfen stehn mir
an der Stirn , fieberhaft schüttelt cS mein Innerstes . Ich
Hab ' etwas thun wollen . Ich Hab ' ein Versprechen gegc - j
ben ! wo ? wem ? « ( Valentin tritt auf) :

Gustav . Valentin besinnst Du Dich nicht auf
irgend eine Arbeit , die ich noch zu vollenden habe ?

Valentin . Vor der Hochzeit ?
Gustav . Eine Pflicht , die ich übernommen , ein

Versprechen, ein heiliges Versprechen, das ich geleistet
habe .

Valentin . Die Versendungen sind alle pünktlich
besorgt , die Briefe geschrieben , ich wüßte nicht —

Gustav ( außer sich ) . Ist cs denn möglich , daß
ich ' s nicht finde ! Was ist ' s , was ist ' s !

Valentin . Das Aufgebot ? Ist ja erlassen . Die
Verpachtungen von FricdcrSdorf ? Ist ja ausgeschrieben .

Gustav . Nein ! nein ! cs ist etwas Größeres , eine
Schuld der Seele , eine Aufgabe des Gewissens—

Valentin . Sie sind krank —
Gustav ( schlägt au die Stirn ) . Was Hab ' ich ge¬

wollt ? was Hab ' , ich versprochen ?
Valentin . . Ei , daß ich ' s nicht vergesse . Bci ' m

Säubern ihrer Rcisckleider fiel das Portefeuille heraus .
Vielleichthaben Sie 's sich ausgeschrieben ( zieht das Por¬
tefeuille heraus ) .

Gustav ( darauf zustürzcnd ) . Mein Portefeuille .
Ha ! Ich hab ' s , ich hab ' s . Auch der Zufall steht in
Gottes Hand . ( Valentin umarmend . ) Auf ! Valentin ( in
mächtiger Freude ) stell ' mir d ' rüben Dinte , Feder und Pa¬
pier zurecht , laß die Vorhänge nieder , zünde Kerzen an ,
verschließ die Thür , nein , nein , öffne die Fenster , lüfte
die Räume , laß die Sterne schimmern , laß den Mond hcr -
nicdcrblickcn , die Nacht mit ihrer stillen Feier mich um¬
schweben — zum Abschicdsgruß an Evclinc . Was war ' s ?
( das Papier cmporhaltcnd und vertraulich ) Das —
weiße — Blatt ! ( ab ) .

Gutzkow ist hier offenbar einem Effecte zu Liebe ,
auf einen Abweg gcrathcn . Man bedenke doch das Ncr-
hältniß und die Situation . Holm liebt Beaten nicht
mehr , sein Herz ist anderSwo , die nahende Hochzeit erfüllt
ihn mit Angst . Er sieht hinter sich , sieht , was er von
sich gewiesen , anfgcgcbcu , verloren — was kann dies An¬
deres sein als Evclincn ' s Liebe ? Es fällt ihm wie Schup¬
pen von den Augen , und statt dies Wahre , Einfache
auszusprechcn, inquirirt und torquirt er Schwägerin ,
Braut , Bedienten , sich selbst nach einem » vergessenen «
Stammbuchblattc . Ich will der äußern Unmöglichkeiten
nicht gedenken , will nicht erwähnen , daß Holm drei Tage
lang während seines Aufenthaltes in FricdcrSdorf» fleißig
gearbeitet« alle Korrespondenzen beseitigt hat , daß er dazu
ohne Zweifel vor allen Dingen sein » Notizcnbuch« nöthig
hatte , welches ihm hier der aufmerksame alte Diener erst
drei Tage nachher bringt — ich will hierauf kein Ge¬
wicht legen , denn cs sind Lappalien gegen die innere Un¬
möglichkeit des hier beschriebenen Vorgangs . Nur das
Eine will ich anführcn , daß selbst das ausgezeichnete und
zum Thcil geradezumeisterhafte Spiel des Darstellers des
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Holms ( Hr . Häscr ) auf unserer Buhne unS nicht über
die Peinlichkeitweghcben mochte , welche jeder Zwang , jede
Gewalt , die der Wahrheit angethan wird , immer im Ge¬
folge hat — kurz , daß selbst der beabsichtigte Effect
nicht erreicht wurde .

Der weitere Verlauf deö Stücks ist nun dieser : G u -
stav verharrt noch drei Tage in einem halb somnambulen
Zustande . Beate argwöhnt , er liebe ihre Schwester ,
wird aber enttäuscht , als diese ihr das zwischen ihr und
Evelinen ' s Bruder bestehendeLicbcsvcrhältnißentdeckt , und
mit dem letzter » gemeinsam um ihren Segen bittet . Beate
fühlt sich erleichtert , aber kaum ist diese Bcsorgniß ge¬
hoben , so tritt der wahre Gegenstand derselbenin ihre
Nähe . EVeline erscheint mit ihrem Onkel , dem Oeko -
nomierath , bei ihrer Freundin Beate . DaS leise verhüllte
Geständniß der unglücklichen , sich ungeliebt wähnenden
Eveline , welches diese , ohne Namen zu neunen , der Freundin
ablcgt , erhält seine Erfüllung durch die unerwartete Be¬
gegnung mit Holm , in welchem Eveline den Verlobten
ihrer Freundin entdeckt . So schließt der vierte Akt , aber
in einer Weise , welche schon den glücklichen Ausgang im
folgendenschließen läßt , in welchem Beate am Tage der
Hochzeit , nachdem sie sich in einer vortrefflichen Scene
von der Entschiedenheit der Leidenschaft in den beiden , durch
einen Jrrthum auseinander gehaltenenLiebende » überzeugt
hat , entsagt und den eignen Brautkranz auf Evelinen 's
Stirne drückt .

So weit Alles gut . Auch begnügte sich die Dar¬
stellung mit diesem Schluffe . Der Dichter aber hat noch
einen Nebenzug angebracht , der » ach unseremGefühle et¬
was Verletzendes hat . Bei ihm gehen den Worten Beatcn ' s
am Schluffe : » Eveline ! der Kranz ist Ihnen ! « die an¬
dern vorher : ( auf Seeburg zeigend ) » dies meine Wahl « ,
und so geht sie mit diesem ihrem Verehrer zugleich mit
Gustav und Evelinen zum Altäre . Dies ist eine Härte ,
obschon es nach der Intention des Dichters eine Milde¬
rung sein sollte . Aber cS bedarf dieser allzudrastischen
Anwendung jenes Heilmittels in diesen : Augenblicke nicht ,
um unS in völliger Beruhigung über Bcaten 's Schicksal
zu entlassen . Jeder Zuschauerfühlt , daß Beate in Sec -
burg Ersatz finden wird , ja eigentlichschon gefunden
hat . Beide sind für einander wie geschaffen , beide leben
und weben in demselben Elemente , beider Welt - und Le¬
bensansichten , Alter , Temperamentstimmt vollkommen zu¬
sammen . Beide wissen das endlich , und Seeburg 's Hei -
rathöantrag in : vierten Akt ist nur durch ein Mißver¬
ständnis! koupirt worden . Mso noch einmal , jene Wen¬
dung ist störend und verletzend , und die Auslassung der¬
selben eine Verbesserung zu nennen .

Lange hat kein Stück dieser Gattung mich und Andere so
lehbaft angezogenund eine so nachhaltige Wirkung zurückgelassen.
Die Feinheit der Composilion , der sichere dramatischeTakt , der

vortreffliche , höchst charaktervolle Dialog , der selbst den un¬
bedeutendsten Nebenfiguren individuellesLeben verleiht , alle diese
Vorzüge von Gutzkow ' s dramatischen Arbeiten finden sich hier
in schöner Vereinigung und zum Lheil in noch höherer Vollen¬
dung , als in den frühem . Dazu kommt eine Liefe des Blicks
in pathologischeGemüthszustände der menschlichen Natur , und
eine Schärfe und Bestimmtheit in der Hervorhebung derselben,
wie sie bei sehr wenigen Dramen dieser Gattung gefunden wer¬
den möchte . Auch wüßte ich im Einzelnen , außer dem bereits
Bemerkten , nur Weniges zu nennen , wo der Dichter die Gränze
überschritten , und einzelne Punkte zu scharf accentuirt zu haben
scheint . Dahin dürfte wohl Akt I , 2 . der Schluß der Rede
Wilhelm ' s gehören , von den Worten an : » Sollt ' ich einen
Blüthenzweig« u . s . f . Auch das einzelne » weiße Härchen «
( ll , 5 .) möchte ich getilgt wissen .

Die Aufführung war im höchsten Grade befriedigend , und
wenn alle Mitwirkende dieses Verdienst theilen , so möchte ich
neben den sehr gelungenen Darstellungen Seeburg ' s ( Hr .
Hacke ) , Deaten ' s ( Fr . v . Zahlhas ) , Wilhelm ' s ( Hr . Otto ) ,
Lony ' s ( Mad . Moltke ) , wohl den Kranz dem DarstellerHo lm ' s ,
Hrn . Häser , reichen , dessen Spiel von ergreifender Wahr¬
heit und innigem Verständniß des vorzustellendenCharakters
zeugte , und namentlich im letzten Akte , nach dem Urtheile be¬
währter Kenner, sich zu hinreißender Wirkung erhob .

Bitte .

In Nr . 2 der Mittheilungen wurde zur Lheilnahme an der
ersten Versammlung des hiesigen Kunstvereins aufgefordert; die
Zeit der Versammlung war auf Sonntag ( Jan . IS . ) Morgens
Punct II Uhr festgesetzt und das Ersuchen hinzugefügt , sich
möglichst präciS einzufinden . — Mehrere , die theils bereits
subscribirt hatten , theils subscribiren wollten , wurden durch die
Lheilnahme am Gottesdienste vom Besuche des Casinos ab ,
gehalten , und fühlen sich zu dem Ersuchen veranlaßt , daß die
künftigen Versammlungen des Kunstvereins in eine andere , als
die für den öffentlichen Gottesdienst bestimmte Zeit verlegt wer¬
den mögen . Die so unpassend gewählte Stunde hat auf das
Publicum ohnehin einen unangenehmen Eindruck gemacht und
zu fatalen Bemerkungen vielfache Veranlassung gegeben ,

Einer für Mehrere ,

Kirchennachricht .
Vom 14 . bis 2V . Jan . sind in der Old . Kem .

1 . Copulirt : ( den 12 . ) Hr . Pastor Gerhard Conrad Renken
aus Delmenhorstund Fr . Gesine Christine Elisabeth Franke Wwe . ,
geb . Lückens . Hinrich Anton Gerhard Focken und Anna Mar¬
garethe Dodt .

2 . Getauft : Johann Millers . Marie Christine Elise Suhr .
Hinrich Bremer . Friedrich Hilbers . Bernhard Eduard Högl .
Peter Jäger . Anna Catharina Janßen . Drei uneheliche Mädchen
und ein unehelicher Knabe .

3 . Beerdigt : Lüder Schmciers 62 I . Louise Albers , geb .
Püschenbrok( Alter unbekannt ) . Catharine Margarethe Danne -
mann , geb . Wandscheer 42 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntage den 22 . Jan .

Vorm . (Ans. 8 ^ Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .
Vorm . ( Ans . Ist Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Anf. 2 Uhr ) Herr Collaborator Rieken .

Rcdacceur : Oderamtmann Srrackerian . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung.



Mittheilungen
aus

Oldenburg .
E i n

vaterländisches Unterhaltungsblattüber alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Neunter Jahrgang .

Sonnabend , den 28 . Januar .

Dramaturgische Studien
von vr . Adolf Stahr .

Der Sohn des Fürsten .
Trauerspiel in fünf Akten von Julius Mosen .

( Manuseript . )
Aufgeführt

Oldenburg , den 24 . Jan . 1843 .

Wer der gestrigen Aufführung beiwohnte , wird unserer
Bühne gewiß daS Zeugniß nicht versagen , daß sie uns
einen wahrhaft genußvollenAbend bereitet hat , und daß
sich ihre gestrige Leistung den besten und gclnngensten die¬
ser Art bei uns anrcihc . Wo redlicher Fleiß mit Lust und Liebe ,
wo Begeisterungfür die Kunst mit Talent und Begabung
Hand in Hand gehen , und sich vereint einem edlen nnd
reinen , sittlich und poetisch bedeutenden Kunstwerke zuwen¬
den , da , aber auch nur da allein , wird cs möglich , Schwie¬
rigkeiten zu überwinden , wie sic hier zu überwinden waren ,
wo die meisten der Darsteller an allen vorhergehenden Ta¬
gen mit Hauptrollen beschäftigt , durch ein trauriges Ereig¬
niß in ihrer Mitte gestört , von unaufhörlichen Proben ab -
gcmattet , kaum das allernothwcndigstc Maaß der Zeit auf
die Darstellung und Ausstattung eines ganz neu cinznstn -
direndcn Stückes verwenden konnten .

Um so größere Ehre nnd um so wahrhaftereGcnng -
thuung kann ihnen daher das Bewußtsein gewähren , daß
ihre Leistungen , selbst abgesehen von jener Rücksicht , bei
dem Publikum sich einer Anerkennung erfreuten , deren

Aussprachenicht immer eine laute zu sein braucht , um
dem Darsteller bemerkbar und verständlich zu werden . Gleich
nach den ersten Akten , in denen die ZuschauerManches
in sich zu überwinden nnd zurcchtzulegen hatten , wovon
weiterhin — steigerte sich die Theilnahme von Scene zu
Scene , von Akt zu Akt . Nicht Aug ' und Ohr allein ,
auch Herz und Gcmüth folgte mit lebhafterTheilnahme
den ergreifenden Scencn , und das Glöckchen am Schlüsse ,
das leider so oft eine tadelnswcrthe Störung durch die sich
zum Heimgänge rüstenden veranlaßt , ließ diesmal Aus¬
nahmsweisedie ganze Versammlung in lautloser Stille bis
der Vorhang nicdcrsank .

Vor allen aber waren es die Darsteller des Königs
( Hr . Bcrninger ) , des Prinzen Friedrich ( Hr . Hä¬
her ) , Kattc ' s ( Hr . Moltke ) , des alten Fcldmarschalls
von Wartcnslcbcn ( Hr . Haakc ) und der Gräfin
Orzclska ( Frl . v . Zahlhaö ) , denen die Ehre eines
Abends gebührt , wie wir unserem Theater nur mehrere
wünschen können . Von dem elfteren konnte man mit
Wahrheit sagen : cs sei , als habe der Dichter die Rolle des
Königs für seine Persönlichkeit gedichtet . Figur und
Haltung , Stimme und Action , Alles steigerte , bei uns
wenigstens , den Eindruckbis zum Portraitartigen der Vor¬
stellung , die wir von jener ächt märkischen Natur und
ihrer ganzen eichenen Festigkeitund puritanischen Strenge ,
die doch von einem , keinesweges der Liebe und Güte verschlos¬
senen Herzen begleitet war , in uns trugen . Streng histo¬
risch , und doch in idealer Haltung , hat der Dichter diese
derbe , knorrige Natur mit ihrem eisernen Wahlspruche : (ist
Hnstitig et perest inunclusl vor uns hingcstellt, und
eben so treu hat sie der Darsteller in ' s Leben gerufen . Ich
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kann es mir nicht versagen , bei dieser Gelegenheiteinige
brieflich von dem Dichter ausgesprochene Andeutungenüber
Auffassung und Darstellung seiner Charaktere hier mitzu - .
theilen . Mögen sie dazu dienen , einen Maaßstab für das
Geleistete zu geben .

» Die Nolle des Prinzen « ( schreibt er in einem Briefe
vom Novbr . 42 . ) » wird die schwierigere sein . Alle Stel¬
len , in denen der zukünftige Herrscher angedeutctist , sind
stark hcrvorzuheben , sogleich im ersten Akt das kurze Ge¬
spräch mit Katte . Auch da , wo ihm die Umständezwin - >>
gen aus dem Witze h er auszugchcn , muß es hef - z
tig sein , doch so , daß er schnell wieder sich zurecht fin¬
det ; — wo nur ein solcher Lichtblick ist , mag er stark j
aufgctragcn werden , wie denn überhaupt darauf zu halten !
ist , daß die Nüancen in der Rolle zuerst etwas scharf sich
ansprägen . Werden sie auch zuerst etwas schroff , desto
besser werden sic sich bei der Wiederholung dcS Stücks
zusammcnarbcitcn zu einem lebendigen Ganzen . « — — >

» Ka t te ' S Rolle zeichnet der Kronprinz im ersten Akte !
bei ihrer ersten Begegnung in den Worten :

Schwermüthig finster , doch entschlossen u . s. w .
» Das ist der Grundton, welchen der Schauspieler fest zu -
halten hat . Er muß sich nur hüthcn , die Rolle nicht zu ;
weich zu nehmen , wenn auch melancholisch düster . « —

» Der König kann dagegen in den Stellen , wo er ein
menschlich Herz zeigt , mild und freundlich genommenwer¬
den ; der Jähzorn , der sein Dämon ist , kann hier und da
vorblitzen , wo die Gelegenheit ist , aber ohne die Ma¬
jestät des Königs bloß zu geben . Ich denke hier
an die Schlußsccne dcS vierten Aktes , wo er mit dem Jäh¬
zorn in tragischer Größe gewaltsam ringt .

» Die AbschicdSsccncim vierten Akte zwischenFriedrich
und Katte muß vor allen Dingen so frisch weg gespielt
werden , wie ein gutes Duett . Dort darf nicht die ge¬
ringste Unsicherheit im Spiele statt finden . « * )

» Orzclska ( im polnischenNationalcoftüm ) spielt sich
fast von selbst . Die Schauspielerinbraucht nur eben schwung¬
voll zu sprechen und zu spielen . Sic soll nur im Auge
behalten , daß sic eine feurige Polin darstellt . «

» Die Nebenrollen können wohl nicht gut vergriffen
werden , — der feine Grumbkow mit seinem weißgepu -
dcrtcn Köpfchen , " ) — der soldatische Dcssauer , der nur
nicht zu viel thun , und die Stelle , wo er humoristisch
wird , natürlich und kernig geben , vor allen Dingen aber
nicht vergessen soll , daß er ein regierender Fürst und Feld¬
herr und bei all ' seinem soldatischen Wesen , doch kein
Korporal ist — der fromme lutherischeNatzmcr * " ) ec . ,
alle diese Figuren treten , sollt ' ich meinen , in das gehörige
Licht . « —

Soweit der Dichter selbst . Wir enthalten uns wei -

») Wir würden hier einige Kürzungen anrathen .
" ) Ward bei uns zu » biderb « und dessauerisch gefaßt .

" " Trat auch wohl als solcher nicht genug hervor .

tcrc Ausführung dieser Andeutungen , und bemerken nur
noch , daß die Nebenrolle , GrafFinkenstein , durch Hrn .
Hcllwig recht gut repräsentirt wurde .

( Fortsetzungfolgt .)

Musik .

Die Conecrtcder heutigen Virtuosen sind vom llcbcl .
Was nützen sie der Kunst ? Nicht viel ! Was der Ver¬
breitung der Kunst bci ' m größeren Publicum? Gar nichts l —
Kunst immer im wahren Sinne genommen. — Aber wo¬
durch intcrcssircn denn diese Conecrtc , daß man überhaupt
noch hincingeht ? Man fragt , wer den meisten HoeuS -
pocnS machen kann ; da muß man ihn doch hören . Man
muß sehen , ob cö wahr ist , daß dieser neue HcroS den
und jenen , der das Unmöglichemöglich machte , in der¬
gleichen fingerfertigen Manipulationen noch übertrcffc . Aber
was ist das für ein Kunstgenuß ? Man kann nicht
laugncn wollen , daß die hcntigestagSmit Riesenschritten
fortschreitende Ausbildung in der Mechanik dem Geiste
vielfältigere Mittel und Wege gebe sich zu offenbaren , ja
eben diese jetzt vorhandenenMittel , dies und jenes ans -
zudrückcn , veranlassen rückwirkend in einem Künstler manche
Idee , die ohne das Vorhandensein dieses Möglichgewor -
dencn nicht hätte entstehen können . Darum wollen wir
die loben , die uns in diesen mechanischen Mitteln weiter
geholfen haben . Indessen können wir uns nicht verhehlen ,
daß nur zu oft auch dieser Reichthum an Mitteln wieder
nur dazu dient , die Armnth der Erfindung zu bemänteln .
So componirtcSachen können uns für Kunstwerke gelten
wollen , weil und so lange der Glanz der Neuheit uns
cinnimmt . Aber befragen wir unS über die Wirkung auf
uns ernstlicher , so müssen wir cingestchcn , daß - das , was
uns bewegte , höchstens ein Erstaunen , jedenfalls aber nicht
eine reine Freude über die Schönheit der uns vorgcführten
Compositionwar . — Die Virtuoscnconccrtenun sind aber
hcutigcStagsder Regel nach gewiß nichts anderes , als nur
ein Aufzcigcn der vorhandenen Mittel . Was soll aber
das Publicum mit diesen bloßen Mitteln ? Einen
Kunstgenußgewährt das nicht ; als eine Schule betrachtet
das Publicum die Conecrtc nicht ; selbst zu erstaunen

! über etwaige neue Errungenschaftvermag der größere Theil
des Publicums nicht , wenigstens nicht bei den eigentlichen
Schwierigkeiten : cs gehört dazu , daß man einen Maß¬
stab habe für die Schwierigkeiten . Ja , wäre es nicht ,

! daß mancher in solche Conecrtc ginge , um demnächst sagen
j zu können : ich habe ihn gehört ! — die Virtuosen wür -
! den meistens leere Bänke finden . Aber aus diesem Grunde

gehen in solche Conecrtc nicht nur die blos Eitclcn , son¬
dern auch die , die im Bereiche der Kunst ein Urtheil
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babcn , oder , was im Subjcet dem gleich ist , mich nur zu

haben vermeinen ; denn wer wird absprcchen , ohne selbst

gehört zu habe » ? — letztere denn auch noch vielleicht der

bloßen Mittel , als solcher , wegen , nämlich um ihre Kennt¬

nisse zu bereichern , indem sic solche Conccrtc wirklich mit

als ihre Schule betrachten .

Mit solchem Raisonnenient sahen wir , wie bisher je¬

dem aukommendcn Virtuosen , so auch Ernst entgegen ,

und gedachte » , was uns betrifft , von seinem Dasein den

größtmöglichen Nntzcn zu ziehen . DaS Resultat der ge¬

machten Beobachtungen dem Pnblicum mitthcilcn zu wol¬

len , kann uns nicht cinfallen . Der Thcil der Kunst , so

weit sie nur im Handwerk besteht , geht das Publicum ,

als solches , nichts an . Das Publicum kann nnr der

Künstler intcressircn . Aber das haben wir gefunden :

Ernst ist ein wahrer Künstler ! Und so möge es

gestattet sein , einige Worte über ihn zu sagen .

Das Ziel der Kunst ist , die höchste Schönheit zur

Offenbarung zu bringen in sinnlich vollkommener Er¬

scheinung . Die Kunst also hat einen Zweck . Und wer

im Bereiche der Kunst diesen selben Zweck hat , und es

gelingt ihm diesen Zweck mehr oder weniger zu erreichen ,

der ist ein Künstler . Gegenstand der Kunst ist also die

Darstellung des Schönen . Schön nennen wir nun hier

natürlich nicht , was im gemeinen Leben so heißt , d . i .

was wohlgefällig , angenehm , zweckmäßig , nützlich , gut ist .

Ucbcr das , was in der Kunst schön sei , ist seit Plato ' s

Zeiten unendlich viel philosophirt . Plato und den Griechen

galt in dem , was sic schön nannten , besonders das Gute

und Wahre . Eine ganze Zeit lang galt auch in Deutsch¬

land in dem , was schön war , besonders der sittliche Zweck .

Nachher erschien Kant , und erklärte das für schön , was

ohne alles Interesse Wohlgefallen erwecke . Darüber steht

denn das Urtheil dem Gcsch macke zu . Voin Guten

und Wahren aber wird gänzlich abstrahirt . Das Schöne

ist etwas ganz anderes , ein drittes . Danach lehrt uns

was gut sei die Ethik ; das Wahre , die Wahrheit ist daS

Resultat der Wissenschaft ; die Schönheit dagegen zeigt uns

die Acsthctik . Schönheit nun offenbart sich zunächst in

der Form . Ohne die Form kann kein Kunstwerk c.ristiren .

Sie ist cs nämlich , die cs sinnlich vernehmbar macht . Ein

Kunstwerk aber , so lange cs nicht sinnlich wahrnehmbar

ist , cxistirt nicht . Aber die Form allein , d . i . die äußere

Gestalt , und sei sie noch so sehr das , was wir im ge¬

meinen Leben schön nennen , genügt nicht , ein Kunstwerk

abzugcbcn . Die Form muß einen Gegenstand haben . Die

bloße Form zu bcurtheilen , ist nicht Aufgabe der Acsthctik ,

sondern beliebiger persönlicher Ansicht , in Folge deren Wohl¬

gefallen oder Mißfallen vorhanden ist . Also nicht der

Geschmack , wie es Kant will , ist über das Schöne

der Richter . Die Form des Kunstwerks ist nur das Mit¬

tel der Darstellung von etwas Innerlichem . , Dies

Innerliche , Geistige muß also vorhanden sein , wenn eine

Form nach dem Begriffe der Acsthctik künstlerisch - schön

genannt werden will : sonst ist sie höchstens blos wohlge¬

fällig . Dcßhalb sagen auch Schclli » g und Hegel , daß

in der Kunst der geistige Gehalt und der sinnliche Stoff

zu einem neuen spccisischcn Dritten , nämlich zum Schö ne » ,

sich verschmelze . Das zum Schönen sich gualificircnde

Geistige ist nun aber immer nur das Sittliche und

Wahre . Daß ein Kunstwerk entstehe , wird dann natür¬

lich noch die zweckmäßige Form verlangt . Eine Form

aber , die nicht dasjenige Innerliche , Geistige enthält , was

nämlich sittlich und wahr ist , kann kein schöner Gegen¬

stand sein . Unsittliches und Unwahres kann daher nicht

in schöner , wohl aber allerdings in wohlgefälliger Form

sich offenbaren .

So genau distinguiren nun nicht alle , die sich mit

dem Namen Künstler belegen . Wir aber wollen unter¬

scheiden : Nicht der ist ein Künstler , der bei der bloßen

Anwendung der Mittel stehen geblieben ist zu einem Zwecke ,

Gott weiß welchem ; er weiß cs selbst nicht : eins ist noth ,

das Geistige . Ist aber was Geistiges vorhanden , so soll

cs der Art sein , daß cS sich zum Schönen gualificirt :

also nicht der ist ein Künstler , der das Unsittliche , in wenn

auch noch so wohlgefällige » Formen , uns vorführt . Dies

! werde » uns die Naturalisten am wenigsten glauben wollen .

! Sie habe » manches in dieser Art wohlgefällige bereits oft -

> mals schön genannt . Aber daS ist cs eben , die Kunst

! hat eine sinnliche Seite , die jedem zugänglich ist . Darüber

! entscheidet jeder , und zwar mit Recht , nach seinem Gefühl ;

! und solche Entscheidungen sind durchaus Urthcilc letzter

! Instanz ; Appellation und rcformatorischcs Erkcnntniß , vor

dem er die Segel striche , ist nicht möglich . Aber die Kunst

> hat auch noch die andere Seite , die weniger populäre , die

^ ihnen nicht sichtbar ist . Naturgeschmack und Kunstnrthcil

^ sind zwei verschiedene Dinge . Letzteres hat nur , wer die

1 rechte Bildung , die wahre Kunstbildung hat , die nicht an -

i dcrs , als nur durch die Erkcnntniß der Kunst selbst , sowohl

> in allen ihren Einzelheiten , als in ihrer ganzen Wcscn -

! heit , erworben wird . Sich am Unsittlichen zu vergnügen ,

ist Sache der Natur eines jeden Einzelnen . Aber Unsitt¬

liches ist kein Motiv zu einem Kunstwerk . Ja , wir glau¬

ben , daß Niemand , der durchweg unsittlich , d . h . überhaupt

ein schlechter Mensch ist , auch bei dem crnstlichstcn Be¬

mühen , und den entschiedensten natürlichen Anlagen , wie '

» nämlich kein einziger Mensch eben vermöge seiner mensch¬

lichen Natur zu dem Ideale der reine » höchsten Schönheit

jemals gelangen kann , aus diesem selben Grunde , weil näm¬

lich » der Mensch in seiner Kunst nur abspi ' cgcln kann die

eigne unvollkommene Natur « , überhaupt ein ächtcs Kunst¬

werk zu Stande zu bringen jemals vermögen wird . —

Ferner : nicht der ist ein Künstler , der nicht der Wahrheit

getreu bleibt . Dies angewandt auf den Musiker , und be¬

sonders auf die ausübenden Musiker , so gehören auch die

dahin , deren Vortrag wie eine Fratze ist , eine Carrieatur

des reinen gesunden Gefühls , hypcrscntimcntal und abge¬

schmackt , coqucttirend bis zum Ucbelwcrdcn . Und das ist

«
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wirklich heutigeStags förmlich Modcl Ja , entfernt Euch

in der Kunst nur von der Wahrheit , und von der Natur ,

die ewig wahr ist ; von der Natur , die Euch zur Entstehung

der Kunst die ersten Wege wies , die Euch die Form , die

Farbe , den Ton gab , und unter deren Leitung ihr allein

die rechte Straße wandeln werdet ; entfernt Euch nur da¬

von , und Ihr entfernt Euch von der Kunst selbst ! * )

Kommen wir nun endlich auf Ern st ! Ernst spielte in

seinem am 7 . Januar hier stattgehabtcn Conccrte folgende

Sachen : 1 ) Die Gcsangseenc von Spohr , diesen Pro¬

bierstein des ächten schönen -Vortrags . Wir gestehen , daß

uns noch kein Künstler dieses Meisterwerk unter den Vio -

linconccrtcn in dieser Vollendung vor die Sinne gezaubert

hat . So schön dieses Product der Kunst , in vollkom¬

mener Darstellung Einem vorschwcbend , an sich ist , so

schön war wirklich hier die Rcproduction . Mit einem

Worte , cs blieb nichts zu wünschen übrig . Alles voll

ächten heiligen natürlichen Gefühls . Das Ganze nichts

weiter , als die Darstellung der Idee in sinnlich vollkom¬

mener Erscheinung , und vom sinnlichen Elemente auch

" ) So eben , nachdem obcnstehender Aufsatz schon fertig war ,
finden wir bei Lamennais im 9ten Buche seines neue¬
sten Werkes : Lsquisse ü ' une ptiilosopkie , folgende
Stelle , die uns der Mühe rverth scheint , hier beiläufig
noch angeführt zu werden . Er sagt ungefähr so : Die
drei musicalischen Elemente , der Nytbmus , der Lact und
die Bewegung tragen alle zum Ausdruck bei , sind aber
der Ausdruck nicht selbst . Der Zweck der Musik beruht
in Darstellung des unendlich - Schönen , und was sie zu
reproduciren trachtet , ist nicht was ist , so wie es ist , son¬
dern der ewige Typus , das ideale Muster der Dinge ,
das gleichsam hinter diesen verborgen ist . Die Musik
ahmt also nicht nach , sie schafft . Durch sie stellt der
Mensch seine Ideen von Gott und der Welt , ec stellt sich
selbst dar in leinen Beziehungen zur höchsten Ursache , in
seinen Verhältnissen zu seines Gleichen und zur Natur ,
indem er nicht die Idee selbst , sondern das mit derselben
verknüpfte Gefühl ausspricht . Der Ausdruck also ent¬
springt aus den moralischen Gesetzen , der Intelligenz und
der Liebe . Dazu ist ein Vermögen erfordert , verschieden vom
Rhythmus , von der Bewegung , vom Tacte , doch mit al¬
len dreien in enger Berührung . Es nörhigt uns , ver¬
schiedene Ordnungen von Tönen zu denken , entsprechend
den verschiedenen Ordnungen der Gefühle , und in jeder
dieser Ordnungen zahllose Nüanpen , sie mögen aus einer
unbestimmten Anzahl einfacher Töne , oder aus der Kom¬
bination mehrer Töne hervorgehen . Der Künstler hat
dies Vermögen des Ausdrucks in Anwendung zu bringen ,
und muß daher die Fähigkeit besitzen , das Gefühl sich an¬
zueignen , das er ausdrücken will . Geschieht dies , so geht
er aus sich in sein Werk über , und zwar unter der , Form
seiner besondern Art zu empfinden , so daß er , indem er
diese ausdrückt , sich selbst ausdrückt . Ein gleiches gilt
von dem , der das musicalische Werk ausführt . Daher
finden wir in der Komposition , wie in der Ausführung
etwas , was wir den Accent nennen möchten . Dieser Ac¬
cent ist der Wiederhall der Innern Natur des Künstlers .

nichts mehr , aber gerade so viel als nöthig zum gcwolltcn

Zweck ächt künstlerischer Darstellung . Man will bemerkt

haben , daß Ernst auch nicht ein einziges Mal , als wozu

sonst gerade dieses Concert ihm besonders viel Gelegenheit

würde geboten haben , einem Tone durch Anfklopfcn mit

dem Finger auf die Saite , die mit jenem Tone in der

Octavc steht , das dadurch entstehende glockcnmäßige Klin¬

gen bcigcgcben habe , was HeutigeStags alle Welt thnt ,

und was allerdings dem Tone etwas Sinnlichwohlgefäl -

ligcs gicbt , was aber vom Nebel ist , indem dadurch der

Ton , der an sich eins ist , in Thcile zerlegt wird , und nun

noch dazu in der Regel , ja fast immer in unrythmische .

Wir bemerken noch , daß Ernst im letzten Theilc des

Conccrts manchmal Figuren , namentlich sich wiederholende ,

anders gab , als sic stehen . Aber das geschah so im Geiste

der Composition , daß er sich auch dadurch wieder als den

ächten Künstler bethätigtc . — 2 ) Die Othcllophantasie

von seiner eignen Composition . Wir können über diese

Pie ^ c , als uns nach einmaligem Hören noch zu fremd

geblieben , nicht urtheilen . Das aber können wir sagen ,

daß z . B die Variation mit den Flagclcttönen unS durch¬

aus wie ein ästhetischer Unsinn erscheinen mußte . Die

Sicherheit in diesem unendlich schwierigen HocnspocuS ist

indessen bewundernswürdig . Aber das ist ja eben so trau - ,

rig , daß auch die Größten dem großen Haufen , der nur

bewundern , nicht etwa am Schönen sich erfreuen will , zu

dessen Befriedigung meinen Gelegenheit geben zu müssen .

Und die Welt ist nun ' mal so beschaffen , daß man , wenn

man nicht ganz Schwärmer ist , ihnen solches auch noch

nicht einmal sonderlich zum Vorwurf machen kann . Hec -

tor Bcrlioz , dieser bekannte geistreiche französische Kri¬

tiker sagte vor einigen Monaten über Ernst und diese

seine Othcllophantasie im Feuilleton der Uvbuts : Ernst

ist der Paganini der Epoche . Ich Hab ' ihn kürzlich

in Brüssel gehört , mit einem Entzücken , dem nur mein

Erstaunen gleich kam . Ich werde nicht von Allem reden ,

was er der Violine Neues und Kühnes abgernngcn hat ,

aber wenn er in seiner Phantasie über Othello das be¬

rühmte Weidcnlicd singt , da mnß man gestehen , -daß er

in durchdringendem leidenschaftlichen Ausdruck , in der Poesie

des Gesanges , die berühmtesten Sängerinnen weit , weit

hinter sich ließ . — 3 ) Elegie mit Begleitung des Piano -

fortc . Dergleichen kann nur ein ausgezeichneter Künstler

auch componircn , abgesehen von dem Vorträge , der alle

Welt hinreißt , zum lebhaftesten Mitgefühl . — 4 ) ^ ncluiite :

8piurmto , und der Karneval von Venedig . Die Zusam¬

menstellung verstehen wir nicht recht . DaS 4cii <1uiit6 spiu -

riuto ist ein wunderschöner Gesang . Was soll ich vom

Karneval sagen ? Alle Welt kennt ihn wenigstens vom

Hörensagen . Es ist ein einfaches italienisches Liedchen mit
Variationen . Aber was für Variationen ! Die Kunst

( Hiezu eine Beilage . )



B e i l a g e
zu 4 . der Mittheilungen vom Sonnabend den 28 . Januar 1843 .

der Violine feiert mit ihm einen der größten Triumphe
der neuern Zeit . Hier erst zeigt Ernst seine ganzen Mit¬
tel . Aber sind das blos Mittel ? Nein . Er gebraucht
sie , um einen künstlerischen Zweck zu erreichen . Und wie
erreicht er ihn ! Diese Maskcngespräche , dieses Kosen ,
dieses Tändeln , dieses ' Necken , dieses Schmollen , dieses
gravitätische stolze Vornbcrziehen und dann wieder diese
tollen Arlegninaden>der Masken , dieses Wogen , diese
ganze bunte Menge ! Ist daS nicht Poesie ? ! Wer ist ,
der ihm das nachmachtc? und wenn er auch diese Mittel
hätte , die Ernst hat , und die aber auch kein anderer
hat , als Ernst . Darum ist Ernst ein Virtuose , wie
er sein soll , d . h . er ist ein Künstler !

/ »

Was ein Concert Ln Oldenburg
kostet .

Einen schönen Concertsaalhaben wir nun zwar , aber
wir werden wenig Conccrte darin zn hören bekommen ,
da die Kosten eines ConccrteS hier so hoch sind . Viel
trägt dazu freilich bei , daß der Hr . Hof- Capellineistcr und
Professor Pott darauf besteht , daß bei den Ouvertüren
unter seiner Direktion nicht allein die wirklichen Mitglie¬
der der Hof - Capelle , sondern auch die vielen Accessisten
Mitwirkensollen , wodurch die Kosten ansehnlich gesteigert
werden .

Die Kosten eines Concerts im Casinosaalc betragen
nämlich : >

1 ) Saalmiethc .
2 ) das Orchester . . . .
3 ) für den Capelldiener . .
4 ) Druck des Zettels und für den

Zettelträger . . . . .
5 ) für das Sammeln der Unter¬

schriften und sonstige Kosten

Gold . 26
- 36 — R

2 - 12 -

6 - - -

zusammen Gold 68 12 Zx
' Dazu kommen noch die vielen Freibillcts , welche

doch ein Künstler , wie Ernst , O le Bull re . wie baarcö
Geld anschlagen kann , nämlich der Hr . Hof - Capcllmcistcr
verlangt 4 Billcts , jeder Kammermusicus2 und für die
Capellmusiciim Ganzen werden 32 Billets gefordert .

l

Daraus kann man nun abnehmcn , wie schwer eö
einem Künstler gemacht wird , in Oldenburg ein Con¬
cert zu Stande zu bringen .

Der fliegende Holländer
oder :

Das Geisterschiff .
Zauberposscmit Gesang in 3 Akten nebst Vorspiel von

Di . Wollh eim , Musik von I . B . Hagen .

Dieses der Titel eines Stückes , das Donnerstag , den
2 . Febr . d . I . , zum Benefize des Hof - Schauspielers Hr .
Bcrningcr auf unserer Hofbühnc in Scene gehen wird . —
Der Beifall , dessen sich dieses Stück in Hamburg , wo es
bereits über vierzig Mal gegeben , und an vielen andern
Orten zu erfreuen hatte , die mit eben so viel Geschmack
als Geschick arrangirtcn und componirtcnMusikstücke des
rühmlichst bekannten MusikdirektorsI . B . Hagen , das
Originelle der Situationen ( einige Scencn spielen anf sturm -
bewegtem Meere ) , die glänzende äußere Ausstattung , an
der cs gewiß unsere eben so thätige als sachkundige Regie
nicht fehlen läßt , so wie der gewohnte Eifer und Fleiß ,
der anf die Aufführung selbst wird verwendet werden , ver¬
sprechen auch dem hiesigen Publikum einen sicher recht ge¬
nußreichen Abend . — Möge dasselbe also zahlreich sich
cinfindcn , um so zugleichfür sein eigenes Vergnügen zu '
sorgen , und dem geschätzten und geliebten Benefizianten
dadurch einen Beweis seiner Anerkennungzu geben ! —

K u n st v e r e i n . * )

Am Sonntag , den 15 . Januar , Morgens 11 Uhr ,
hielt hier der Kunstvercin für das HcrzogthumOldenburg
im großen Casinosaaleseine erste , ihn constituircndc Ver¬
sammlung . In früheren Zeiten sah man die Künste fast
ausschließlich im Dienste der Religion thätig , und in die-

*
) Wegen Mangel an Platz vor acht Tagen zurückgeblieben .



sein ihren Interesse für die Verherrlichung des Gottes¬

dienstes zu jhper größten Blüthe gedeihen . Heutigestags

constituirt sich ein Knnstverein zu einer Tageszeit , wo

sonst Gottesdienst gehalten wird . Das ist wol auch ein

Zeichen der Zeit . — Ob auch ein erfreuliches ? — 0 0.

Anzeige , den Kunstverein betreffend .

Bis jetzt ist die Zahl der Unterzeichneten Mitglieder

230 und eS steht zu erwarten , daß sie wenigstens auf

250 komme . Manche , welchen der Subseriptionszcttcl vor¬

gelegt werden sollte , waren nicht zu Hause anzntreffen .

Andere augenblicklich von Geschäften überhäuft , konnten

sich auf ' s Durchlcscn der Vorschläge nicht sogleich cin -

laffen — auch kann hin und wieder ein Haus übergangen

sei » , kurz , es heißt , daß Manche nicht begriffen , warum

ihnen der Zettel nicht zu Gesicht gekommen , Andere nicht

wußten , wohin sie sich wegen Unterzeichnung zu wenden . —

Wegen des ersten Punktes wird Alles durch obige Be¬

merkung wohl hinreichend entschuldigt , und wegen des

zweiten die Erledigung ganz leicht sein . — Es bedarf nur

einer Namens -Zusendung an irgend ein Mitglied des

Ausschusses ( v . Eisendccher . Hillerns . Jcrndorff . Mayer .

Starklof ) « in sogleich die Eintragung in das Subscribcnicn -

Verzeichniß zu bewirken . Doch dürfte diese nachträgliche

Meldung nicht mehr lange zu verzögern sein — denn die

Statuten des Vereins mit dem Verzeichnis ; der Mitglieder

werden nächstens im Druck erscheine » .

Aphoristische Gedanken .

Der Tod des Neichen ist der Trost des Armen ; er

erkennt darin eine Gerechtigkeit , welche das Gold nicht be¬

stechen kann , und welcher , sechs Fuß unter der Erde , ihn

den Mächtigste » gleich macht .

Das Glück liegt nicht in dieser oder jener Stellung ,

sondern in diesem oder jenem Charakter .

Das Glück macht uns den Tod gräßlich ; das Un¬

glück verschönert ihn uns .

Die uneigennützige Güte ist sehr selten .

Lasset nie cuern Gedanken errathcn , und ihr werdet

Herr desjenigen Andrer sein .

Die Tugend erhebt bescheiden das Haupt , das Laster

aber erhebt eS frech .

Die Schmeichelei ist der Schleier der Falschheit .

Eines der grausamsten Dinge in der Welt ist , den

Gegenstand , den wir lieben , gleichgültig für uns , und

leidenschaftlich für Andere zu sehen .

Die Artigkeit ist die gangbare Münze der guten Ge¬

sellschaft , worin sie frei circulirt , und imlche sie mit Grazie

aufnimmt ; sie hat da keinen andern wirklichen Werth , als

den , welchen man ihr leiht .

Die Artigkeit des Emporkömmlings ist nngeschickt ,

schwichtig , übel gelernt ; verbeugt sich bis zur Erde , zwingt

euch zum Esse » , wann ihr nicht mehr hungert , fragt euch

wie sich die gnädige Frau , das Fräulein und der

Junker befindet ? Sie macht viele Bewegung und ver¬

ursacht euch dadurch blos Müdigkeit . F . . . s .

Kircherrnachrr ' cht .

Vom 2l . bis 27 . Jan . sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Keine .

2 . Getauft : Gustav » Dorothea Elisabet von Eisendecher .
Louis Rudolph Heinrich Johann Gehring . Friederike Dorothee
Leopoldine Boschen . Gesche Helene Kröger . Ein unehelicher
Knabe .

3 . Beerdigt : Hermann Bernhard Röpe 41 I . Peter
Jäger 9 L . Daniel Reiß 64 I . Marie Luise Ferdinande Ca¬
roline von her Decken 4 M . 5 T . Anton Janßen Millers
26 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche .

Am Sonntage den 29 . Jan .

Vorm . ( Ans . Uhr ) Herr Cand . Grube .
Vorm . ( Ans . 1U Uhr ) Herr Pastor GrLning .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Hiilfeprcdiger Barelmann .

Redacreur : Oberamtmann Slrackerjan . Druck und Verlag : Schulz esche Buchhandlung .
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( Fortsetzung . )

Die Poesie hat eine schwere Aufgabe zu lösen , wenn

sic im Drama ihre Hauptfiguren anS der Geschichte nimmt ,

oder dieselbe » in einer Gestalt vorführt , welche , wenn auch

selbst historisch , doch von der fest gewordenen Tradition

der Historie abwcicht . Der große prcnssische Friedrich ,

der Held seines Jahrhunderts , der einzige deutsche Hclden -

köuig der neuen Zeit , wer kennt ihn nicht , als hätt ' er

ihn gesehen ? Geschichte und Poesie , Griffel und Meißel

haben ihn unserer Phantasie ciugcprägt mit Krückstock und

Dreimaster , mit dem Adlerblick des AugcS über dem Thurm

der Nase , in den scharfen , tief gefurchten gcistdnrchleuch -

tcteu Zügen , die kein Stümper jemals ganz verfehlte und

kein Meister je ganz erreichte . Der Schrecken seiner Feinde ,

der Trost und die Hoffnung seiner Krieger i » der Schlacht ,

Witz , Spott und Satyrc auf de » beredten Lippen im

Kreise der Erwählten , Bonhommic und Laune im Verkehr

mit Bürger und Bauer , gedankenschweres Sinne » in der

Einsamkeit seines SanSsouei , oder den letzten Scheidcblick

der Abendsonne zuwcudend , ein sterbender Adler , — so

steht er vor uns , lebt er in uns , so sehen wir ihn , im¬

mer denselben , den bewährten Helden und König , dessen

pergamcntne mumicnbraunc Züge , kein Schimmer mehr

von den Jugcndtagen des Jünglings beleuchtet .

Und doch war auch diese alternde Gestalt ein Jüng¬

ling , um dessen Nacken lang die Locken flatterten , der für

die Ideale der Liebe und Freundschaft glühend schwärmte ,

der sich in dem schäumenden Becher der Begeisterung für

Freiheit und Menschenwürde , sür Dichtung und Philoso¬

phie , für Alles Höchste und Tiefste auf Erden berauschte ,

und in tiefer ' Nacht der ihn umgebenden Barbarei , die

ihre eisernen Fesseln um ihn zu schmieden suchte , mit heißer

Sehnsucht nach dem Lichte einer neuen Freiheit , einer neuen

Zeit rang und lechzte . Auch dieser Jüngling Friedrich

ist historisch , aber - er gehört dem biographischen Thcilc der

Geschichte an . Er war die Blüthc , aus der die reife
Frucht des welthistorischen Mannes und Herrschers er¬

wuchs . Den letzteren hat die Tradition der Geschichte in

unS mit unverrückbar festen Zügen aufgcrichtct , ihn mit

eisernem Griffel der Vorstellung der Nachwelt ciugcgrabcn .

Der crstere soll sich die Leibhaftigkeit seines Daseins in

und durch die Poesie erst erkämpfen . Wird cs ihm ge¬

lingen ? Die Aufgabe ist schwer , ihre vollständige be¬

friedigende Lösung vielleicht unmöglich . Soll sic darum

der Dramatiker nicht wagen ? Ist cs nicht eben , das

Schwierige , unüberwindlich scheinende , das mit magischem

Zauber die Geister zum Kampfe lockt ?

Mosen Hai den Versuch gewagt , wir wollen scheu ,

wie er ihm gelungen . Er führt » ns den Jüngling Friedrich

vor , wie er unter her eisernen Zucht cincS starren , eigen¬

willige » Vaters fast gebrochen , an sich selbst und seiner

Zukunft verzweifelnd sich selbst aufzugctcn und in den

Armen der Liebe Ersatz und Sclbstvergcsscnhcit zu suchen

im Begriff steht ; wie ihn hier die edle Entsagung der lic -

bcglühcudcu Drzelska von einem solchen Acußcrstcn , seiner
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Bestimmung Unwürdigen znrückhält , dort ein Freund , ein

für den hohen Königssohn , für Preußens Ehre und Zu¬

kunft bis zur Schwärmerei begeisterten Jüngling , den tief

in der Seele schlummernden Gedanke » , unwürdige Fessel »

zu brechen , zur entscheidenden That hcraufbcschwört . Das

Acußerstc des Drucks ruft das Acußerstc des Widerstandes

hervor . Die Befreiung mislingt . Der letzte Zusammen¬

stoß zweier entgegengesetzter Naturen in Vater und Sohn

erfolgt . Auf beiden Seiten lastet neben dem Rechte die

Schuld , beide sahen in dem , worin sie sidcr stark sind ,

nur die Schwäche des andern , beide gcricthcn so in Un¬

recht und Sünde . Dieser Conflikt ist tragisch , und seine

Lösung ist ' s nicht minder , wenn auch nicht in höchster Po¬

tenz . DcS Freundes freiwilliger Opfertodt ans der einen ,

die Anerkennung seiner Schuld gegen die im Könige ver¬

körperte Majestät des Staats , und der Berechtigung , welche

in des Königs und VaterS Wollen liegt , ans der andern

Seite , führt die Lösung wie die Versöhnung herbei .

Der Held der Tragödie ist nicht Friedrich Wilhelm

und nicht Friedrich , cs istKatte . Sein Geschick ist tra¬

gisch und er allein erfüllt seine » Begriff in der Tragödie .

Ihn haben wir daher als den Mittelpunkt des Kunstwerks j

anznschen , und daß wir dies müssen , ist des Dichters That

und sein Verdienst . >

Aus einem alten Adelsgcschlcchte des Reichs entsprossen ,

durch Vater und Oheim dem Herrscherhaus - nahe gestellt ,

nach Ehre und Thaten dürstend , angehaucht von den « fri¬

schen Hauche des Geistes , der von Westen über Deutsch¬

land kam , hat er frühe schon zu dem ihm verwandten

Geiste des Königssohnes sich hingezogen gefühlt . Es

gährt und treibt in ihm derselbe Gedanke an die Erhebung

und Größe seines Vaterlandes , der Friedrichs junge Seele

füllte . Ihm nahe zu sein , ist sei » Drang und Streben .

Mit ihm vereint einst seine Ideale zu erfüllen und ; ine

neue Zeit hcraufznbeschwörcn , der rastlose Gedanke seiner

Seele . Er ist kein Junker wie die andern auch . Er

bat studirt , hat Akademien besucht , und seine » Geist mit ^
Geist und Wissen genährt . Er hat die Welt gesehen , und i

kennt eine freiere Entfaltung des Lebens , wie sie Eng - >

land ' s mcernmfloßnes Eiland ihm zeigte . So erscheint er j

am Hofe , cingeführt durch seinen alten achtzigjährigen :

Oheim , den Feldmarschall von Wartcnslebcn . Das rit¬

terlich adlige Wesen , die kurzen bestimmten Antworten ,

der entschlossene Mnth seiner ganzen Erscheinung gefallen .

dem Könige . " Wollte Gott , ihm weil ' ein solcher Sohn

beschwert I « Er ernennt ihn zum Offizier bei seiner Garde

GcnSdarmcS , und bestimmt ihn zum näheren Umgänge des

Prinzen , dem er ihn als seine » Freund vorführt . Der

Prinz ist gebeizt . Er hat so eben von dem Vater , der

seinem Unmuthe über des Sohnes Wesen und Betragen ,

sein Vcrscmachcn , Flötenspiclen , Voltairelescn , Schulden -

machcn n . s . w . gegen seine Getreuen Dessau , Grumbkow ,

Natzmer und Finkcnstcin Luft gemacht hat , harte Worte

hören müssen . Er wendet sich an den , gleichsam zu ihm

beorderten Freund mit der bittern Rede :

So läßt Du Dich auf Freundschaft kommandiren ?
Da hast Du ' S weit gebracht .

Doch der angcborne Blick , der den Geist immer das ihm

Verwandte erkennen läßt , bewährt sich auch hier . Er firirt

ihn scharf , als wollte er in seiner Seele lesen , und dieser

Blick dringt tief in ' s Innerste :

Schwermüthiq finster , doch entschlossen sehn
Mir Deine Augen in das Angesicht ,
Mir ist als würden wir unS noch verstehn .

Mit dieser Zeichnung steht cS , um di ' e -Z beiläufig hier zu

bemerken , nur im scheinbaren Widerspruch , wenn ihn der

alte Oheim und die Kameraden den » wilden « Katte nen¬

nen . Sein verwegener Mnth , seine hochfliegenden Ge¬

danken geben sich in untergeordnetem Kreise nur in ein¬

zelnen kecken Reiterstücken und Ausbrüchen jugendlicher

Kühnheit kund .

So ist denn der heißeste Wunsch des jungen Schwär¬

mers erreicht . Der König selbst — und dies ist ein ,

dem Dichter , wenn ich nicht irre , allein gehörender

Zug — hat ihn dem von ihm schwärmerisch verehrten

Prinzen nahe gestellt , und dieser selbst in ihm den künf¬

tigen Freund erkannt . Und nie that ein FrcundeSherz

dem königlichen Jünglinge mehr noth , als gerade auf

diesem Wendepunkte seines Schicksals . Denn der strenge

Vater will endlich selbst mit aller Macht des Herrschers

und des Vaters den Sinn des Sohnes nach dem eignen

Willen formen . Der Erzieher des Prinzen , Graf Finken¬

stein , der seines Zöglings Sache in der ersten Scene des

ersten Aktes mit warmen Herzen und tiefer Einsicht in des

Prinzen eigenartige Natur führt , erscheint dem Könige zu

milde und nachsichtig .

Ich merk - wohl ( sagt der König zu ihm ) er hat Euch einge¬
schüchtert

Mit seiner scharfen Zung ' und spött ' schem Wesen ,

Bon jetzt an will ich selber ihn erziehn .
Und ihn wie eine Da mas cenerk li n g e
Zusammendrücken bis zum Griff hinan ,
Daß man erfahrt , was endlich zu ihm iss .
Und wenn die Klinge auseinanderspräng ' !

Dieser Erziehungsmethode gemäß verfährt denn auch der

König . Und die Proben , welche wir davon sehen , genügen ,

die unglücksel ' ge Lage des Prinzen darznstcllcn . Schon im

ersten Akte durfte er dem Vater mit rührender Bitte sagen :
Wenn Ihr mir nur ein wenig Freiheit schenktet
Haushälterisch , wie mit erspartem Pfennig

Wollt ' ich umgehn mit ihr ; gewiß , mein Vater ,
Ihr würdet sehn , daß aus mir etwas wird .
So wie ich bin , ist eigen Nichts an mir .
Befohlen ist mir : was ich denken muß ,
Was nicht , befohlen : was , wie lang ' und wie
Ich beten darf , wie oft mich täglich waschen .
Und wie ich qebn und stehn und liegen soll !
Und ich bin nichts -' als nur Minutenzeiger ,
Die Schloßuhr geht so pünktlich nicht als ich .
Mein Vater ! schenkK mich mir selbst einmal

Dann sollt Ihr sehen wer von Natur ich bin ,
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Jetzt nur ein Automat der Disciplin ,
Bin eine Null ich hinter euren Zahlen !

Ja , ich begreife auch , daß Ihr zuweilen
Ungnädig seid ; ich selbst kann mich nicht lieben ! —
Mein Vater , laß mich menschlich einmal fühlen .

Und wenn auf solche Bitten der König keine andere Ant¬
wort hat als die :

Subordination sollst Du begreifen !

so können wir cs mit dem Prinzen fühlen , wenn er im
zweiten Auftritte des zweiten Aktes es gegen seinem Kalte
ausspricht :

Nicht länger kann ich das ertragen , -
Ich geh ' zu Grund im unerhörte » Druck .

Doch kehren wir jetzt zu Kalte zurück . Mit ganzer
Seele hat er sich seinem Ideale , dem Prinzen hingegebe » .
An ihn knüpft er das Werden einer schönen Zeit , einer
Zeit geistiger Erhebung , eine Zeit großer Thaten . Dieser
Fürstcnsohn , einst König , scheint ihm berufen , alle Jugend -
ideale zu verwirklichen . Er soll

- 7- wie Frühlingswetter , donnernd , flammend
Hinunterbrechen in die schwüle Nacht
Und in die träge Sumpfluft uns ' rer Lage .

Und nun muß er sehen , wie dieser edle Geist der Starr¬
heit wohlmeinenderBeschränktheitgegenüber , in unwür¬
diger Knechtschaft sich selbst verzehrt , ja sich selbst zu ver¬
lieren in Gefahr ist : muß sehen ( Akt II , Sc . 2 ) :

— aus Mißverstand zertrümmert
Das größte Herz , das schlägt in dieser Zeit ,
In Witz und Spott den himmelstürmenden

Gedanken in dir funkelnd sich zersplittern ,
Und jeder Splitter schneidet in mein Herz .

Der zweite Auftritt des zweiten Akts zeigt ihn so dem
Prinzen gegenüber . Mit aller Begeisterung einer edlen
Seele ruft er dem an sich selbst Verzweifelnden, einem blin¬
den » Schicksal « sich hingegcbcn Wähnenden das Ttostwort
zu : den eignen Gott in sich zu begreifen , größer zu sein ,
als der Druck der Gegenwart :

Sei wie Alkmenens Sohn , zum Knecht erniedrigt .
Doch noch ein Held , der lächelnd Schmach erduldet
Bis siegreich selbst den Lod er überwindet .

Ja , er wagt cs für den letzten Fall des Unerträglichen,
das Alleräußersteals Rcttungsweg durch kühnen Entschluß
ihm in die Aussicht zu stellen :

Dem Kühnen ist das Schicksal immer günstig .
Es giebt noch Länder , wo vergönnt es ist .
Ein Mensch zu sein , sich groß und frei zu fühlen !
In England —

Friedrich .
Katte !

Ka tte .

Herrscht Deiner Mutter Bruder ,
Sie wirbt für Dich um seine schöne Tochter .
In welcher Schule könntest Du dort lernen ,
Ein Fürst zu sein mit einem freien Volk !

Bist Du ein Ritter scheu ' die Brautfahrt nicht ,
Laß mich Brautwerber sein bei Deiner Zukunft ! —

Das vcrhängnißvolleWort der Flucht ist ausgesprochen .
Zwar hallt eS noch nicht mit vollem Klange in des Prin¬

zen Seele wieder . Denn noch hält ihn die Liebe zu der
schönen Orzclska gefesselt in ihren Banden , noch will er
wenigstens » süß träumen « , da zu leben ihm nicht ver¬
gönnt ist . Aber das Saamcnkorn eines künftigen Ent¬
schlusses ist in seine Seele gesenkt , und die Freunde be¬
siegeln den Bund für Tod und Leben , de » der Talisman »
eines gefahrvollenGeheimnissesmit allem Zauber knüpft .
Diese Scene ist wunderschön , und nur schwer versage ich
es mir , den Schluß derselben hier mitzutheilcn, in welchem
Katte im Strome glühender Begeisterung dem geliebte »
Freunde den Schwur der Treue leistet , und das befrie¬
digende Bewußtsein des Königssohncs auf seiner einsamen
Höhe und in seiner Verlassenheitein Freundesherzgefun¬
den zu haben , diesen selbst aus der Bitterkeit und Schärfe
seiner kaustischen Stimmung heraushcbt . Der mächtige
Eindruck dieser Secne mit all ' de » Folgen , die daran die
Zukunft knüpfen kann , tönt noch nach in dem Monologe ,
in welchemKatte den seine Seele bewegenden Gedan¬
ken , nachdem ihn der Prinz verlassen , Worte leihet , und
eine Vorahnung des tragischen AnSgangs , der blutig auf
sein Haupt zurückfallcn soll , steigt in uns auf :

Ihr mächtigen Dämonen , die ihr webt
Oft aus Gedanken eines Reiches Schicksal
Als Hieroglyphen in das Leichentuch
Der Weltgeschichte , kluge Webermeister
Werft als unnütze Spule mich nicht weg ! —
Doch soll ich lieber Euch Baumeister nennen ,

Und müßt ihr in den Grukid , wie man erzählt , —
Einmaucrn einen Menschen , weil den Bau
Nicht eher dulden unterird ' sche Geister ,
So nehmt mich hin ! und wölbet über mich

Die neue Zeit , das Haus der Hohenzollern
Und schwarz und weiß vom Giebel weh ' die Fahne !

( Fortsetzung folgt . )

Musi k .

Nicht bloS unserer ^ Zeit ist cs aufgehoben gewesen ,
große Kunststücke in der Musik zu hören und zu scheu ,
schon vor hundert * Jahren war » die Musik so hoch ge¬
bracht , « ^ daß man » nie erhörte Stücke « verlegen konnte .
Folgendes „ ^ verti8sement " eines gerade vor hundert
Jahren unsere Gegenden bereisendenVirtuosen mag das
beweisen .

^ V6rti886M6Nt .

- Einem ehrsamen Publico wird hiermit bekannt ge¬
macht , daß Johann Martin Flaton , von Dernbach aus
dem Fnldischcn gebürtig , im 7ten Jahr sein Augenlicht
verlohrcn , dannoch schön von Angesicht , auch die Musie
so hoch gebracht , daß er verschiedene nie erhörte Stücke
denen Herrn Herrn Liebhabernverlegen kann . Dcrmahlen
sich allhicr befindet und seine Dienste höflichst anerbiethet .
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1 . Blaset er Waldhorn und streicht Violin zugleich .

2 . Blaset Waldhorn und Violin zugleich mit verschie¬
denen Ot ! ( Nvutiolltill .

I . Zwcy Waldhorn Imo und 2clo .

4 . Zwey Waldhorn und streicht Violin zugleich .

5 . Tronipct und Violin zugleich .

6 . Zwcy Trompeten Imo und 2 , Io zugleich .

7 . Violin und pohlnischcn Bock .

8 . Violin und Basson .

9 . Violin umgekehrt ans dem Bogen zu streichen .

10 . Ein doppelte Harpsfen auf 4 verschiedene Arten zu

schlagen .

11 . Zwcy Flöthe » Imo und 2 «Io zu Blasen .

12 . Ein unverstimmte Violin zu streichen ohne solche vor¬

her zu stimmen .

. Die Herrn Liebhaber können versichert Lebe » , daß sie

ein völliges Oomlmito daran haben werden , der ich mich

ihrem zahlreichen ^ uckilorio und ferneren Recommenda¬

tion untcrthänigst befehle .

C o n c e r t .

DaS schon im vorigen Jahre angckündigte Coneert

des Herrn Organisten Nythc , welches wir schon anfgc -

gebcn glaubten , findet zu unserer großen Freude doch noch

Statt , und zwar jetzt ganz gewiß am

Freitag , den 17 . Februar .

In dem ersten Thcilc dieses Coneerts wird Hr . Rothe

uns mit Vorträgen auf dem Fortepiano erfreue » , wozu

er das » Conecrtstück « von C . M . v . Weber und Io

ck ' umitio , Rondo von Kalkbrcnncr , ausgcwählt hat .

Im zweiten Theile werden wir den hier leider so

seltenen Genuß haben , eine vollständige Cantate mit

Orchester - Begleitung zu hören . Hr . Rothe wird

nemlich " den Ostermcrgcn , « Gedicht von Ticdgc , com -

oonirt von S . Ncnkomm , zur Aufführung bringen , nn -

crstützt von vielen Dilettanten und der Hofeapcllc .

Wir können einen genußreichen Abend versprechen ,

da die liebliche Eomposition in den Proben sehr ange¬

brochen hat , und daher wollen wir von Herzen wünschen ,

daß die vielfachen Bemühungen , welche der Hr . Concert -

gcbcr angewandt , und welche so oft vereitelt worden , nicht

. inbelohnt bleiben , zumal die Unkosten eines Coneerts jetzt

dem Publicum bekannt sind . ^

In Nr . 8 der Neuen Blätter für Stadt und Land

heißt cs sprnchwcisc : » Schwelgerei , Roheit und Ar -

muth sind mit Unwissenheit Geschwister . « Dazu

gehört unten am Rande folgende Anmerkung der Ncdac -

tion : » Dies leugnete bekanntlich neuerlich ein

Aufsatz in der Allg . Zeitung über den Com¬

munis mnS . « — Bekanntlich ? — Die Leser der Allg .

Zeitung werden doch , glaub ' ich , große Augen machen

und fragen : wo steht cS ? und wie steht cS da ? — In¬

dessen wahr oder nicht wahr : ist das Ort und Gelegen¬

heit , Pfeile gegen eine anerkannte , allverbrcitete Zeitung

abznschießcn ? — und überdies will doch auch jedes Ding

mit der Manier gcthan sein .

Ein Leser der Neuen Blätter

und Mitarbeiter .

Kirchennachricht .

Vom 27 . Jan . bis 3 . Febr . sind in der Old . Kein .

1 . Copulirt : Hilbert Schellstede und Margarethe Meyer .

2 . Getauft : Charlotte Johanne Großkopf . Paul Friedrich
August Limpe . Johanne Henriette Gerhardine Auguste Behrens .
Gustav Marlin Christopher Lilly . Ein unehelicher Knabe .

3 . Beerdigt : Joachim Conrad Winckler 61 I . Anna
Harms 8 I . Ernst Johann Anton Greve 5 I . Margarethe
Elisabeth Presuhn , geb . Schlemmer 69 I . Peter August Bruhn
56 I . Gerhard Ahlert Hotes 1 I . Anna Calharine Harms ,

geb . Mohrmann 49 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche .

Am Sonntage den 5 . Febr .

Vorm . ( Ans . 8 ^ Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Ans . 10 Uhr ) Herr Hofprediger Wallrath - ( Nach

der Predigt Ordination durch Herrn Geh . Kirchenrath vr .
B ö ck e l .

Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Collaborator Ricken .

xK - Der am 3 . Febr . eingesandte Artikel hat nicht ausgenom¬
men werden können , weil der Einsender sich der Redaktion nicht
genannt hat .

Hierbei 52 desWöchentlichen literarischen Anzeige - Blatts 184T ,
ausgegeben von der Schulzeschen Auchhandlung .

Redakteur : Obcramcmann Strackerjgn . Druck und Verlag : Schulz esche Buchhandlung .
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Dramaturgische Studien
von vr . Adolf Stahr .

Der Sohn des Fürsten .
Trauerspiel in fünf Akten von JnliuS Mosen .

( B e s ch l u ß . )

Nur zn bald naht die so hcranfbeschworne Stunde
der Entscheidung . Die Spannung zwischen Vater und
Sohn steigt in gefahrdrohenderWeise . Der König wird
mehr und mehr irre an dem Prinzen , in welchem er den
Vollender seines Werkes , den Mehrer der inner » Kraft
und Stärke , der äusscrn Ehre und politischen Bedeutung
seines Reichs und Volks sich erziehen will . Die Sclbst -
vcrgessenhcit , mit der der Prinz nur seiner Leidenschaft zur
Orzelska » Krön und Scepter in den Staub werfen « will ,
um ein » Mensch zu sein wie andere « , empört ihn ; die
Pläne , an welchen Friedrich mit der englischen gegen die
österreichische Hofparthei zum Sturze Dcssau ' s und Grumb -
kow ' s sich bcthciligt , * ) reizen ihn zu grimmen Zorne .
Das Acnßerste geschieht . Im Angesichte der Freunde und
Diener seines Vaters als -Vcrräthcr behandelt , mit der
Schmachder Feigheit gebrandmarkt , verläßt der König

* ) Beiläufig : Hier hätte der Dichter deutlicher und schärfer
die Intentionen Friedrich ' s und seiner Partei herausheben
müssen . Dieser bedeutende Punkt bleibt zu sehr im Un¬
bestimmten . Jene Pläne und Jntriguen sind historisch ,
und was mehr , sie sind nothwendiq auch für das Gedicht ,

um Friedrick mehr in Action zu letzen , und ihm für seine
Freiheit - handeln z » lassen , ehe er zur Flucht schreitet . —

l! den Prinzen , und der hcrbeistnrzendeKatte findet ihn » ach
jener furchtbaren Scene ( III , 6 ) aus der Ohnmacht seiner
Sinne zurückkehrend in halbwahnsinnigemSchmerze den
empörten Gefühlen Luft machend . Jetzt ist die Stunde
der Entscheidung gekommen :

Das freilich darf mein Friedrich nicht ertragen !
ruft Katte ihm zu . Und es ist ein schöner , tief poetischer
Zug , daß derselbe Katte , den wir so eben kurz vor dem
Zusammentreffen des Königs mit dem Kronprinzen in
träumerisch - düstere Melancholie versunken , die schwcrmüthige
Romanze vom treuen Fahnenjunker zn Qnanzcns Flöte
rezitircn hören , — jetzt plötzlich vom Wirbel bis zur Zeh
mit chrner Willens - und Thatkraft geharnischtvor uns
steht :

Du sollst das nickt ertragen , handeln mußt Du !
Das Schicksal preis ' ich , treibt es Dich zur Lhat .
Die fürchterliche Stunde ist gekommen
Die ich für Dich oft betend Hab ' erfleht .

Denn jedem großen Menschen nahet sie ;
Wie einen dürren Stab bricht sie entzwei

Die Gegenwart und die Vergangenheit
Und wirft ihn lachend in das Meer der Zukunft .

Da müssen in ihm alle Kräfte wachsen
Bis zum Zerreißen sich die Sehnen spannen ,
Erkämpfen muß er jeden Augenblick ,
Aus dem Verderben selber sich gewinnen
In Schrecken und in Schmerzen sich gebären . —
Und so begrüß ich jubelnd diele Stunde ,
Die aus den Iugendträumen Dich erweckt ;
Mit schwerer Hand und einem Donnerschlag .

Ohne Stocken und ohne Zaudern ergreift der Prinz den
Vorschlag. Man kann sagen , cs sei jetzt vielmehr der
eigne Entschluß , dem der Freund nnr die Worte leiht .
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Der Schluß dieser Scene ist von großer dramatischer Wir¬

kung durch die Rapidität , mit welcher in wenigen , wie ak -

gcschnclltc Pfeile hin und her fliegenden Wechselrcdcn der

Plan gefaßt wird ; denn höchste Eile ist Noth , weil in

wenigen Minuten der Prinz mit seinem Vater die Reise

an den Rhein antrctcn soll , ' auf der die Flucht bewerkstel¬

ligt werden muß . So endet der dritte Akt . Im vierten

sehen wir Katte zur Flucht gerüstet in seinem Zimmer .

Er null nicht fliehen , che er sichere Nachricht hat , daß sein

Freund glücklich entkommen ist . Ein vortrefflicher Mono¬

log malt die innere Qual seines ScclcnzustandeS , seine Un¬

ruhe , die Todesangst , die ihm » die Daumen eindrückt in

die Schläfe « , und sein Herz gegen die Rippen pochen läßt

» wie ein cingefangcnes Raubthicr . « Aus der Ferne her¬

über tönt die lustige Musik des preußischen Kriegsmarsches ,

mit der seine Kameraden zur Parade zieh » . Noch einmal

ruft er sich jetzt die stolzen Träume künftiger Schlachten

und Siege zurück , die er einst vereint mit seinem Friedrich

zu schlagen gedenkt . Er zieht ein Medaillon hervor . Es

ist die Königstochter , zu der er in verwegener Vereh¬

rung Herz und Gedanken erhoben hat . Er nimmt Ab¬

schied von ihr , vom Vatcrlandc , von Allem , was ihm

thcncr . Da erschallen Tritte , der Augenblick ist da , es

nahet Botschaft — aber ach , cs ist OrzelSka , mit der

SchreckenSkunde : Alles sei entdeckt , der Prinz verrathen

und gefangen , und über seinem Haupte das Todesbcil er¬

hoben . Er soll fliehen , jeder Augenblick ist todtbringcnd . —

Dieser Schlag ist furchtbar , doch er trifft ein männlich

Herz . Der Katte der . Geschichte ward das Opfer un¬

klugen Selbstvertrauens , leichtsinnigen Zauderns . Der Katte

der Tragödie wird cs durch freie Wahl . Sein Entschluß

ist im Augenblick der Katastrophe gefaßt . Mit schnellem

Blicke übersieht er die Lage der Dinge . Weder Orzels -

ka ' s Beschwörungen , noch die rührenden Bitten seines , ihr

auf dem Fuße folgenden , greisen Oheims können seinen

Entschluß wankend machen . Er weiß , daß der König ein

Opfer der verletzten Majestät des Staates fordern wird ,

daß seine Flucht des Prinzen Leben bedroht , während sein

Bleibe » den Zorn des Königs auf sein Haupt ablcnkcn

wird . Dieflr Gedanke : für den Freund zu sterben , durch

die Bereitwilligkeit seines Opfcrtodcs in des Freundes Seele

den Glauben an die Menschheit , an Treue und Freundschaft

fest zu begründen , ihn selbst dadurch sich selber , seiner großen

Bestimmung zu erhalten , hilft ihm siegreich allen Bitten

widerstehen . Selbst der König hat Größe genug , die

Größe dieses Entschlusses zu würdigen . Als der greise

Wartcnslcbcn ihn um das Leben des Enkels anflcht , und

die Todesstrafe in Kerkerhaft zu mildern bittet , crwic -
dcrt er :

Nun muß ich gegen Dich in Schutz ihn nehmen .
Er ist verständiger - als Du es meinst ,
Denn bitten ließ er mich , nicht im Gefänqniß ,
Ihn tausendmal zu tödten , denn er wünsche
Einfachen Tod und Heil dem Vaterlande .
Und nicht gering hat er von sich gedacht !

Das fühlt er wohl , daß er mit seinem Blut
Sich einschreibt in die prcussische Geschichte ,
Das will ich ihm und kann ich ihm nicht wehren !

Und so geschieht cs . Denn während für den Thronfolger ,
dessen Flucht obencin durch ein ( historisches ) Wort des

Königs entschuldigt erscheint , sich fremde Höfe und die

eignen Getreuen einstimmig erheben , und in einer vortreff¬

lichen Secnc ( V , 2 . ) dem Könige den eignen Antheil an

der That und Schuld des Sohnes zuin Bewußtsein brin¬

gen , ist doch Niemand in dem Rathe des Fürsten , der

das Schwcrdt der Gerechtigkeit von Katte ' s Haupt ab zu

beugen wagt , denn seine Schuld unterliegt keinem Zweifel ,

wie sie zugleich seine tragische Ehre ist . Das Kriegsge¬

richt spricht ihm daS Todcsnrtheil , doch darf er vor dem

Tode noch Abschied nehmen von dein Freunde . Hier wird

sein Mnth auf die letzte , erschütternde Probe gestellt . Doch

er besteht sie . Die Schauer des Todcskampfcs , in denen

das Fleisch mit dem Geiste gerungen , liegen hinter ihm :
— und aus Schaudern

Die mir herauf die Unterwelt gesendet ,
Hat sich mein Geist zum Leben durchgeschlagen
Und unter meinen Füßen liegt der Staub .

Er hat in dem Bewußtsein seiner Schuld — das Bewußt¬

sein seiner Versöhnung mit sich selbst gefunden :
Ich Hab ' geirrt , aus Jrrthum schwer gesündigt
An Dir und Deinem Volk ; ich wollte Dich
Mit frevelhafter Hand vom Dienst erläsen
In dem der Gott des Schicksals Dich erzogen
Zu der Vollstreckung seines strengen Willens ,
Und zwischen Dich und seine Absicht habe
Ich frevelnd mich gedrängt mit meiner riebe
Und diese Schuld büß ' ich mit meinem Lode .

So hat er sein Ziel erreicht : » mit seinem Blute den Ver¬

trag zu siegeln « den mit seinem Freunde » die furchtbar

große Gottheit schließt . « In seherischer Begeisterung ver¬
kündet er dein Freunde seine Zukunft , seine Bestimmung :

Vergebens werden sich die alten Mächte
Europa ' s rüsten gegen Deine Jugend ,
Es schmettert sie Dein Genius zu Boden .
Fürcht ' Böhmen nicht , nicht Oesterreich und Ungarn ,
Nicht den Sarmaten , den Franzosen nicht
Und nicht die Riesenschlange ihrer Heere ,
Die feuerspeiend Dir entgegenrollen , —
Mit Dir ist Gott , Dein Fuß wird sie zertreten .

Und wie er die Berechtigung des Königs sich selbst ge¬

genüber anerkennt in den Worten :— — Nicht er , — der Nathschluß Gottes
Wirft meinen Leichnam hinter Deine Ferse ,
Und sperrt den Weg Dir ab , wenn Deinem Ziel
Im Zweifel Du den Rücken wenden wolltest !
Wie jeder große Mensch , so dient Dein Vater
Der unergründlich göttlichen Vernunft ,
In deren Obhut alle Wesen sind .
Er muß aus seinen Unterthanen schmieden
Ein mächtig Volk mit seiner ehrnen Hand —
Verloren muß der sein , der ihn behindert !
Ich habe zwischen Ambos und dem Hammer
Die Hand gelegt , — und er zerschmettert sie .

so darf er auch in seiner Todesstunde den Sohn auffor -

dcrn , sich mit dem Vater zu versöhnen , und selbst
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versöhnt mit seinem Schicksal de » , Sohne den Vater wic -

deracben . Denn beide hat seine That , die Herbeiführung

des Acußcrstcn , znr wahren Versöhnung gebracht , welche

in der gegenseitigen Anerkennung dessen liegt , worin bis¬

her der Eine den Andern mißverstand . Und mit diesem

beseligenden Gefühle geht er aus des Freundes Armen

der letzten Sühnung , dem freien Tode als freier Mann

entgegen . —

Soviel über den Hauptcharaktcr dcS Stücks und die

Entwickelung dcS letzteren , insofern sic sich an jene lehnt .

Der weitere Verfolg der Charaktere Fricdrich ' s und des

Königs , sowie das nähere Eingehn in die Composition des

Ganzen behalten wir uns für eine wiederholte Darstellung vor ,

um welche wir die Dircction des Hofthcatcrs hiermit freund¬

lich ersuchen . Zwar tritt hier die allgemein bedauerte ,

hoffentlich nur temporäre Behinderung eines Mitgliedes der

Bühne durch Krankheit , in den Weg . Allein gerade

solche Zeitmomcntc sind cs , in denen cS zweckmäßig scheint ,

die Kräfte jüngerer Mitglieder auf die Probe zu stellen ,

und ihnen Gelegenheit zu geben , zu zeigen , was sic lei¬

sten können . In der That , dieser Fingerzeig scheint der

Beachtung wcrth . Eine stehende Bühne muß cS sich ,

dünkt unS , zur Aufgabe stellen , sich zum Thcil ans sich

selbst zu ergänzen , und ihre Kräfte sich hcranzubildcn .

Das Publikum aber wird auch schwächere Leistungen , wenn

sic anders Talent und eigne Auffassung verrathcn , hin -

znnchmcn kein Bedenken tragen , da ihm die einfache Be¬

merkung nahe liegt , daß aufstrebende Talente sich eben

nur durch eine solche Vergünstigung entwickeln und über

sich selbst zur Klarheit kommen können . Wir sind über¬

zeugt , daß durch Nichtbeachtung dieser Rücksicht , manches

Talent in Muthlosigkeit zu Grunde geht . Daß damit

einer strengen und langen Vorschule kein Eintrag gc -

thau werden darf , versteht sich von selbst .

Noch EinS . Sollte daS Stück wiederholt werden , so

rathcn wir cs auf einen Sonntag zu setzen . Die Kasse

wird dabei nicht leiden . Der letzte Sonntag , der bei ei¬

nem klassischen Stücke Caldcron ' s ein vollgcdrängtcs Haus

zeigte , kann , wenn cs noch » öthig ist , beweise » , daß auch

derjenige Thcil des Publikums , der sich das Vergnügen

des Theaters vorzugsweise nur am Sonntag zu gönnen

im Falle ist , an dem Edlen und Schönen in der Kunst

sich zu erfreuen Gefühl und Sinn besitzt . Und da wir

einmal jener Darstellung ( cs ward Caldcron ' s : das

Leben ein Traum , nach Schrcivogcl ' s ( Wcst ' s ) Bear¬

beitung , gegeben ) gedenken , so sei auch erwähnt , daß die

Leistungen der Hauptpersonen und namentlich Hrn . Molt -

ke ' s ( Rodrich ) sich eines verdienten Beifalls erfreuten .

Musik .

Die musiealische Springfluth hier hat sich noch im¬

mer nicht verlaufe » . Nach Ernst erschien zunächst Herr

Russo aus Neapel , Pianist , angeblich 13 Jahre , indessen

wenn auch etwa 16 Jahre alt , jedenfalls ein Phänomen

unter den Klavicrheldcn . Auf das weiter vorgerückte Alter

schließen wir von seinem ausdrucksvollen Vorträge . Das

findet man bei Kindern niemals . Aber auch seine Fertig¬

keit und Kraft ist weit großer , als daß solches einem

13jährigen Knaben möglich sein könnte . Nnsso spielte im

Zwischenakte , und gab danach ein eignes , aber leider , znm

Thcil wohl wegen des schlechten Wetters , nur sehr schwach

besuchtes Conccrt , und zwar im Theater . Sodann war

hier ein gewisser Herr Morticr de la Fontaine ,

Klavierspieler aus Paris , dem Vernehmen nach bedeutend ,

der aber wegen der ihm ungünstig scheinenden Zeit , ohne

daß er auch nur den Versuch gemacht hätte , hier ein

Conccrt zu Stande zu bringen , sehr bald wieder abreiste .

Ferner war hier ein Clarinettist , Herr Springer ans

Frankfurt , der sich in Zwischcnactcn auf der Clarincttc ,

und sodann mit noch mehr Erfolg auf dem Bassethorn

hören ließ . Danach die Schwestern Wilkens aus Ham¬

burg . Die jüngere , Pianistin , angeblich 13 Jahre alt ,

der wir übrigens dies eher glauben , als dem Russo , hatte

hier nach Russo einen harten Stand ; indessen wurde an¬

erkannt , daß sic eine für ihr Alter sehr bedeutende mecha¬

nische Fertigkeit besaß : man muß sie also loben , wenn

man weiß und bedenkt , daß das Gefühl und die Seele

im Vortrage erst mit einem -gewissen Alter möglicherweise

vorhanden sein kann . Wir glauben ihr das Prognostieon

stellen zn dürfen , daß sic cs sicher noch mal zu einem

hohen Grade künstlerischer Bedeutung bringen werde . Sic

ist kein übcrzeitigtcs frühreifes Wunderkind ; wie denn solche

allerdings bald stehen zu bleiben pflegen , und nie etwas

Rechtes auS ihnen wird . Sic wandelt auf guter Bah »

festen Schrittes immer vorwärts . Und so ist cs recht .

Nur nichts übcrzcitigen l Die ältere Schwester , Sän¬

gerin , hat eine tüchtige Schule durchgcmacht , und zeichnet

sich übrigens auch im Vortrag , namentlich von Liedern ,

nnd besonders im Bereiche des Launigen und Naiven , be¬

deutend auS , wenngleich wir die ernsten Sachen nicht we¬

niger gern von ihr hörten . Aber man erinnere sich nur

des Kindcrlicdcs vom Steckenpferde mit dem hop hop und

dem brrr , das sie auf den Dacapo - Ruf als Zugabe

sang . Sentimentale Sachen sind leichter . Die singen auch

manche andere gut . Die Schwestern gaben hier eine

Soiree im klemm Casinosaale und traten später auch im

Zwischenakte auf . Die ältere machte im Theater weniger

Glück als in der Soiree . Ihre Stimme , übrigens in¬

tensiv überhaupt nicht sehr bedeutend , d . h . nicht groß ,

i aber sonst sehr angenehm , war belegt , und manchmal die

l Uebcrgänge hart , rauh und unbiegsam . Sie war , was



26
man heiser nennt — , dem Vernehmennach bedeutend er¬
kältet . Uebrigens war für das Theater die Wahl eines
so innigen und sinnigen Liedes , wie das » Warum ? « von
Prcycr ist , durchaus nicht politisch . Sic traute unscrm
Publicum zu viel zu , wenn sic ihm dies als ihr Bestes
vorführtc . Eine von den Donizetti ' scheu oder Bclliui ' schcn
Arien , diesen eigentlichenGesang - Virtuosen - Sachcn , oder
auch die Arie der Susanne aus Figaro 's Hochzeit , oder
des Aennchcn aus dem Freischütz , wie solche Referent in
Privateirkel » von der liebenswürdigenSängerin vortragen
hörte , — dergleichen , und zwar mit Orchester aufgeführt ,
wäre hier mehr am Platze gewesen . Dagegen cffcctuirte
die jüngere Schwester , und zwar mit dem Weber ' schen
Concertstück, im Theater weit mehr , als in der Soiree
mit den Sachen von Thalberz , Krebs und Dreischock .
Die ältere hat hier auch ein theatralischesDebüt gegeben ,
man sagt auf Engagement , und zwar das Käthchen in
» Welcher ist der Bräutigam ? « , und , wie wir hören , mit
vielem Beifall . Warum sic dennoch nicht für die hiesige
Bühne gewonnen worden ist , ob deswegen , weil, wie man
sagt , der Vater der Debütantin für sie , als im Fache der
Schauspiclcrkunstdoch mehr oder weniger noch Anfängerin ,
eine zu hohe Gage geforderthat , können wir nicht angc -
bcn ; versichernaber , daß wir bedauern , daß unsre Hoff¬
nung , sic für unser gcsanglicbcndcsund gcsangübendes
Publicum hier gewonnenzu sehn , hat zu Wasser werden
müssen . Ein derartiges Vorbild thut unserm Gcsang - Di -
lettantismuS hier gar zu Noth . Das Rechte lernt sich ja
nur von eigentlichen Säugern von Fach . Seit dem Hin -
tritt unserer vortrefflichenMadame Jenke sind wir aber
ganz verwaist . — Wir sind übrigens mit unscrm Be - j
richte noch nicht zu Ende . Ein Fräulein Mensching i
aus Bremen war hier , um , wenn nicht jetzt in dieser ^
springsluthlichcn Zeit , doch demnächst , wie wir hören , ein !
Conccrt zu veranstalten . Sie spielt gleichfalls Pianoforte . !
Ein Oboist ans der Dcffauer Capelle hat sich von Bremen
aus brieflich hiehcr gewandt . Man hat ihm abgerathen .
Das von Hm " Organisten Musikdircctor Rothe inteu -
dirtc Conccrt aber wird am Freitag , den 17 . Februar
endlich wirklich von Stapel gehen , trotz ' der Springfluth ,
und hoffentlich viele Thcilnahme finden . Endlich noch
haben wir gehört , daß Herr Hofeapcllmcister Prof . Pott ,
dessen Wintcrconccrtedieses Jahr wegen der jetzt höheren
Kosten leider , und immmcrhiu merkwürdigerweise, nicht
haben zu Staude kommen können , baldigst ein Conccrt
zum Besten der hiesigen Kleinkindcrbewahranstalt zu geben
beabsichtigt , und schon mit den Vorbereitungen beschäf¬
tigt ist .

°/ °

r

Hört ! Hört !

Am Sonntag , den 19 . Februar , findet das durch die
Güte des besten Fürsten unserm guten Gerber gnädigst
bewilligte Benefiz statt . Es wird nur dieser Nachricht be¬
dürfen , um das Publikum in ThalienS Tempel , zum Vor¬
theil seines Lieblings , zu versammeln .

Die Vorstellung wird Ncstroy ' s » Zur ebenen Erde
und im ersten Stock « , Posse mit Gesang in drei Acten ,
enthalten , die uns des Glückes Launen auf höchst humo¬
ristische Weise veranschaulicht .

Aphoristische Gedanken .

Die Freundschafteines Mannes ist seiner Liebe vor¬
zuziehen , die Liebe einer Frau ist 'aller Gefühle werth .

Die FreundschaftzwischenMann und Frau ist auge -
lischc , reine und uneigennützige Liebe .

Die Unschuld hat die Züge eines Knaben , und die
Schamhaftigkeitdie eines Mädchens .

' F . . . s .

Kirchennachricht .

Vom 4 . bis 10 . Febr . sind in der Old . Kein .
1 . Copulirt : Johann Carl Gerhard Grube und Gesche

Marie Elisabeth Glauert . Bernhard Friedrich Wilhelm Glan -
trop und Caroline Wilhelmine Friederike Freystadt . Hinrich
Harms und Gesche Helene Heinemann .

2 . Getauft : Johann Ludwig Friedrich Büsing . Paulus
Heinrich Bernhard Hinrichs . Johanne Auguste Elise Hecker .
Helene Wilhelmine Gesine Hummel . Talke Margarethe Seyen .
Emma Friederike Maria Magdalene Hartong .

3 . Beerdigt : Johann Christian Friedrich Arnken 19 I -
Wübke Margarethe Wintermann 4 I . Christine Willenkefer ,
qeb . Mönuich 50 I . Marie Elisabeth Beuß , geb . Grote 39 I .
Anna Maria Hibbeler 18 I . Cord Mahlstede 23 I . Johanne
Catharine Margarethe Böseler , geb . Harms 28 I . Johanne
Margarethe Henriette von Bloh 5 M - Ernst Gerhard Anton
Helmerichs 6 Ja

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntage den 12 . Febr .

Borm . ( Ans. 8 ^ Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Borm . ( Ans . 10 Uhr ) Herr Pastor Meyer , kb . vr . , aus

Huntlosen .
Nachm. ( Ans. 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Clausten .

Redacteur : Oberamtmann Stracker ) an . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Noch etwas von Musik .

Ordentlich wohl thut cs einem Musikfreunde , wenn er
in unseren Unterhaltnugsblättcrn Aufsätze findet , die nicht
allein ein ungewöhnliches Interesse an der Musik , sondern
oft ein tiefes Vcrständniß derselben zeigen . In dieser
Weise waren schon mehrere Spalten in verschiedenen Num¬
mern dieser Blätter mit Musikalischemungefüllt , und je¬
desmal wurde das Gegebene mit Freude auch von denen
gelesen , denen der philosophische Aufschwung des Verfassers
jener Aufsätze manchmal etwas zu hoch ging . Die nächste
Veranlassung zu diesen Aufsätzen gaben die musikalischen
Leistungen der letzten Zeit , zu deren Würdigung einerseits
mancher allgemeiner Gesichtspunkt hcrauSgestellt wurde , um
einen Standpunct zur Beurthcilung zu gewinnen ; ander¬
seits aber auch Einzelnes untersucht werden muhte , wo
denn über mechanische und geistige Fertigkeiten des Produ -
eirendcn gesprochen wurde . So wurden uns sowohl Resul¬
tate über Musik und ihr Vcrständniß im Allgemeinen, als
auch über besonders hcrvorstehcndeIndividuen auf dein Ge¬
biete der Musik gegeben . Auch bei diesen Letzteren , den
Individuen , spricht sich , wie in allem Anderen , jenes le¬
bendige Interesse für Dasjenige aus , was nach der Mei¬
nung des Verfassers jener Aufsätze auf dem Gebiete der
Musik seine Kräfte mit Erfolg anwcndct . Allein wie wir
selten ein Interesse für Etwas gewinnen ohne dadurch für
Anderes , und für den Gegenstand des Interesses selbst
Etwas von unserer kritischen Scharfsichtigkeit , selbst un¬
serer Wahrheitsliebe zu verlieren , so geht cs auch unserem
Musikfreundein 6 dieser Blätter , indem er sich für !!

die Einen zu sehr erwärmt , und die Anderen darum zu
kalt behandelt .

Er nimmt in jener Nummer seine Erzählung wieder
auf, indem er mit dem kleinen An ge lo beginnt . Er sucht
aber hier weiter Nichts nachzuweiscn, als daß der liebe
Kleine rücksichtlich der Angabe seines Alters ein Lügner
gewesen sei . Die Dcduction , deren sich der Referent zu
diesem Zwecke bedient , ist gewiß für den kleinen Russo
höchst schmeichelhaft , allein der Vorwurf selbst höchst krän¬
kend . Aber die Dcduction selbst geht von einer falschen
Voraussetzungaus : cs sei unmöglich , daß ein Knabe von
13 Jahren eines solchen Verständnissesder Musik fähig
sei , wie Russo cs gezeigt habe . Zuerst ist hiergegen an -
zuführcn , daß verschiedene Climata sowohl Körper als
Geist schneller zur Reise bringen ( Russo ist Italiener ) ;
dann aber möchte ich fragen , hat Referent nie von dem
Kinde Mozart , von dem 9jährigcn Ernst gehört ?
Seinem Wesen im Umgänge nach ist Russo durchaus
Kind , was dem Schreiber dieses wenigstenseinen eben so
starken Beweis für Russo ' s 13jähriges Alter , als
dessen große Geistcsausbildungdem Referenten einen Ge¬
genbeweis liefert . Aber fast scheint cs , als wenn die kleine
Klavierspielerin Wilkcns dem Referentennäher gestanden
hätte , und diese , auch 13 Jahre , gegen de » ebenfalls
13jährigcn Russo zu sehr zurückgcstanden haben würde .
Wird doch sogar um ihr ein gutes Prognostikon zu stel¬
len , dem armen Russo mittelbar eil , schlechtes gestellt .
» Sie ist kein überzcitigcs , frühreifes Wunderkind ; wie
denn solche allerdings bald stehen zu bleiben pflegen , und
nie etwas Rechtes aus ihnen wird . « Es fehlt nur , daß

!! Sie hinzufügen , wie z . B ans Russo nie etwas werden
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wird . Kennen Sie dir Geschichte von dem jungen Mediceer

und dem Gesandten ? Nehmen Sie sich in acht , daß Sie

nicht an Ihnen und Nusso wiederholt wird .

Was den Referenten zu diesem ungemeinen Interesse

für die kleine Klavierspielerin bewogen haben mag , so daß

der kleine Russo darunter leiden muß , begreifen wir schon

nicht , allein noch weniger , wie ihn die Schwester Wil¬

lens , die Sängerin , so cnthnsiasmircn kann , daß er Be¬

hauptungen aufstcllt , die zu vcrthcidigcn ihm schwer wer¬

den möchten , vorzüglich wenn mau berücksichtigt , was er

in 5 dieser Blätter von dem Schönen ee . sagt .

Die Sängerin , heißt cs , hat eine tüchtige Schule

durchgcmacht . Dazu gratulircn wir ihr und Ihnen von

Herzen , der Sic privatim Gelegenheit gehabt haben , von

diesen Früchten zu kosten . In gewisser Beziehung können

wir sogar mit dieser Behauptung des Referenten übcrcin -

stimmen . Indessen was sollte man aus dein Singen von

Liedern , wie » daö Steckenpferd , der kleine HanS , der Wal¬

zer a : e . für die Gcsangschule abnehmc » . Es sind Lieder

für eine leichte Stimme , der einige kleine Vorschläge , Dop -

pclschlägc ec . leicht werden ; Lieder , deren Vortrag voll¬

kommen gelingen muß , wenn man die gewöhnlichsten

Fehler vermeidet und sich eines lebhaften flüchtigen Ge¬

fühls erfreut , wie wir cs der Sängerin nicht abzusprechcn

wagen . Allein » sic cvccllirtc im Fache des Naiven und

Launigen . Sentimentale Sachen sind leichter . « —

Tic werden gewiß anhaltcn , wenn ich Ihrem durchgehenden

Urthcile mit der liebenswürdigen Sängerin br und nicht

hop znrufe .

Unter Sentimental können Sic nichts Verwerfliches

verstanden haben , sonst könnten Sie nicht sagen , » die singen

auch Andere gut ; « sondern , indem Sie cs im Gegensatz

vom Naiven und Launigen gebrauchen , eben nur solche

Sachen darunter begreife » , die mehr die tiefere Gefühls -

seitc behandeln , eine Seite wo Religio » , Liebe , Schmerz

u . dcrgl . Gegenstand desselben sind .

Sic bemerken i » Ihrem Aufsätze in 5 , die Musik

beschäftige sich , daö innere , subjcetive Ercigniß des Ge¬

fühls , äußerlich darzustcllen . Somit entsteht die Musik

durch zwei sehr verschiedene Ereignisse , einmal , durch das

des Fühlens , und zweitens durch das Einkleiden dieses

Gefühls in daS Gewand der Musik . Es folgt daraus ,

wer eine Eompositiou vortragen will , muß erstens die Fä¬

higkeit besitze » , sich dasjenige Gefühl anzucignen , welches

in der Eomposition anSgedrückt werden soll , und zweitens

die Fähigkeit , dieses Gefühl in den musicalischcn Tönen

wiederzngcben . Bci ' m Vortrag von Eompositioncn für

Ge ; aiig wird Letzteres von der Gesangschule , ErstercS von

der ganze » geistigen Ausbildung gelehrt , die zum Verständ¬

nisse der Musik , als der Darstellung . der feinsten und tief¬

sten Gefühle , nothwendig ist .

Sehen wir nun mit dein Referenten von der Gc -

saugschule ab , und wenden uns zu dem Erfordernisse der

Fähigkeit , das in der Bin stk des einzelnen Gcsangstückes

rusgcdrücktc Gefühl zu verstehen , so crgiebt sich aus dem

Vorhergehenden ganz klar , daß je schwieriger das Ver¬

ständnis ; dieses Gefühls im einzelnen . Falle ist , auch der

Vortrag für diesen Fall desto schwieriger wird . Damit

daher die Behauptung dcS Referenten richtig sei , naive ,

launige Sachen seien schwieriger als sentimentale , muß er

nothwendig Nachweisen , daß das Gefühl der Naivität und

Laune schwieriger zu erfassen sei , als das der Sentimenta¬

lität im oben angegebenen Sinne , wo sic nur das tiefere

Gefühl bezeichnet . Ich für mein Theil möchte nun nicht

unbedingt sagen , Dicß oder Das ist leichter , sondern Das ,

was leichter ist , richtet sich nach Jeder Individualität . Wer

leicht obenhin geht , Gcmüthsbcwcgungcn scheut , z . B . die

Franzosen , wird das Launige leichter finden , als das Sen¬

timentale . Welche von beiden Musikartcn in einem an¬

deren Sinne aber die leichtere ist , darüber wird Referent

mit mir übcrcinstimmcn . So wird cS mir von ihm auch

nicht verargt werden , wenn ich die Schröder als » Fidclio «

höher stelle als Sängerin , wie die Willens als » kleinen

Hans . « Ja ich muß weiter gehen und behaupten ; wer aus

seinem Ncpertoir , — was privatim geschieht , geht mich nicht

an , — nur leichte Waare zeigt , bleibt mir auch nur eine

leichte Waare . Mit solcher leichten Waare möchte eS denn

auch nicht gelungen sein , den schwcrwichtigcn Gesang - Di¬

lettantismus allhier in die Höhe zu bringen . Noch weniger

aber möcht ' ich der Sängerin Natürlichkeit dem hiesigen Publi¬

cum ancmpfehleu , die , an ' s Unglaubliche grenzend , sic allen¬

falls zur Mutter Eva qualisieirtc , die aber eben so wenig

in unser klcidcrsüchtigcs Zeitalter gehört , als das Publicum

sich darüber beklagen darf , wenn eine Sängerin von ihrer

Aufmerksamkeit zu viel dem Ganzen entzieht und Einzelnen

zuwcndct . Wie kann man cS ihr verdenken , wenn sic ihren

Gefühlen freien Lauf läßt , vornämlich wenn sich in den

Gcsangstückcu , ihrer Auffassung nach , Gelegenheit dazu bie¬

tet ? Nichts als Natur , Naivctät .

Vaterländische Literatur

M u s L k .

Vor Kurzem erschien in Eutin :

Theoretisch - praktisches ' Elemcntarbuch zum Pianoforte -

spicl u . s . w , von Ehr . Fürstenau , drittem

Lehrer der Bürgerschule zu Eutin . Quartformat ,

X und . 55 Seiten , Preis

Es soll zum Selbstunterrichte dienen , sodann zum Un¬

terrichte einzelner Schüler , ferner auch zum gleichzeitigen

Unterrichte mehrerer Schüler in Musikschulen . In der

letzten Weise gekraucht es der Vcrf . selbst . Er hat seinen

Plan und sein Verfahren in der Vorrede , so wie bereits

schon früher einmal in den von ihm in der Vorrede s. g .

großhcrzoglich - oldcnbnrgischen Blättern weitläuftiger

auScinandcrgesctzt . Rcf . hat über diese Art zu unterrichten

keine Erfahrung , kann übrigens nicht läugncn , daß ihm

diese Methode , i » der Weise , wie sic der Hr . Vcrf . an -
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wendet , für den erste » Anfang und bei Kinder » überaus

zweckmäßig erscheine » will . Vortrag und elegantes Spiel

lernt sich freilich auf diese Weise niemals . Das muß nach -

l , cr im Einzelunterricht nachgcholt werden . Andrerseits

hat solche Methode Northcilc . Als solche bezeichnet der

Vers , selbst : die Erlernung taetmäßigcn Spielcns ; den

Wetteifer , de » er rege zu machen weiß ; sodann , daß die

Schüler bei ihren Ucbungcn nicht sich selbst überlasse » sind ,

vielmehr immer unter Aufsicht des Lehrers spielen ; endlich ,

daß die Schüler zu Hause gar kein Instrument gebrauchen ,

und daß die Kosten des Unterrichts bedeutend geringer sind ,

als sonst , welches beides auch ganz unbemittelten Acltcrn

cs möglich macht , ihre Kinder in der Musik , diesen so

wichtigen Hebel sittlicher Ausbildung , Unterricht nehmen

zu lassen . Letzteres allein ist schon ein bedeutender Vor¬

theil . Daß doch endlich nicht mehr die Musik immer nur

noch als ein Sondcrgut der bessern Stände betrachtet

würde ! — Aber auch die bessern Stände mögen ihre

Kinder au solchem Unterrichte Thcil nehmen lassen ; denn

er gewährt , wie gesagt , auch noch andre Vortheile . —

Wäre denn keiner der hiesigen Lehrer da , der diese schon

seit Logicr ' S Zeiten bekannte Methode in irgend einer

Weise auch mal hier in Oldenburg versuchen möchte ! ?

Aus Erfahrung wissen wir hier wahrscheinlich nicht , daß

die Methode nicht zweckmäßig sei . Die Methode ist zwar

vielfach angcfvchtcn . Herr Fürstenau dagegen spricht nun

wieder von den besten Erfolge » .

WaS nun dieses Elementarbuch rücksichtlich seiner Zweck¬

mäßigkeit zum Selbstunterricht und für den Privatunter¬

richt eines einzelnen Schülers anlangt , so dürfte cS in

der ersten Beziehung etwas zu kurz gefaßt erscheinen .

Hinsichtlich seiner Brauchbarkeit zum Privatunterricht ist

indessen dasselbe sehr zu empfehlen , und besonders weil ein

ganz vortreffliches System darin ist . Hin und wieder

sind kleine gefällige Musikstücke , als Lieder , kleine Tänzen , s. w .

eiugcrciht , im Ganzen ihrer 50 . Der Vers , sagt mit

Recht : « es kommt nichts in den Musikstücken vor , daS

nicht vorher erklärt worden ist . « Sic dienen dagegen als

Beispiele zu gegebenen Regeln . Sehr zu loben ist , daß

bisweilen ganz bekannte Stücke genommen sind , und auf

diese Weise das , waö von Musik in den Kindern bereits

lebt , benutzt wird , um ihnen Regel und Theorie beizu -

bringcn und klar zu machen . Sehr gilt ist auch , daß der

Lehrer vor jedem Tonstücke , das geübt werden soll , die

Tonleiter der Tonart dcS Stücks soll spielen lassen . Wie

denn überhaupt noch manches andere , insbesondere aber

das Ganze zu lobe » ist . — Herr Fürstenau ist dritter

Lehrer an der Bürgerschule in Eutin . Musik ist also an -

icheiucnd nicht sein Fach . Und er hat dieses hier zu

leisten vermocht ! Wahrlich , er beschämt manchen eigent¬

lichen Klavierlehrer ! Aber sei » sonstiges pädagogisches

Wissen ist ihm zu Statten gekommen . Und wie viele

eigentliche Klavierlehrer betreiben das Ding nicht anders

als unvernünftig und höchst sinnlos ! — Nun aber fragen

wir : Wird Oldenburg , wenn die Bürgerschule hier errich¬

tet wird , hinter der Provinzialstadt Eutin Zurückbleiben

wollen ? Es handelt sich ja nicht darum , daß die Kinder

lernen , sich einen angenehmen Zeitvertreib machen zu kön¬

nen I Daß man noch dafür streiten muß ,, daß die Musik ,

wie gesagt , einer der wichtigsten Hebel sittlicher Ausbil¬

dung sei ! Namentlich der Gesang . Und wie würde ein

solcher Klavierunterricht dem bessern Fortschrcitcu im Ge¬

sänge zu Statten kommen !

Kommen wir nun zu dem Einzelnen in diesem Elc -

mentarbuchc , so finden wir freilich noch Manches auözu -

sctzen , waS wir ohne Weiteres , so wie wir es bci ' m Durch¬

gehen des Buchs uns notirt , hiehcr setzen wollen .

Zunächst wolle man überhaupt vor dem Gebrauche

des Buchs die Seite X vcrzcichnctcu Druckfehler verbessern ;

und sodann noch folgende , die nicht verzeichnet sind :

S 10 stookmto soll heißen 8tuccmt « , S . 11 - FZ 10

im 5ten Taet dreimal U , s . h . dreimal c , S . 26 unten

vor dem Linicnshstcm fehlt der 6 - Schlüssel , S . 45 in

- F§ 42 fehlt nach der Fermate ein n tvrnpo , S . 45 ,

Zeile 6 v . u . s. h . der u n eigentliche Triller cl . S . 38

unten 8uk 2 ( Rcf . ist übrigens die Bezeichnung sowohl ,

wie der Name fremd !) , S . 52 in 48 muß im vor¬

letzten Taetc des Basses die '/ g Pause fehlen , S . 48 in

-F - 45 ist zwar kein eigentlicher Druckfehler vorhanden ,

indessen sollte dieses Tonstück recht wcitlänftig gedruckt sein ,

damit das Auge besser sehe , was Shneopcu seien und wie

sie zu spielen .

Sodann bemerken wir Folgendes : Seite 8 wird ge¬

sagt , man >ollc die Note , auf welche eine Pause folgt ,

jedesmal etwas kurzer spielen , als ihre eigentliche Dauer

anzcigt . Dergleichen Regeln sind vom Ucbcl , und nament¬

lich bci ' m Elcmcntaruutcrrichtc . S . 9 in 7 , im 3tcn

Tacte des 2tcn Thcils wird der Schüler nach dem , was

vorangcgange » ist , noch nicht wissen , wie er im Basse daS

! > greifen soll ; ebenso wird er S . 12 in 12 zu An¬

fang des 2ten Theils in Verlegenheit sein , wie er mit der

linken Hand den Aecord greifen soll . S . 21 in - F§ 22 ,

das Quadrat iu Taet 13 widerspricht der S . 20 gege¬

benen Regel , daß ein Kreuz nur einen Taet lang gilt ,

<ch . auch S . 22 oben . S . 21 steht die Regel , die Ver¬

setzungszeichen seien wesentlich oder zufällig ; diese

Wörter sind schlecht gewählt , denn was der Vcrf . zufäl¬

lige Versetzungen nennt , sind meistens sehr wesent¬

liche . S . 39 in 40 , Taet 2 , klingt die Fortschrei -

tung dcS Basses schlecht , weil er mit der Melodie Octavc »

macht ; besser wäre 6 A u gewesen . Wie soll der Doppel¬

schlag S . 40 in - FZ 4 ! Taet 4 v . E . gespielt werden ?

uuu ! « ^ dem kurzen oder dem laugen Vorschläge ? ist

nirgends erklärt worden . Daß der Vers , den Doppel¬

schlag auch Anschlag nennt , was gar nicht cinmal ge¬

bräuchlich ist , das ist auch um dcßwillcn nicht gut ) weil

Anschlag bci ' m Klavierspicl noch etwas ganz anders bedeu¬

tet . Ebenso : wie soll S . 45 - FZ 42 , Taet 3 , der s. g .

Schleifer gespielt werden ? — Die Regeln über die Aus¬

führung von Verzierungen dieser Art dürften sich am
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Vortheilhaftestcn in Verbindung mit der Lehre vom Tact
Vorträgen lassen . — S . 46 , Trillcrübung : der Fingersatz
ist gnt , es gicbt aber auch noch einen andern , z . B .
23242324 , oder auch 1 32313 u . s. w . ; so trillert
z . B . Liszt , S . 47 unten : » keine « ? soll doch wohl
heißen : die Spannung vom 3tcn zum 4ten Finger und von >!
diesem zum 5ten wird nicht leicht eine Terz iibcrschrci - !
tcn . — S . 48 , die Lehre von der Molltonlcitcr : der Vers ,
meint , sic ginge auswärts anders wie abwärts . Also noch l
immer diese abgeschmackte Perücke in den Lehrbüchern . O
Marx ! Marx ! und seitdem so viele andere ! und vor ihm
schon so viele Componisten ! z . B . auch Beethoven am
Schlüsse des Rondo in der Anirnto putli6ti <̂ ue . Aber
der Vers , kennt Marx . Er führt selbst einmal eine
Stelle auS einem seiner Bücher an . Und huldigt dennoch
solchem Unsinn ! Ist eS möglich , daß die Marx ' sche De¬
duktion jemandem nicht cinleuchtcte ! ? — S . 49 , Fingcr -
wcchscln auf derselben Taste bei öfterem Anschläge ; die Be¬
merkung widerspricht früherer Bezeichnung des Fingersatzes .
Es hätte gesagt sein sollen , daß wegen zu erreichender
Schnelligkeit oder Eleganz im Vortrage oftmals solches
Fingerwechseln nothwcndig oder zweckmäßig sei . — S . 50 : -
^ rpeK ^ io werde gewöhnlich von unten auf gemacht .
Richtig ! Aber waun wird cs von oben herunter gemacht ?
Wenn cS so vorgczcichnct ist . Der Verf . erwähnt nicht ,
daß es dafür ein eignes Zeichen gicbt . — S . 52 48 ,
kolnnnise , hat ei » Irio . Was ist ein liio ? —

Schließlich : die Lehre vom Lact hat uns nicht ganz gefallen .
Es ist offenbar die schwächste Seite des Buchs . Im ^ Tact , !
s . S . 6 , sind die Viertel l , 2 , 3 , 4 nicht : schwer , leicht , schw . ,
>. ; sondern : schwer , l - , mittelschwer , leicht . Sonst war ' es
; Tact . S . 34 stebt , daß man bei Sextolen immer die erste
Note von den 6 stärker anschlagen soll . Das ist nicht genug . !
Denn die 3te und 5le Note muß auch ein ganz klein wenig mar - §
kirt werden . Sonst könnt ' es auch wie zwei Triolen klingen . >
Eine Sextole zerfällt in drei Theile , und jeder Theil wieder in ^
zwei Theile ; nicht in zwei Theile , die wieder einzeln in drei )
Theile gekheilt würden . Der Verf . sagt , die Sextolen leien ;
wahrscheinlich aus den Triolen entstanden . Nef . möchte das !
mit etwas mehr Zuversicht förmlich behaupten ! S . 47 steht , !!
man könne sich jede Note zweitheilig denken ; man möge zählen
Ie , 2e , 4c , 4e . Bei 1 , 2 , 3 , 4 sei der schwere , bei e je¬
desmal der leichte Tacttheil . Das giebt nun wieder Confusion .
Das waren eigentliche Fehler . Aber auch sonst hätte sich fast
Alles besser sagen lassen . — S . 33 , die Regel und das
Beispiel ist gut , des Inhalts , daß der Schüler , als Anfänger ,
wenn in der rechten Hand Achteltriolen und zugleich - in der lin¬
ken Hand gewöhnliche Achtel zu spielen sind , wo also eigentlich
gleichzeitig die rechte Hand das Viertel in 3 , und die linke es
in 2 Theile getheilt geben muß , solche Stellen so spielen dürfe ,
daß er die zweite Note des zweigetheilten Viertels erst mit der
dritten Note des dreigetheilten zusammenanschlage . Der Verf .
meint , die andre , die richtige Execution sei anfänglich schwer .
Das können wir bestätigen ! Einem uns bekannt gewordenen
Kammermusicus , Mitglied einer für bedeutend gehaltenen Ka¬
pelle , der übrigens kein Anfänger ist , sondern ein an seinem
Instrument äußerst brauchbarer Mann , war es fast unmöglich
reine Achtel zu spielen , wenn die Begleitung in Achteltriolen
war . Ein paar Tacte lang gelang es ihm wohl . Aber wenn

es auf die Dauer ging , so machte er sich daun ohne Weiteres
ganz unbefangeg die Regel zu Nutze , die Hr . Fürstenau seinen
Schülern giebt , so lange sie noch Anfänger sind . Und doch ist
für ein Bogeninstrument , wo eine andere Person die Begleitung
spielt , das Ding lange nicht so schwierig , als für den Klavier¬
spieler , der sich seine Melodie selbst begleitet , wo also in der¬
selben Person gleichzeitig zweierlei Tact vorhanden sein muß ,
ein Tripeltact und ein zweitheiliger . Den modernen Klavier¬
spielern ist übrigens solches ihr eigentliches Element . Es ist
eines der wirksamsten Mittel , sich so recht überschwenglich zu
ergeben .

Am Schluffe ist dem Werke der - beliebte « Eutincr
Schützenmarsch beigegeben . Dieser Mai sch sollte in einem 'Werke ,
das ja nicht lediglich für Kinder von Eutiner Schützen bestimmt
ist , keinen Plag gefunden haben . — Wie ein solcher Marsch bei
jemandem beliebt sein kann , ist nicht z» begreifen . Kaum
einmal ein Stück von Melodie . Lauter buntschäckig Gemengsel ,
sowohl in Melodie als Harmonie . Gewissermaßen komisch . Zweck¬
mäßig besetzt und arrangirt ein rechtes Stück für die bekannte
Schöppenstedter Kapelle . Der Componist war vielleicht be¬
liebt , und freuen sich wahrscheinlich deß wegen die Eutiner
Schützen dieses Marsches noch jetzt als seines Products .
Das ist was anders . Der Marsch an sich kann sie schwerlich
erfreuen ; vielleicht die Erinnerungen , die bci ' m Anhören dessel¬
ben in ihnen wach werden . Dem Sohne verzeihen wir es , daß
er ihn hier aufnahm , nur als dem Sohne . Er ist weit schlech¬
ter , als irgend eines der sonst gegebene » Uebungsstücke . Jeden¬
falls der Aufnahme am Schluffe dieser Klavierschule , so gleich¬
sam als Prämie für die Schüler , unwürdig .

Nef . entbietet Herrn Fürstenau seinen besten Gruß . Möge
ihm unser weitläufiges Eingehen , und daß wir auch tadelten
und urgirten , was uns nöthig schien , ein Beweis sein von dem
großen Interesse , das wir an seinem Buche genommen haben .
Das Publicum aber wolle der Redaction d . Bl . über dir Auf¬
nahme eines so langen , und den meisten unserer Leser so lang¬
weiligen Aufsatzes keine Vorwürfe machen . Dies Buch ist un -
sers Wissens das erste musicalischc Lehrbuch , was in unserm
Großherzogthum seine Entstehung gewonnen hat . Dazu ein
rechter Schatz . Man gestatte es uns Musikfreunden doch , daß
wir uns auch in Gesellschaft Anderer darüber ein wenig freuen !

_ °/o

Erste Kunstausstellung
Sonntag , Montag , Dienstag ( 19 . , 20 . , 21 . Fcbr . ) im
Casino von 11 bis 2 Uhr .

Kirchennachricht .
Vom II . bis 17 . Febr . sind in der Old . Äem .

1 . Copulirt : Keine .
2 . Getauft : Carl Friedrich Alexander Behrens . Johann

Friedrich Heinrich Potthäuser . Anna Margarethe Gerhardine
Helms . Oltmann Wöbken . Gesche Helene Millers . Carl Hein¬
rich Sophus Behrmann . Ein unehelicher Knabe .

3 . Beerdigt : Adolph August Wösch - 22 I . Anna Sophie
Gerdes 6 I . Eine todtgeborne Tochter von Eylers . Catharine
Marie Luise Schmidt 12 I . Wendeline Siefken Wittwe , geb .
Gallois 90 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntage den 19 . Febr .

Vorm . ( Ans . 8 ; Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .
Vorm . ( Ans . 10 Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Redacteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Neunter Jahrgang .

Sonnabend , den 25 . Februar .

Musi k .

ES ist nichts so fein gesponnen ,
Es kommt dennoch an der Sonnen .

Aha ! Doch ' mal ein Zeichen , daß man nicht ganz

in den Wind schreibt , oder die Leute nur langweilt und

verdrießlich macht , die doch für das Honorar , das sic für

die Mitthcilnngcn jährlich geben müssen , etwas zn lesen

haben wollen , das sie interessirt , und das sie begreifen .

So dacht ' ich , während ich in der vorigen Nummer dieser

Bl . gleich vorn die erste Spalte las . — Und weiter :

Musikalische Kritiken der Art , wie sie seit ein paar Jahren

die Mitthcilnngcn gebracht haben , finden hier kein großes

Publicum . Leider ist dem so ! Leider ! — Nicht der Kri¬

tiken wegen ; mögen sie für schlecht gelten . Nein , dcßwc -

gcn , weil den Meisten der Gegenstand dieser Kritiken

so ganz eine toi i n incoAiiitn ist , ja und so , daß man

gebildete Leute hier sagen Hort : ich bin kein Kenncr ;

ich verstehe nichts von Musik ! und sic halten dafür : Musik

sei ein Ding für die etwaigen Liebhaber ; cs gäbe einige

Menschen , die für Musik Talent hätten , denen gebe an¬

scheinend die Musik zuweilen eine ganz angenehme Be¬

schäftigung und Zeitvertreib . Aber das ist hier in Ol¬

denburg . Wir liegen hier so außer Cours l Sonst in

aller Welt hält man cs in der Pädagogik jetzt noch kaum

für möglich , jemanden zu einem gebildeten Menschen zu

machen , ohne daß man ihn Musik lehre . Auch hier ge¬

hört cs freilich in neuerer Zeit gewissermaßen mit zum

Tone , ein wenig Klavicrspiclen zu können ; möglichst die

schwersten Sachen . Das ist cs aber nicht , was wir hier

unter . Musik verstehen . Mit dem bloßen Klavicrspiclen ,

und dazu noch solcher Sachen , wie man sic gewöhnlich

hört , ist daS Ding lange nicht abgcthan ! — Hoffen wir

indessen von der Zeit das Beste ! Hat sich doch auch im

Interesse der Kunst , die sich vorzugsweise « Kunst «

nennt , erst ganz vor Kurzem hier ein Kunstvercin gebildet .

Aber wie viel zugänglicher ist die Kunst der Malerei dem

bloßen Menschen , als die Musik , d . h . Musik als Kunst !

Mit andern Worten : Für ein Bild werden sich in der

Regel ans einer nicht kunstgcbildctcn Menge weit mehr

Menschen intercssircn , als für ein Product der Kunst der

Musik . An sichtbaren Gegenständen erfreuet sich das

Auge des Kindes schon lange , bevor in ihm das für eine

Melodie empfängliche Innere zu einigem Auffassungsver¬

mögen gediehen ist . Darum sollten aber doch die , welche

meinen , Musik sei für die humane Ausbildung ein noch

wichtigeres Ding , als die Malerei , diese sollten doch —

eben weil cs schwerer ist , die Menschen sich dafür intcrcs -

sircn machen — nachgerade das Ding etwas eifriger be¬

treiben ! Insbesondere aber sollte » die Schulanstaltcn in

den Stand gesetzt werden , hier etwas wirken zu können ? —

Genug , der Herr in 7 d . Bl . zollt den musica -

lischcn Kritiken der Mitthcilnngcn im Allgemeinen seine

Anerkennung . Sei nun dieser ' Herr einer von den we¬

nigen hier , und wäre also damit durch die Kritiken

eigentlich vielleicht nichts für gewonnen zu halten : cs thut

einem doch wohl , einmal eine solche Stimme zu hören .

Dank ' Ihnen recht herzlich , mein Herr in 7 ! Mir

sagte dagegen ganz vor Kurzem ein Freund : » Glaubst

Du denn , daß ich Deine musikalischen Kritiken lese ?

Das kann man nicht verlangen ! « Und dieser war mein
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Freund ! Ich Hab ' ihn sehr lieb . Er sagte cs mit einer

Art von Verhöhnung gegen ihren Gegenstand . Aber er

ist sonst ein gebildeter Mann . Man hat cs wohl , daß

einer auf das schimpft , was er nicht kann und versteht ,

blos aus dem Grunde , weil er cs doch gern können und

verstehen möchte . Da wäre besser , er schimpfte sich selbst .

Indessen wenn der Jäger ein Versehen macht , so daß das

Stuck Wild entkommt , so kriegt in der Siegel der Hund

Prügel , und hätt ' er seine Sache noch so gut gemacht .

So ist nun ' mal die menschliche Natur . Einen hört ' ich

kürzlich auf das Narrcnscst des literarischen Vereins schimpfen .

Das sei hier für dergleichen die Gegend nicht ; er finde

cs abgeschmackt , so etwas hier anfaugen zu wollen ; ganz

natürlicher Weise müßten solche Versuche verunglücken u . s . w .

Und haben wir doch bis jetzt die prächtigsten Resultate von

diesem Narrenfcstc gehabt , Resultate , die sich durch gar

nichts anders je hätten gewinnen lassen ! Dieser selbige

Eine ist nicht Mitglied des Vereins , und bis clnto auf

keinem Narrcnfestc zugegen gewesen . —

Was lobt denn nun der Herr in 7 an den Kri¬

tiken ? — Ich mnß übrigens gestehen , daß mir dieses

öffentliche Lob gar nicht einmal lieb ist . Es könnte

gewissen Leuten dieses Treiben dem i » einem andern Genre

hier vorhandenen einer hier cxistircndcn , schlecht verhehlten ,

Lobcscrhebnngsaffecuranzcompagnic , auf Gegenseitigkeit be¬

ruhend , als ähnlich betrachtet werden . Mögen die Kriti¬

ken sich selbst lobe » , oder — aushörcn , sofern sic ihren

Zweck verfehlte » ! ES wäre mir lieber gewesen , wenn

mir der Herr sein Gutachten privatim mitgctheilt hätte .

Nun , — warum lobt der Herr die Kritiken ? — Ja so !

Da kommt der hinkende Bote ja hinterd ' rein . Das also

war des Pudels Kern ! Er spendet dies Lob nur , um

sür den Tadel , den er auSsprcchen will , mehr Folie zu

gewinnen . Dieser Tadel ist nun aber der Art , daß der

Herr in Beziehung auf das nur gespendete Lob damit

sich selbst zum Lügner macht . Er wirft mir vor , meine

kritische Scharfsichtigkeit sei dem Interesse für den zu kri -

tisirendcn Gegenstand unterlegen , meine Wahrheitsliebe sei

zu Schanden geworden . Kan » das zusammen bestehen ? —

Wahrheitsliebe ist doch das erste und wesentlichste Erfor¬

derniß an einem guten Ncecnsentcn . Und war ' ich dies¬

mal nicht wahrheitsliebend gewesen , so ist kein Grund an -

zunchmen , daß ich mich nicht auch sonst schon vom In¬

teresse für oder wider hätte bewegen lasse » . Und Wahr¬

heitsliebe ist doch , wie gesagt , daS crstc Ersordcrniß . —

Soll ich mich nun hier gegen solchen Angriff vertheidige » ?

Das nicht . — Ich bitte die , welche sich für die Sache !

intcressirc » möchte » , meine Reccnsion in 6 nochmals ^

lesen zu wollen . Und nun frag ' ich : Heißt daS Herrn

Nusso zu kalt behandeln , daß ich von ihm sage , er sei

ein Phänomen unter den Klavicrhclden ? Und heißt

daS die jüngere Wilkcns zu günstig ' benrthcilen , wenn ich

sage , sic spielt wie ein Kind ? — U . s . w . —

Basta ! -

Das aber muß ich noch sage » , daß ich ' mit Gewiß¬

heit weiß , wer der Vers , dieser Anfeindung ist . Er hat

sich trotz seiner Maske der Anonymität nicht ganz zu ver¬

stecken gewußt . Ich kenne ihn an seiner Bewegung , an

seinem ganzen Wesen , und insbesondere hier an seinem

jetzigen Benehmen . Ich will ihn nicht namhaft machen ,

obgleich cs in dieser närrischen Zeit Mode geworden zu

sein scheint , bekannte Namen mit einem beliebigen närri¬

schen Anhängsel öffentlich auszuhängen . Ich bin noch

nicht Narr genug , um dergleichen närrisch finden zu kön¬

nen . Mich interessirt hier der Vcrf . jener Anfeindung

zwar allerdings auch als Person , aber nur als belie¬

bige Person , nur in seiner Eigenschaft als Person

überhaupt , nicht als bestimmte Person . Sein Name

sei X . Aber als eine vorhandene Person muß sch ihn

behandeln . Ich sage , ich weiß gewiß , wen ich vor mir

habe . Darum kann ich denn auch mit Gewißheit

Folgendes über ihn aussagcn , worüber daS Publicum denn

doch einigermaßen erstaunen wird : Dieser Herr hat näm¬

lich die Schwestern Wilkcns , die jüngere wie die ältere ,

deren Stimme , Gcsangsfcrtigkcit , Vortrag , Art und Ma¬

nier er so genau zu kennen sich die Miene gicbt , überall

gar nicht gehört . Er ist freilich wahrheitsliebend ge¬

nug , nicht ausdrücklich zu behaupten , daß er sic gehört

habe . Aber wenn man nicht wüßte , daß er sic nicht

gehört hat , und ihn deshalb jetzt controlirt hätte , so würde

kein Mensch daran denken , daß einer dergleichen schreiben

könne , ohne selbst gehört nnd gesehen zu haben . Er be¬

gnügt sich kraft seiner Wahrheitsliebe , daS Publicum zu

einer Präsumtion zu veranlassen , '- lnSLrücklich die

Unwahrheit sagen , will er nicht . Aber um keinen Preis

darf man die Wahrheit wissen . Er fühlt , daß er sich

mit seinem ästcthischen Eifer unS lächerlich machen würde .

Und so ist denn in dieser Hinsicht der Aufsatz wirklich mit

einer Art von Pfiffigkeit abgefaßt . —

Darnach würde nun aber eine solche Animosität , mit

welcher dieser Herr gegen meine Kritik zu Felde zieht ,

unerklärlich sein . Wie kann ein ihm ganz unbekannt so¬

wohl gewesenes , wie auch gebliebenes Frauenzimmer , so

unnützer Weise ihn so in Harnisch bringen ! Fräulein

Wilkcns ist lange wieder abgcrcis ' t , nnd kein Mensch fragt

mehr nach ihr . — Also auch darüber muß ich etwas mit -

thcilcn , nnd das ist denn dieses : Viclbcmcldcter Herr

singt selbst . Und damit wird denn wohl dem , der

meine Kritik in 6 nochmals wieder Nachsehen möchte ,

das Räthsel sich lösen .

So eben besucht mich ein Freund , und findet mich

mit der Abfassung dieser Zeilen beschäftigt . Ich gab ihm

die besprochene Anfeindung zum Lesen , um mittlerweile

dieses fertig schreiben zu können . Er sagte : » Das ist ja ^
Kohl ! Darauf willst Du etwas crwicdcrn ? Wie kann

man mit einem solchen Menschen dispntircn ! Der hat ja

Nein , was den Pnnct an -

Anch will
Somit ji keine Logik im Kopfe ! « —

^ langt , darauf Hab ' ich mich nicht eingelassen
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ich mich nicht etwa zum Ritter und Ehrcnrächcrbesagten
Fräuleins auswcrfe » . Uebcr das was in dieser Hinsicht
i » dem Aussätze vorkommt , offen oder zwischen de »
Zeilen , möge ein Theil des Publieums sich mit dem
Vers, gaudiren ; die andern mögen , vornehmlich wer weiß ,
daß der Vers. Alles nur vom Hörensagen , oder selbst
erfunden , jedenfalls aber zu eigenen Beobachtungen
durchaus gar keine Gelegenheit gehabt hat , solches
für die schnödeste Mcdisancchalten . Nach Belieben . Das
geht mich hier nichts an . Aber ich werde hier an meiner
Rccenscntcnchre scharf angcfaßt . Da Hab ' ich doch ein
paar Worte sagen wollen . Du weißt ja , daß man solche
Aachen nie auch nur mit einiger Aufmerksamkeit lics ' t .
Man merkt daher nicht die "vorhandene Absurdität . Und
so könnte sonst einer oder der andre glauben , daß der
Mann Recht hätte . Du hast ja wohl auch selbst schon
die Erfahrung gemacht , daß cS nicht ganz unzweckmäßig
ist , dergleichennicht ganz Unbeantwortetzu lassen . —
» Aber dieser schülerhafte Aufsatz ! Und dem man ja auf
den ersten Blick seine unlautere Absicht anmcrkt !
Würdigst Du Dich nicht herab , wenn Du den Verfasser
eines Aufsatzes dieser Art ordentlich als einen Geg¬
ner behandelnmagst ? « — Dennoch ! Ich habe meine
Erfahrungen . Also fort damit in die Druckerei !

°/ °

Literatur .
ShaTspeare - Panoromn .

Ein Versuch , die romantischen Dramen des brittischen
Dichters in Novcllcttcn - Form nachzucrzählen. Ans
dem Englischen des C . La mb für Deutsche über¬
tragen und frei bearbeitetvon C . A . Beinh öfcr .
Erstes Heft .

Bei der große » Schnelligkeit , womit die deutschen
Ucbcrsctzcr sich aller englischen Werke bemächtigten, deren
Inhalt » nr einigermaßenInteresse für unsere Landsleute
zu haben - scheint , oder deren Verfasser sich in ihrem Vatcr -
lande einen Namen gemacht , ist es wirklich zu verwun¬
dern , daß Lamb ' s 1 ' i , Ie8 nt ' 8 !uist68ptmiv so lange
von ihnen unbeachtet geblieben sind .

Charles Lamb , durch seinen Humor , sein Ge -
umth und die Weisheit seiner Darstellungen in seinen
Essay ' s einer der vorzüglichstenProsaisten Englands ,
beschäftigte sich in seinen Mußestunden viel mit den älteren
englischen Dramatikern, namentlich mit Shakespeare ,
seinen Vorgängern und Nachfolger» , und stellte die Ein¬
fachheit und Reinheit ihrer Sprache als Muster zur Nach -

^ ahmung nuf . In einer glücklichen Stunde faßte er den
Plan , die Dramen Shakespcarc ' s , deren Fabel und
Handlung der Dichter selbst aus italienischen und altcng -
lischcn Novellen , Mährchcu und Erzählungen geschöpft ,
wiederum in Erzählungen umzuwandcl » , und alle Eigcn -

thümlichkeitendes Dichters , namentlich die dramatische
Lebendigkeit, durch die Aufnahme der dialogischen Forin
in die Erzählung zu bewahre » . An langen Winteraben¬
den , wcnn - .Lamb ( geboren zu London 1775 starb er
daselbst 1834 ) den Tag über im » Ostindischen Hause «
in » Mincing -Lone « , worin er über dreißig Jahre lang
ununterbrochenals Buchhalter arbeitete , mit den Handcls -
büchcrn der ostindischcn Gesellschaft und der Berechnung
unermeßlicher Summen sich beschäftigt hatte , und nun am
traulichen Camin neben seiner unverheirathctcnSchwester
Anna Maria ( in seinen Essays Brigitte genannt )
saß , schrieb er mit Lust und Liebe seine Shakespcar ' S-
Geschichtcn . Sic waren kein . Werk dcö Augenblicks ;
sie entstandennach und » ach , wie ihn die Liebe zur Ar¬
beit trieb . Er drängte die Fabel des Stücks auf einen
kleinen Raum zusammen , entfernte die für die Jugend an¬
stößigen Stelle » , weshalb er mehrere Dramen ganz un¬
berücksichtigt ließ , bewahrtedie meisterhafte Zeichnung der
Hauptcharactere , und ließ von der Tiefe Shakcspearischer
Weisheit und Schönheit nichts Wesentliches verloren gehen .
Seine Schwester übte das Amt des Kritikers , und seine
literarischen Freunde Colcridgc , Southcy und Word s -
worth hießen diese Erzählungen als Meisterstücke ächt
dichterischen Nachcmpfindcnswillkommen . Sic erschienen
zuerst im I . 1807 , und die Ausgaben folgten so rasch
auf einander , daß sic jetzt , wo noch unzählige Nachdrücke
hlnzugckommcn , längst ein Gemeingut der englischen Na¬
tion geworden sind .

Dennoch vergingen über dreißig Jahre , ehe andere
Nationen cS versuchten , sich dieselben anzucignen , dann
aber wurden , auffallend genug , drei Schriftsteller fast zu
gleicher Zeit von dem Gedanke » ergriffen , sie zu bearbeite » .
Zuerst erschienen mit dem Anfänge dcS Jahrs 1842 i »
Paris : t? oiitn8 8Iu >lie8peniiou8 pur 6Iiur1e8 l , uin >>,
truckuit8 eie l ' uiiK >ui8 pur I1c>rKlik!r3 , in einer schön
illustrirtcn Ausgabe mit Vorreden von kliiluitckt ; (RiU8 -
1« 8 und kiciittt . Daun kamen in demselben
Jahre in Darmstadt ( bei LcSkc ) heraus : » Charles
Lamb ' S Erzählungen » ach Shakespeare . Eine Vor¬
schule dieses Dichters für die deutsche Jugend , nebst einer
LebensgcschichlcShakespcarc ' s von l ) r . H . Künzcl ; «
und nun beginnt die Bearbeitung dcS Hrn . Beinhöfcr ,
welche wir hier anzcigcn .

Lamb schrieb durchaus für das jüngere Alter und
erzählt daher einfach , oft nur die Hauptbcgcbcnhcitcn , Hr .
Bcinhöfer wünschte , daß auch Erwachsene seine Bear¬
beitung gern läsen und sich daraus eine » möglichst klaren
Begriff von denjenigen Stücken Shakespcarc ' s ver¬
schafften , welche in der Regel nur von Wenigen ganz ge¬
lesen , von Frauen aber ganz übergangenwerden , weil
selbst in de » besten Schauspielen sehr anstößigeStelle »
Vorkommen , die wenigstens scheinbar , zarte Gcmüthcr un¬
angenehmberühren . Es fehlt freilich auch in den belieb¬
testen Romanen unserer Zeit nicht an überzuckerten Jnde -
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cenze » , aber dic redliche Aufrichtigkeit des Britten schreckt durch
seine unumwundene Offenheit ab , was ihm freilich stets
von den s . g . zartfühlenden Seele » zum Vorwürfe gemacht
worden ; jedoch mit welchem Rechte , das möchte schwer zu
entscheiden sei » .

Hr . Bcinhöfcr hat den Dichter öfter selbst reden
lassen , als das im Original der Fall ist , denn mit Recht
glaubte er , daß Niemand besser sprechen könne als der ,
und daher konnte er sich auch nicht entschließen , so viele
trefflich auSgcdrnckte Stellen durch dic Form der Erzäh¬
lung zu vernichten . Der Dichter sollte sein Anrecht be¬
haupten und seine schönen Worte sollten ihn , Freunde er¬
werben , auch da , wo er bisher nur dem Namen nach be¬
kannt war . Besonders muffen wir es loben , daß er im
, ' Somnicrnachtstranm« den Elfen ihre lieblichen Verse ge¬
lassen hat , statt solche in alltägliche Prosa anfznlöscn .
Diese Dichtung ist so zart , daß sie am wenigsten eine
solche Umwandlung vertragen könnte , wodurch ihr nur
der duftige Farbcnschmclzabgcstrcift wäre , mit welchem
Shakespeare sic so unnachahmlichansgcstattct hat .

Wir zweifeln nicht , an dcni Beisallc , den dic Bear¬
beitung des Hrn . Bcinhöfcr finden wird , und wün¬
schen daher , daß dic Hefte sich bald folgen mögen , damit
bald die ganze Sammlung in die Hände des Pnblieums
komme . Im ersten Hefte befindet sich 1 ) der Kaufmann
von Venedig ; 2 ) Hamlet , Prinz von Dänemark ; 3 ) der
Sommcrnachtstraum; und 4 ) ein Wintcrmärchcn . Das
Original enthält 20 Erzählungen , doch hat Hr . Bcin¬
höfcr sich nicht erklärt , ob er solche alle bearbeiten wolle ;
wenigstens hat er an dic Ordnung derselbenim Original
sich nicht gebunden .

Sirrgvere i n .
Außerordentliche Versammlung Mittwoch den

I . März .
1 ) Magnifieat von Francesco Dnrantc .
2 ) Onintetto für Pianoforte, Klarinette , Oboe , Horn

und Fagott , von Mozart .
3 ) Lieder von Fr . Schubert ( dic Post ) , Spohr re .
4 ) Kindcrsymphonic burles ^ ue ) , von

Joseph Haydn .
5 ) Terzett ans Fidclio ( im zweiten Aet ) , von Beethoven .
6 ) Sextett aus Don Juan von Mozart .
7 ) Der II4tc Psalm ( achtstimmig ) , von Fel ix Men¬

delssohn - Bartholdy .

Dic Frcmdcnkartenwollen dic vcrehrlichen Mitglieder
gefälligst bci ' m Mitdircctor , Advocat Hoffmann , abholen
lassen .

Aphoristische Gedanken .

Die Unschuld hat etwas so reines , sogar in ihrer
Nacktheit , daß sie keinen widrigen Gedanken in dem Geiste
Desjenigen erzeugt , der sie betrachtet .

Die Schamhaftigkeitverhüllt sich , crrdthct und , ohne
es zu wollen , erregt dic Begierde ungestümere Gefühle .

Die Schamhaftigkeitist für die Frau das , was der
Staub den Flügeln des Schmetterlings ist ; man kan »
davon daS eine nicht wcgnchmcn , ohne dem andern zu
schaden .

Dic Helle des Mondes hat , für zarte und melancho¬
lische Seelen etwas Rührendes , das sic zu Gefühlenbringt ,
indem cs sic bessert . > Sic ist sanfter und reiner Wicdcr -
strahl einer empfindsamenNatur . Der Mond soll dic
Fackel keuscher Liebe sein .

F . . . S .

Kirchennachricht .

Vom 18 . bis 24 . Febr . siyd in der Old . Gern .

1 . Copulirt : Herr Eberhard Ernst Adolph Schleifer und
Fräulein Albertine Eleonore Runde . Gerhard Könke und Helene
Klockgether . Johann Hotes und Hille Dctmers .

2 . Getauft : Anna Maria Oltmandine Millers . Marie
Eatharine Christiane Mohrmann . Oltmann Meiners . Johann
Gustav Wilhelm von Negelein . Zwei uneheliche Knaben .

3 . Beerdigt : Anna Maria Helene Mlegaös , geb . Hunte¬
mann 49 I . Carl Hermatin Gottfried Oltmann Lenker 2 I .
Wübke Mehrens , geb . Dohrmann 73 I . Johann Gerhard Helms
45 I . Adele Maqdalene Kirchner 1 ^ I . Georg Christian
Spalthoff 56 I . Susanns Elisabeth Schwarting , geb . Uhlborn
47 I . Margarethe Meyer , geb . Kreye 63 I . Johann Carl
Friedrich Hcddewig 89 I . Johann Hinrich Christophers 56 I .
Ein todtgeborncr ( unehelicher ) Knabe .

Gottesdienst ist der Lambertikirche .

Am Sonntage den 26 . Febr .

Vorm . ( Ans. 8 ^ Uhr ) Herr Candidat Ramsau er .
Vorm . ( Ans . 10 Uhr ) Herr Geh . Kirchenrath vr . Böckel .
Nachm . ( Ans. 2 Uhr ) Herr Pastor Busse .

Redacreur : Obcramrmann Strackerian . Druck und Verlag : Schulz esche Buchhandlung .
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Neunter Jahrgang .

A » Sonnabend , den 4 . März .

Schlechtes Wetter .

Das ist ja ein ganz misantropischeS Wetter ,
Es friert , es regnet , es stürmt und schneit .
Ich weiß es , es liegen die ewigen Götter
Dort oben miteinander im Streit .

Wenn wir hier unten im Streit uns begegnen ,
So brauchen wir Schwert oder Dolch oder Gift ,
Und soll es recht schmerzhafte Wunden regnen ,
Dann dient uns als Waffe Dinte . und Schrift .

Dort oben aber giebt ' s andere Waffen ; —
Der Eine greift wild in den Norden hinab ,
Tief in das Eismeer — die Abgründe klaffen —
Sechs Felsen von Eis reißt klirrend er ab .

Die hebet und schwingter in nerviger Rechte —
Dann starrt uns hier unten vor Kälte das Blut —
Der Gott aber schreitetdamit zum Gefechte ,
Und schmeißt seinem Gegner vom Kopfe den Hut .

Darob ergrimmt denn der Andere höchlich ;
Und suchend der Blitz seines Auges fliegt —
Rasch nimmt er zwölf Wolken , , so dick als möglich ,
Und drückt sie und sprützt sie dem Feind in ' s Gesicht .

Der schüttelt sich dann , und Ströme von Regen
Und naßkaltem Schnee ersäufen uns fast ;
Doch über dem Schüttler , auf luftigen Wegen ,
Da ist noch ein andrer himmlischer Gast.

Ein Göttcrjüngling von zehntausendJahren ;
Er hatte sich just vermählt eine Frau ,
Die wollt er ein wenig spazieren fahren
Auf Wirbelwinden , im himmlischen Blau .

Sie war recht schön ; das ist ganz natürlich .
Eine junge Göttin ist immer schön —
Die Wangen wie Rosen , das Mündchen so zierlich —
Der junge Gott konnte nicht widerstehn .

Er beugt sich hinüber , sie zu umschlingen ,
Sie thut zwar vdrschämt » doch sträubt sie sich nicht ;
Schon spitzt er den Mund — es wird ihm gelingen —
Da schießt ihm ein Wasserstrahl in ' s Gesicht .

Er pruhstet und spuckt , die Göttin schrei ' t kläglich .
Verdorben ist ihr das herrlichsteKleid .
Der Gott blickt umher und wüthet unsäglich ,
Da sieht er dort unten den Götterstreit.

Er hebt seine Frau aus dem Fuhrwerk geschwinde ,
Und nimmt sie so lange auf seinen Schooß .
Dann läßt er die wüthenden Wirbelwinde
Auf seinen Beleidiger unten los .

Der sieht die Gefahr , schwingt den Schild behende ,
Und deckt sich ; die Winde schießen vorbei
Hinab auf die Erde , erst bersten die Wände
Der tausendjährigenFelsen entzwei ;

Dann geht es weiter , die Bäume splittern ,
Es beben die Thürme im Sturmesgruß . —
So müssen wir armen Menschen erzittern .
Weil dem göttlichen Jüngling entging ein Kuß .

O , schämt Euch , Ihr Götter , Ihr macht ' s wie die Fürsten !
Wenn sie sich streiten , so gehl es uns schlecht .
Wir müssen pflichtschuldigst hungern und dürsten .
Das ist dann von Gottes Gnaden recht .

Das ist ein Hudeln , ein Schikaniren ,'
Dort oben , hier unten , s ' ist einerlei .
So lange die Götter und Fürsten regieren ,
So lange ist auch die Welt noch nicht frei .
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Weil mich bei diesem schlechten Wetter

Acht Tage schon der Schnupfen plagt ,
Hab ' ich im Zorn , wie es die Götter
Dort oben treiben , frei gesagt .

Oldenburg , im Januar 1843 .

Heinrich La in brcch t .

Die tugendliche Gesellschaft . * )

Als in den nächsten Jahren vor dem dreißigjährigen
Kriege , so wie in den ersten Jahren während dessel¬
ben , der deutsche Sinn in entschiedener Weise sich aus -
zusprcchcn begann , und namentlichdie Fürsten und edlen
Herren zusammcntratcn , um deutsche Sitte und Sprache
rein zu . erhalten von fremder Mischung , als namentlich
zur Stiftung .des Palmenordcns " ) am 24 . Aug . 1617
die . Sächsischen und Anhaltischen Fürsten untereinander sich
verbunden hatte » , wollten auch die Frauen nicht Zurück¬
bleiben , und unternahmen unter ähnlichen Formen , aber
in verschiedener Absicht , gleichfalls die Stiftung von Ge¬
sellschaften . ES war am 5 . Sept . 1619 , als auf
dem gräflichen Schlosse zu Rudolstadt in Gegenwart
des Fürsten Ludwig zu Anhalt und seines Sohnes ,
ferner in Beisein der beiden Grafen Karl Günther
und Ludwig Günther zu Schwarzburg , neun
Damen fürstlichen und gräflichen Standes , einmüthig be¬
schlossen , Anderen zur Aufmunterung und Nachfolgeeine
Gesellschaftanzufangcn und dieselbe die tugcndliche zu
nennen . In echt christlichemSinne , ans der heiligen
Schrift selbst Vorgänger , Muster und Beispiele hernch -
mend , wählten sic jenen Rainen , und bestimmte » den Zweck
ihrer Genossenschaft dahin , » daß cS sein sollte eine Verei¬
nigung gewisser Personen , welche durch Gottes Negierung
ihnen ( sich ) vorgcsctzt , ihr Licht lassen zu leuchten vor
den Menschen, daß dieselben ihren christlichen Wandel und
tngendlichcS Leben sehen , dafür Gott im Himmel preisen .

" ) Dies ist der Auszug eines ausführlicheren Aufsatzes von
F . A . Eckstein in den » Neuen Mittheilungen aus dem
Gebiete historisch - antiquarischer Forschungen , herausgege -
bcn von dem thüringisch - sächsischem Verein für Erfor¬
schung des vaterländischen AllerthumS - . B . 6 . H . I .
S . 38 .

" ) Oldenburgsschc Zeitschrift B . ti . S . 533 .

* " ) Am 21 . Oktober 3617 war durch . Fürst Christian I .
zu Anhalt Bernburg Gemahlin , Aiina , eine not >Io

-VccacU -mio des 1- oz -» Io8 gestiftet , welche später auch
den Namen I ' ordiw <Io Is palme cl ' or bekam . Die
französich abgefaßten Statuten sind erst 1633 in deut¬
scher Sprache erschienen . Durch , die Unruhen des drei¬

ßigjährigen Krieges erlosch dieser auf 21) Mitglieder be¬
rechnete Damen - Orden , dm man gewöhnlich » die getreue

Gesellschaft " nannte .

und in derselben Fußtapfcn zu treten sich befleißigen . «
Das Sinnbild der Gesellschaft war ein viereckiger Tisch
mit einem weißen seidenen Tuche ganz bedeckt , darauf
eine goldene Krone und Sccptcr . Dieser Tisch stand un
tcr freiem Morgenhimmcl; im Hintergründe war das
Schloß zu Rudolstadt und die Nymphe dcS Saalstroms
abgcbildct . Die Ucberschrift war : Tugend bringt
Ehre . Ausgenommen wurden , wie in die getreue Ge¬
sellschaft , nur fürstliche , gräfliche , adlichc Damen ; der
bürgerlicheStand war ausgeschlossen . Den beiden ersten
Mitgliedern , der Fürstin zu Anhalt und der Gräfin zu
Sch w ar zburgcR nd olstadt , war frcigestellt , an ihrem
Orte » nach jedes Gefallen und freundlicher Bewilligung «
andere Mitglieder aufznnchmen. Jede der aufgcnommencn
Dame » führte einen besonderen Name » , und ein Sinn¬
bild , daS dem Namen entsprach . I » besonderen Neimen
wurde beides erklärt . Bei jenen Namen wurde sic von
den übrigen Mitgliedern mündlich und schriftlich genannt .
Die Zahl der Mitglieder war anfangs unbeschränkt , jedoch
ist man nicht über 73 hinausgcgaugeu . In der Regel
wurden Mehrere auf einmal ausgenommen , wie z . B . am
6 . Aug . 1620 siebe » zugleich ..

Das Verzeichnis! der Mitglieder dieser Gesellschaft
ist noch i » mehreren Exemplaren vorhanden ; wir nenne »
daraus hier nur die , welche dem oldcnburgischen Hause
entsproßt , oder Gliedern derselbenals Gemahlinnen ver¬
bunden waren .

31 . Fräulein Eleonore , Herzogin zu Schleswig
und Holstein , anfgciiommcnam 12 . Tee . 1624 .
Die Langmüthigc — in Trübsal .

36 . Frau A » na Sabina , gcb . Herzogin zu SchlcS -
wi g und Holstein , aufg . 5 . Sept . 1626 . Die
Leutselige — um Jedermann .

39 . Frau Eleonore Sophie , Fürstin zu Anhalt ,
geb . Herzogin zu Holstein , aufg . 1 Febr . 1628 .
Die Künstliche — im besten Safte .

46 . Fräulein Sopchia Ursula , Gräfin zu Olden¬
burg und Delmenhorst , aufg . 4 . Ja » . 1630 .
Die Wissende — in nöthigem Verrichten .

47 . Frau Sybilla Elisabeth , gcb . Herzogin zu
Lüneburg , Gräfin zu Oldenburg Wittwe ,
aufg . 6 . Jan . 1630 . Die Gerechte — im Han¬
del und Wandel .

53 . Fräulein Dorothea , Gräfin zu Oldenburg
und Delmenhorst , Canonissin zu Quedlin¬
burg , aufg . 6 . Febr . 1630 . Die Einhellige —
nicht zu breche » .

65 . Frau Hedwig ans Dänemark , Churfürsti »
zu Sachsen , Wittwe , aufg . 9 . Jul . 1630 . Die
Großthätigc — Gott zu ehren .

Waren Mitglieder verstorben , so stand cs den Vor¬
steherinnen frei , an ihre Stellen andere aufzunchmcn, welche
Namen und Embleme ihre Vorgängerinnen zu führen ver¬
pflichtet waren . So z ., B . trat
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Frau Emiiic , Gräfin zu Schwarzbnrg , geb - Gräfin

zu Delmenhorst , au die Stelle von 5 . Frau
Anna Shbilla , geb . und vermählte Gräfin zu

Schwarzbnrg . Die Segnend - — zur Mehrung .

Frau Dorothea Auguste , Herzogin zu Holstein -

Plön , an die Stelle der oben unter 47 benannten
Dame .

Fräulein Juliane , Gräfin zu Delmenhorst , an
dir Stelle ihrer unter 53 . aufgeführtcn Schwester .

Frau Maria Elisabeth , Herzogin zu Holstcin -
Gottorp , an die Stelle von 63 , Frau Sophia ,

aebornc Herzogin aus chursiirstl . Stamme Sachsen -

Herzogin zu Stettin - Po mincrn , Wittwc . Die

Verständige — beim Anfänge .

Aufnahmen , die bis über das Jahr 1644 hinausginge » ,

finde » sich nicht in den vorhandenen Papieren .

Der größte Thcil dieser Papiere besteht aus den ,

ans jedes Emblem gemachten Versen und der Auslegung

desselben . Folgendes wird als Probe mitgctheilt .

Von der F r c w d i g c n .

Ich muß nur ebne Furcht und rund heraus bekennen ,
Daß ich die große Zahl der Heldinnen zu nennen

Auch nur nicht würdig satt , viel minder gnugsam bin
Zu loben ihren Stamm und bocherleuchten Sinn .

Doch macht mir einen Muth , daß ich nicht gänzlich schweige
Der ' ganz und freie * ) Tisch * ) , sein grünes Tuch * ) , die

Geige ° ) ,
Ein reines Glas ° ) voll Wein ^ ) , und noch mehr , da¬

mit man ,
Wann sich ' S gebüren will ° ) , den Geist erfrischen kann .

Dieß macht , Ihr Frewdige ! daß wir von Ewrentwegen
Der stillen Frewdigkeit ° ) frey * ) bey Gesellschaft H pflegen ,

So junger Blut ? ) und Mut mit keuscher " 1 Mäßigkeit H
Bon Kranckheit 7 ) und in Angst ° ) befreyet '' ) und erfrewt ° ) .

Es ist ja frewdig sein und Thun , das trefflich zieret ,
Das auß - und innerlich gewissen Nuz gebierct .

Das keinen Menschen nicht vom rechten Wege führet .
Wenn man es nur gebraucht , wie , wo wann sichs gebühret .

A u ß l e g u n g .

Der I . freie
und 2 . grüne

- 3 . bedeckte
s . Tisch

auf dem ü . ein
6 . reines Glas

voll 7 , Wein
und 8 . allerley

Saitenspiel ,

Wann sich die Gesellschaft aufgclösct , ergeben di

Papiere nicht , welche sich in der Herzog ! . Bibliothek zi
Gotha befinden .

Bedeutet daß I . Jede
in ihrer 2 . Jugend

bey 3 . stiller
1 . Gcl 'ellschcstt
5 . mäßig
6 . wenn sichs gebür
D erfrischen

und 8 . erfreuen soll .

An Herrn ° / g .

Motto .
Conn . Hätten die Engländer ° nur die mindeste

Besonnenheit , so würden sie davon laufein ^
Orl . . Daran mangelt ' s ihnen . Hätten ihre , Köpfe

irgend eine geistige Rüstung , so könnten sie nicht
so schwere Sturmhauben tragen . ' "

( Shaksp . König Heinr . V . Act . III . Sc . Vit . )

j ES sei der Verfasser des Nachstehenden der Urheber

^ des Aufsatzes in l/ VZ 7 dieser Blätter oder sei eS nicht ,
! so viel steht ihm fest , daß er von Herrn "/ „ für den Ur -

! Heber gehalten wird . Dieser Umstand mag cS denn cr -

i klären , weshalb der Schreiber dieses sich des Rechtes be¬

dient , welches Jedem dem gegenüber zusteht , der sich der

Ocffcntlichkeit und damit der Kritik anheim gicbt ; des

Rechtes , öffentlich zu widerlegen , waS öffentlich bc -

! hauptct ist . Allein , wie cS so einerseits ein Recht zur

! öffentlichen Verhandlung geben kann , so unrecht ist eS

anderseits zur Oeffentlichkeit zu bringen , was für dieselbe

s nicht bestimmt war . Hier meine ich jenes Gespräch über

das Narrcnfest , veröffentlicht durch Herrn V , in 8

dieser Blätter . Gewiß fühlen auch Sie jetzt daS Unrecht .

Aber der Verfasser mußte einen Beweis dafür

liefern , daß gewisse Leute die Manier haben , über Sachen

und besonders Ereignisse zn urtheilcn , denen sie nicht bci -

gcwohnt oder die sic nicht gesehen haben . Ware in

solchen Fällen wirklich immer ein Uithcil unmöglich , die

Geschichte würde ein dürres Feld der Bereicherung des

menschlichen Geistes sein . Es läßt sich nicht läugnen ,

daß eigene Anschauung oft zur Bcnrthcilnng nothwendig

ist , allein eben so oft ist sie unnöthig . — Der Verfasser

des Art . in 7 konnte doch sicherlich ans dem Con -

certzcltel das Repertoir der Sängerin erkennen . Dazu er¬

fährt er von Ihnen in 6 , daß die Sängerin eine

kleine Stimme gehabt habe . Solche Stimmen sind es

gerade , von denen solche Lieder gesungen werden müssen ,

und denen , was von Gcsangschulc zn deren Vorträge ge¬

hört , von Natur gegeben ist . Und nun frage ich , ob eö

lächerlich ist , zu behaupten : das Publicum hat nichts ge¬

hört , woraus cs abnehmcn kann , die Sängerin habe eine

tüchtige Schule durchgemacht . Und ist es ferner lächerlich

zu behaupten : eine Sängerin , die auf ihr Repertoir nur

leichte Sachen bringt , wird nicht viel von Musik , bcson -

sondcrs Gesang verstehen . Wenn aber der Verfasser des

Art . in 7 , wie Herr versichert , selbst singt , sollte

er . dann nicht über Gesang , Vortrag und . Gesangschnlc

-das kompetenteste Urthcil haben , und eher als jeder Andere

Glauben verdienen ? Oder glaubt Herr Neid wegen

des Lobes habe den Verfasser jenes Aufsatzes so in Har¬

nisch gebracht ? Schreiben denn Sic keine Neccnsioncn in

Fächern , wo Sic selbst etwas zn erreichen streben ? Ja ,

ist cs möglich , in andern Fächern Rcccnsionen zu schreiben ?
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Aber Sic sehe » selbst ein , daß Sie mit jenem Ge¬

rede den Verfasser jenes Aussatzes nicht widerlegt haben ,

und siehe da , recht st pinpns , die Thüre öffnet sich , und

ein <1eu8 ex m -iokins , Freund Schulmeister oder Logiker

tritt herein , und muß dcu Aussatz kurzweg für schüler¬

haft und unlogisch , für Kohl u . s . w . erklären . Merkten

Sie den », gar nicht , daß dieser Freund Ihnen nur mit

Schick die Besonnenheit einflößen wollte , die den Englän¬

dern im Motto fehlt ? Aufrichtig , diesen Mann halte ich

für Ihren Freund ; nicht aber den , der Ihnen den Name »

jenes Aufsatzes genannt hat , ich sage genannt hat . Er

kann den Namen , ich weiß das gewiß , nur auf " ' *

Weise erfahren haben ; aber man hüthct sich vor der¬

gleichen Spionstalcnten , und führt sic , trotz ihres Talentes ,

hintcr ' s Licht . Dieser wird Ihnen auch gerathen haben ,

den Aufsatz in 8 drucken zu lassen , sonst Keiner .

Hüthcn Sie sich vor ihm und , beiläufig bemerkt , vor dem

Lesen zwischen den Linien .

Soviel mußte geantwortet werden , damit das , was

neu von Ihnen zum Streite gebracht ist , auch von der

anderen Seite beleuchtet werde . Im klebrige » haben die

Leser das Material in Händen um zu entscheiden , ob

Angelo und die Wilkens , so in 6 mit einander

verglichen sind , wie Herr in 8 behauptet , oder

so wie in 7 behauptet wird ; ob ein Widerspruch

darin liegt , » der Verfasser "/ » vcrräth oft ein tiefes Vcr - >

ständniß der Musik « und » sein Blick für die objective !

Wahrheit wird manchmal durch sein übergroßes Interesse !

getrübt . « !

Aphoristische Gedanken .

Nichts ist entwürdigender , als die Schmähung einer

Frau von Seite eines Mannes ; das ist die Waffe des

Stärker , , gegen den Schwächer » , welcher einen cntwaffneten

Feind schlägt .

Der nagegde Wurm der Usurpation ist die Presse .

Während der Despotismus der Unabhängigkeit Bande

schmiedet , schärft der Haß seinen Dolch , um sic zu brechen .

Nur unter der Tyrannei der Furcht - füllen sich die

Kerker mit Männern von großem Charakter .

Die Discretion findet man selten bei Männern wie

bei Frauen , weil sie drei schwer zu findende Dinge er¬

fordert :

1 ) den Tact , der uns lehrt zu sagen und nicht zu sage » ,

zu verschweigen oder nicht zu verschweigen , was die

Ohren auffassen ;

2 ) die Delikatesse , die uns nicht erlaubt , daS uns an¬

vertrante Gchcimniß zu enthüllen ;

3 ) das Ehrgefühl , welches das gegebene Wort heilig

macht .

Die sich unbewußte Schönheit verdoppelt ihre An -

zichlichkeit .

cK " Der im Carneval des literarisch - geselligen Vereins am
27 . Febr . vom Herrn Adv . Cropp mit so großem Beifall ge¬
haltene Vortrag :

Hans Bolt ,
ist im Druck erschienen und für 6 Grote Cour , in der Schulze¬
schen Buchhandlung zu haben . Der Ertrag ist für die Kleinkinder -
Bewahrschule hicrselvst bestimmt .

KirchennachrLcht .

Vom 25 . Febr . bis 3 . März sind in der Old . Kem .

1 . Copulirt : Casten Wardenburg und Susanne Catherine
Friederike Stöcker .

2 . Getauft : Gesche Helene Röbcn . Anna Helene Hermine
Schwarting . Anna Helene Wilken . Friedrich August Cornelius
Lohie . Heinrich August Wilhelm Burmester . Hermann Diedrich
Oetken .

3 . Beerdigt : Moritz Schwarting 35 I . Margarethe Bohl¬
ten , gcb . Gecken 74 I . Georg Heinrich Ludwig Mahn 86 I .
Wübke Margarethe tom Diek , geb . Millers 37 I . Margarethe
Elisabeth Malmgreen , geb . Kapan 72 I . Friederike Böse 33 I .
Ahlert LübbeS 7 I . Catharine Harms 8 I . Johanne Helene
Bakenhus 7 I . Heilke Margarethe de Bcies , geb . Eilers 58 I .
Johanne Wilhelmine Antonette Harms 3 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche .

Am Sonntage den 5 . März .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Hülfsprediger Barel mann . )
Vorm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Am Freitage den 10 . März .

Paffionspredigt : Herr Hülfsprediger Barelmann .

»s »

Nedacceur : Oberamtmann Stracker ) an . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Neunter Jahrgang .
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Die Musikantenschlacht .

Erster Gesang

In einer Stadt im Abendland ,
Voll Künstler und Dilettanten ,
Da waren in Grimm und Haß entbrannt
Die sämmtlichen Musikanten .
Parteien entstanden bald hier und dort .
Und jede führte das große Wort ,
Und sagte : die Andern sind Pfuscher !

Hier war ein Quartett , dort eilt Singverein ,
Dort gar eine ganze Capelle ;
Eine Liedertafel schrie auch noch d ' rein —
Ein Mordspectakcl der Hölle .

Claviere , von schönen Händen gequält ,
Ließen Seufzer und Klagen ungezählt
Schmerzvoll durcheinander rauschen .

Da wurde verachtet von einer Partei ,
Was die and ' re unendlich belobte ;
Darüber entstand nachträglich Geschrei ,
Man schalt und zankte und tobte .
Und kam gar ein ' reisender Virtuos ,
Dann schlug man erst recht aufeinander los
Zu des Reisenden Gunsten und Schaden .

Zuletzt aus dem Wirrwarr , wer hätt ' cs geglaubt ,
Kam Ordnung in die Parteien .
Zwei waren ' s , und jede hatte ein Haupt ,
Das sollt ' für sie kämpfen und schreien ;
Die eine bestand aus den Herrn vom Metier ,
Aus Dilettanten die andere —

Die Lrancheen wurden eröffnet .

Der Kampf mit den Gänsekielen begann ;
Sie schnitten sie fein und sehr spitzig ,
Sie stellten Vergleiche und Kritiken an ,
Die waren mitunter höchst witzig .

Mit Rheinwein und Syrup verglich man Musik —
Zwar dunkel klingl ' s für den Augenblick ,
Doch die Nachwelt wird ' s sicher begreifen .

Und begreift sie es nicht , was thut es denn auch ?
Es lebt ja viel Unbegriff ' nes .
So bleibt manch ' Steinchen in Bergesbauch

Ein immerdar ungeschliff ' nes .

Nur wegen des Reims , ich muß cs gestehn ,
Ließ ich dies Bildchen von Stapel gehn ;
Ich bitte deshalb um Vergebung .

So ging es nun fort ; die Währung stieg ,
Denn immer floß Del in ' s Feuer .
Wenn dann der Eine ein Weilchen schwieg ,

So erhob sich der Andere freier .
Mitunter auch wurde die Zeit zu lang

Den Herren Streitern vom unteren Rang ,
Und sic singen selbst an zu krähen .

Da entstand erst ein kleines Vedetten - Gefecht —

Eine Sängerin debütirte ;
Das arme Kind sang so herzlich schlecht ,
Daß das ganze Haus applaudirte .
Da wollte nun Jeglicher Kritiker sein .
Der tadelte , der wollte Blumen streun —
Die Säng ' rin entwich noch bei Zeiten .

Nun erhoben die Häupter sich mit Gekreisch ,
Sie glaubten sich fest in den Bügeln ,
D ' rum sandten sie Pfeile in ' S eigene Fleisch ,
Die Keckheit der Söldner zu zügeln .
Doch diese , zu Anfang zwar winzig und klein ,

Sie glaubten jetzt flügge und mündig zu sein ,
Und drohten mit offner Empörung .
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Was war zu thun ? Es fehlte an Kraft
Den Häuptern der beiden Parteien ;
Sie konnten die Unterthonenschaft

Nicht gänzlich zu Boden schreien .
Sie riefen zusammen ihr ganzes Heer ,
Beriethen hin und beriethen her ,
Und beschlossen endlich , wie folget :

Wir bleiben vereint noch bis ausgemacht .
Wer recht oder unrecht gestritten .
Entscheiden soll eine blutige Schlacht ,
Und der Sieger soll Allen gebieten .
Dem unterwerfen wir uns sogleich .
Er sei der König im weiten Reich
Der Töne und Instrumente .

Wie gesagt , so gethan ; es kreuzten sich
Die Fehdebriefc ; mit Bangen
Sah man die Streiter sich fürchterlich
Mit seltsamen Waffen behängen .
Der Kampfplatz war eine große Haid ' —
Schnell rückte heran die bestimmte Zeit —

Da stehn sie auf Leben und Sterben .

Musik , o du himmlische Trösterin ,
Du Tochter der höheren Sphären ;
Du brachtest die eigenen Jünger dahin ,
Daß sie grausam sich selber zerstören .
Doch du bist schuldlos , du bist nur entweiht
Durch schnöde Selbstsucht und kleinlichen Neid —
O , verhülle dein Antlitz und weine .

In den ersten Reihen , da stehen ganz dicht
Die Herrn von der Violine ,

Sie machen ein grimmiges Schlachtgesicht .
Und zum Angriff ernüliche Miene .
Kampflustig erwarten sie das Signal —
Und schwingen die Fiedelbögen all ' .
Als wären ' s nur Binsen und Halme .

So weit gedieh ' cs ; der erste Lheil
Des Werkes ist biermit geschlossen ;
Im zweiten verkünd ' ich dem Sieger Heil ,
Und den sämmtlichen Siegesgenoffen .
Da will ich beschreiben die furchtbare Schlacht ,
Die unterdessen zu Ende gebracht ,
Und auch die Waffen der Streiter

Da auch besing ' ich die Art des Gefechts
Zu Fuß und zu Notz und zu Wagen ,
Die Losungsworte jedes Geschlechts ,

Denn auch die Frau ' n wollen schlagen .
Vor Freuden sind mir die Augen schon naß ,
Denn , mit den Helden der Ilias
Ward zugleich unsterblich Hvmeros .

Ralphe

Die Brüder .
( Fortsetzung von Nr. 2 . )

Nach dem Essen bat ich die jüngste Tochter , einen
Spaziergang durch 's Dorf mit mir zu machen . Vieles
hatte sich verändert , Einiges erkannte ich wieder . Häu¬

ser , Bäume , Felder und Wege fand ich zum Thcil wie
früher , doch die Menschen nicht : Waren auch Einige
mir nicht ganz frcnid , so war ich es doch ihnen gewor¬
den . Das Kind mir znr Seite sprach wenig , vielleicht
von dem Ernst der Fremden eingeschüchtcrt ; doch war mir
das nicht unlieb . Unser Weg führte nns durch grüne
Kornfelder , deren üppige Fülle zu Hoffnungen berechtigte ;
cö war ein sehr heiterer Tag . Wir wollten den Weg
durch die Kornfelderbis zu einem kleinen , mir noch be¬
kannten Gebüsche verfolgen und von dort auf einem näheren

n zur Pfarrei zurückkehrcn . Da bemerkte ich bei einer Bie -
!. gung des Weges einen Graben , einen Flicdcrbamn , der
! mir bekannt schien , so auch einige Eschen , und auf cin -
>! mal wurde cö mir klar , ich befand mich auf dem Wege
> z » der Wohnung , die ich oben geschildert habe . Sonder¬

bar lange hatte die Erinnerung daran geschlummert, auch
! heute war sic unter Dem , was mich bewegt hatte , nicht

erwacht , jetzt aber erncuetc sic sich so lebhaft in mir , daß
^ ich rasch den Fußpfad am Graben hinciltc , und bald - er -
H blickte ich auch den schmalen Steg , der über denselben zu
^ dein Garten führte , und daS mit Rohr bedeckte Dach des
! kleinen HauscS . Ich ging schneller , so daß die Kleine

mir nur mit Mühe folgen konnte , und war bald am
Ziele .

Es war mir , als müsse , wie früher , Marie mir
entgcgcnkommen , und mir zum Ucbcrgange über den Steg
die Hand reichen , allein ich sah Niemand , wohl aber
einige Scheiben der Stnbcnfenstcr mit Papier verklebt
und andere sehr schmutzig . — » Wer wohnt hier jetzt ? «
fragte ich meine Begleiterin ; sic » aiintc mir einen fremden
Namen . » Also nicht Bergcn ' s ? « — » Die Tochter
von Bergcn ' s wohnt hier mit ihrem Manne , die El¬
tern sind schon vor Jahre » gestorben . « — » Also Marie
lebt doch noch ' ! « rief ich freudig , und eilte über de »
Steg . Gott , welche Veränderung ! Das kleine Blumcn -
stück war mit Nesseln und anderem Unkraut überwachsen ,

> zwischen dem der Wind die Blatter einer zerrissenen Bibel
umhcrtricb , wie ich deren später auch hin und wieder
zwischen Zäunen und Gesträuchen fand . Still und be¬
klommenging ich um das HauS , zwischen Schmutz und
Sckcrbc » gelaugte ich ' bis ' znr Vorderseitedesselben , um
noch Traurigeres zu schauen . Der Backofen , die schonen

' alten Eichen , der Taubcnschlag , ja selbst die friedlichen
Schwalben waren verschwunden, und ein großer , von
rohem Material zusammengesetzter Schuppen nahm den

! größten Thcil des Raumes ein . Ich stand unbeweglich
E und würde vielleicht noch lange so gestanden haben , wäre
! nicht ei » dreizehnjähriges Mädchen , mit einem kleinen
! Kinde auf dem Arme , aus dem Hause zu mir getreten .
! » Wohnen Deine Eltern hier ? « fragte ich . » Za ! « ant»
> wertete das elend ausschendc und schlecht und schmutzig
! gekleidete Äädchen . — » Wo ist Deine Mutter ? « —

» Auf dem Moor , mit Vater bci 'm Torf , « crwicdcrtc
sie . — » Am Festtage ? « — » Ja ; in der Woche kann
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der Vater nicht , er muß für Tagclohn arbeiten . « — » Hast

du noch Geschwister ? « — " Ja , dort im Garten . «

Ich ging mit ihr dorthin ; das Thor lag halb ans

den Angeln , und zwischen den » othdürftig unterhaltenen

Gemüsebeeten fand ich vier Kinder , von denen das jüngste

wohl zwei Jahre alt sein mochte und doch noch nicht

allein gehen konnte . Vergebens suchte ich in den Züge »

dieser sechs Kinder eine Spur von Aehnlichkcit mit ihrer ,

mir noch i » ihrer vollen Schönheit vor den Augen der

Seele schwebenden Mutter ; ach , ich fand nur die Zeichen

körperlicher und sittlicher Verwahrlosung : die Kleider zer¬

rissen und beschmutzt , das Haar in Unordnung ; zwei der

Kinder schienen scrophnlös zu sein .

Ein Schauder durchrieselte mich ; stumm wandte ich

mich zum Gehen . Was ich eigentlich in diesem Augen¬

blick dachte , weiß ich nicht . Ich war noch nicht ganz
ans den Blicken der Kinder , als mir LaS Aeltestc nach¬

rief , ob sic mir ein paar Syringen abschncidcn solle .

Dieser kleine Zug von Gutmüthigkeit bei so abschrecken¬

dem Acußcrcn rührte mich unbeschreiblich . Nahe am ver¬

fallenen Gartcnthorc sah ich einen Syringcnbanm , mir

noch aus früherer Zeit bekannt , der jetzt alt und bemoost

noch mit weißen Blumenbüschcln reichlich bedeckt war .

Ich kehrte zu dem Kinde zurück und dankte ihm ; die

Blumen mochte ich nicht .

( Fortsetzung folgt . )

Der Doktor a 1a iiroile zu Paris .

Sehen Sic dieses Individuum an , das bei einer

hübschen Frau erscheint , ohne anzuklopfc » ; er hat die

Dreistigkeit eines Gatten , die Sprache eines Freundes ,

das Ungenirte eines Geliebten , den zudringcndcn Blick

eines Eifersüchtigen ; cs scheint zu sagen : Hier bin ich

Herr ; kein Geheimnis ! mehr für mich ; Alles ziehe sich

zurück ; und in der That , Verwandte und Bekannte be¬

eilen sich , ihn von dieser Wahrheit zu überzeugen , indem

sie ihre » Platz verlassen . Kaum ist es installirt , so ver¬

laßt es seine gezwungene Steife , die Schicklichkeitömaskc

für den Pöbel , streicht hastig mit den Fingern sein

schwarzes Haar durch , erhöht seinen Kragen , zieht seine

Weste , krümmt seinen Leib , und wirft einen vergnügten

Blick aus seine Person , indem cs die auf einem Sopha

halb ausgcstrecktc Schönheit fragt : « Wie haben Sic die

Nacht zugcbracht ? Sind die Nerven noch immer gereizt ?

Sagen Sic , wo cs Ihnen fehlt ; « und oft , ohne die Ant¬

wort zu erwarten , fährt cs fort : » Sic haben dessen un¬

geachtet eine heitere Gesichtsfarbe , Ihre Frische ist bewun¬

dernswürdig , niit einem Worte , Sic sind schön unter den

Schönsten , und man ist sehr glücklich , einer so liebens¬

würdigen , einer so geistreichen Frau , wie die Gräfin N . . . .

zu pflegen « . — » Immer , immer artig , » antwortet diese ;

in Wahrheit , Doktor , Ihre Pillen sind mit Honig ver¬

mengt , und waren sic nicht allen Kranken verordnet

unter der nämlichen Form , so würde man sie mehr

schätzen , und einmal Geschmack daran finden . — » Ah !

Ah ! — Bosheit , hunn , das Salz der Schönheit , das ist

ein gutes Zeichen , cs geht besser ; folglich kann man sich

beschränken , indem man bloß eine stillende Portion bci ' m

Schlafengehen cinnimmt , ein Bad morgen früh , und als

Trank einen Linden - Abguß mit Guiumi - Syrup . » Wissen

Sie wohl Neuigkeiten ? « » Mademoiselle G . . . hat sich

von dem junge » N . . . entführe » lassen , und sic sind auf

dem Wege nach C . . . , der Bruder eilt ihnen nach , will

den fliänbcr tödten ; allein das wird ihr nicht wieder die

Ehre gebe » , was sagen Sic dazu ? Ferner ist die E . . .

vom Herrn H . . . in Hoffnung . Darum verläßt sic , unter

deui Vorwand zu reise » , die Stadt . . . ; sic hofft vor der

Zurückkunft ihres ManncS entbunden zu werden , der , ich

weiß nicht mehr , — nach N . . . vcrreis ' t ist . « — Guter Gott !

wie Sic schlimm sind ; cs ist sehr übel , Doktor , das böse

Gerede der Leute noch mehr zu verbreiten , und das größ¬

tenteils ohne Grund ist . — » Wie , schöne Dame , für

Sic sammele ich die scandalöse Chronik , und Sic werden

deshalb böse auf mich ? « — Ja , weil , man so die Vcp -

läumdung circulircn läßt , die uns tödtct , uns arme Frauen ,

und wogegen Ihre Mittel kraftlos sind . IlcbrigenS , ihr

Herren , dürftet mehr als alle übrige nachsichtig sein , denn

man sagt , ihr führet selten eine glückliche Haushaltung . « —

Der Doktor runzelte die Stirn , und setzte fort : » Ich sehe

wohl , schöne Dame , Sic sind heute übler Laune ; gehen

Sic ei » wenig spazieren , machen Sic eine kurze Ausflucht

in daS Gehölz , und vergessen Sie nicht die Lindcnblüthe . «

Hicrauf drückt er liebevoll der Madame N . . . die Hand

und hebt sic an seine Lippen . Diese frägt ihn : — » Auf

wann , lieber Doktor ? « — » Auf morgen , wenn ich einen

Augenblick frei bin » ; alsdann , seinen Hut ergreifend , tritt

er mit steifem Kopfe , mit der gewichtigen Haltung und

der beeilten Gcbährdc der Acskulapö - Kiudcr ab , nimmt sich

kaum Zeit , dem auf seinen Schritt hcrbcigcciltcn Gatten

zu antworten , der ihm zuruft : — » Wohlan , wie finden

Sic die geliebte Kranke ? « — « Dieser Zustand wird nock -

lange währen : der Leib ist schwach , der Geist finster ge¬

spannt ; allein Nuhe , Ruhe für sie , besonders keine Wider¬

sprüche , dann die Bäder von Baden - Baden in der schönen

Jahreszeit . « — - Wieder ein Doktor fl In inocko , « murrte

der Graf ; » immer die nämliche » Vorschriften , wodurch

Mann , Vermögen , Inneres dem Zustand der Frau ge¬

opfert werden . ES wundert mich nicht , wenn sie die

Frauen so sehr in Ehren halte » ; sic sind ihren Launen

ergeben , und schreiben den Gatten vor , sich denselben zu

unterwerfen als eine wesentliche Basis einer Behandlung ,

welche die Heilung herbciführcn soll . «

DaS Wesen , das uns das Leben gerettet hat , kann

Anspruch machen auf unsere Dankbarkeit und Ergeben -
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heit ; es ist also nicht zu verwundern , daß man in die¬
sem Falle seinen Doktor lieb gewinnt , wie cs gewöhnlich
die Frauen zu thun pflegen , deren Herz von großmiithigcn
Gefühlen übcrläuft .

Zwei Dinge sind im gleiche » Grade verdorben von
den Frauen : die Acrzte und die Beichtvater .

Wir suchen Diejenigen auf , die unser physisches
und moralisches Elend kennen , welche cS lindern ohne cS
zu entdecken , weil von ihnen zu unS ein Band ist , das
an unsrer Natur Thcil nimmt , uns erlaubt , die geheime
Wunde zu entblößen , die uns verzehrt , und davon ohne
Besorgnis; zu reden .

_ F . - . s .

Erklärung .
Auf den Wunsch deS Herrn Nedaetcurs dieser Blatter

erkläre ich mit Vergnügen , der Wahrheit gemäß , daß
den Herr » , der mich da in den letzten Nummern dieser
Blätter so gestraft hat , als den Verfasser dieser seiner
Aufsätze weder die Nedaction , noch die Vcrlagshandlnng ,
noch auch irgend Jemand , der das » Spi o n s t a lcnt «
gehabt hätte , , die der Nedaction oder der Vcrlagshaud -
lnng anvcrtrautcn Papiere zu durchschnüffcln, irgendwie ,
d . i . weder direct noch etwa durch die Blume , mir zu
erkennen gegeben hat . Jenes Herrn pochendes » genannt
hat « und » ich weiß das gewiß « ist freilich mit
großer Sicherheit , aber mit eben so großem Unrecht ge¬
sagt . *) Niemand überhaupt hat mir den Herrn als Ver¬
fasser genannt . Ich Hab ' ihn selbst erkannt .
Und das sagt ' ich auch bereits deutlich genug in meiner
Antwort .

°/a

Bemerkun g .

Bekanntlichsind die Bremer Kellner immer sehr be¬
flissen gewesen , in ihren FremdenlistcnTitel und Rang¬
erhöhungen zn crtheilen ; aber einige unserer Vereine können
cs auch . Sollte man nicht Lust bekommen , ihnen bcizu -
trctcn , um in ihren gedruckten Mitglicder - Vcrzeichnisscn
einen höheren Titel und Rqng zu erlangen ?

* ) Nachdem mir der Hr . Verf . des Aufsatzes in Nr . 7 und 9
erzählt hat , welche Thatsachen ihn zu jener Behaup¬
tung veranlaßten , kann ich nicht umhin , ihn desfalls völlig
entschuldigt zu finden , und wünsche , daß nun hiemit diese
Fehde beendigt sein möge

Der Redactcur .

An dieRe - action der » Ideuen Blätter
für Stadt und Land « .

Sic nennen mich in 19 Ihrer Blätter einen
Gutschmcckcr— darin gebe ich Ihne » vollkommen Recht .
Sie haben das auch wohl daraus geschloffen , weil ich den
Aussatz Ihres Narrcnvatcrs nicht habe gontirc » können .
Aber warum setzen Sic mir denn nun ein so fades Ge¬
richt vor , ein Moelnrtlc - Ragout , worin der Geist fehlt ,
der Madeira? — Ich habe im Bremer Untcrhaltungs -
blatt gesagt : » Es wird nichts verschontmit den Fasch ings -
Witzen , nicht einmal das heilige Gotteshaus . « Sic
sagen , Ihr Narrcnvater habe in 13 Ihrer Blätter
geschrieben : » der Carncval nimmt Abends halb 7 — also
lange nach beendigter Kirche — seinen Anfang « . — Ist
denn die Kirche nicht daS , was ich das heilige Gotteshaus
nenne ? Soll das nicht ein Witz sein , was Ihr Nar -
rcnvatcr da vorbringt ? Freilich ein Faschingswitz ist ' s ,
so habe ich cs auch nur genannt , aber wenn Ihren Nar -
renvatcr sein Witz zu sehr prickelt , so mag er ihn an et¬
was Anderem anslassen , als an der Kirche , die mir und
gottlob noch vielen meiner Mitbürger heilig ist .

Sic nennen das einen » Hieb mit dem Fächer des
Narren , « allein die Kirche ist kein Gegenstand für Fächer¬
hiebe der Narren , und alle Diejenigen , die durch eine
solche Acußcrung empört sind , wollen das , was ihnen
heilig ist , nicht zur Zielscheibe -deS Narrenwitzesmachen
lassen . Oder meinen Sie etwa , daß alle Leser Ihres
Blattes beständigdie Narrenkappe tragen ?

KirehennachrLcht.
Wem 4 . bis tv . März sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Harm Hinrich Schnitzer und Gesche Marie
Stecnljen .

2 . Getauft : Johann Bödeker . Johann Willen . Jürgen

Diedrich Gerhard Oeltjen . Hermann Heinrich Rudolph Meyer .
Talke Helene Wöbken . Mete Margarethe Strodthof . Ein un¬

ehelicher Knabe .

3 . Beerdigt : Johanne Helene Bakenhus 7 I . Anton
Gerhard Wilhelm von Breton 25 I . Johann Hinrich Bern¬
hard Schnellke 1 ^ I . Harm Hinrich Nidder ( ertrunken ) 45 I .

Johann Friedrich Gerhard Mehrens 9 M . Johann Meyen II I .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntage den 12 . März .

Vorm . ( Anf . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Anf . 9 ^ Uhr ) Herr Geh . Kirchenrath vr . Böckel .
Nachm . ( Anf . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Am Freitage den 17 . März .

Paffionspredigt : Herr Hülfspredigcr Barelmann .

Redactcur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Neunter Jahrgang .

Sonnabend , den 18 . März .

A b e n d w e h .

Es will mich manchmal sonderbar erfassen ,
Wenn ich am Abend mich zur Ruh begebe ,
Als hält ' ich Etwas hinter mir gelassen ,

Als hätt ' ich mir am Morgen vorgenommen ,
Auf einer Tagercis ' es mitzunehmen ,
Und war ' doch blind daran vorbeigekommen .

Und — sonderbar ! man sollte wirklich meinen .
Es sei Bedeutendes , was ich vermisse ,
Denn heftig fang ' ich d ' rüber an zu weinen ,

Als stände das , dem ich vorbei gegangen
Allein auf diesem schon gegangnen Wege
Und nimmer war ' fortan es zu erlangen .

Ob ' s eine Blume , eine Frucht gewesen ,
Wie soll sch es , von wem soll ich ' S erfahren ?
Selbst in dem Herzen steht es nicht zu lesen ;

Doch immer sagt mir dann mein wund ' Gewissen
Zuerst , ich hätte leicht es nehmen können ,
Und dann , daß ich es hätte nehmen müssen .

Th . Driskc .

Die Brüder ,

( Fortsetzung.)
Auf dem Heimwege konnte meine kleine Begleiterin

mir nur wenig Befriedigendesauf meine Fragen antworten .
In der Pastorei angelangt , wo ich erzählte , was mich

so tief bewegt hatte , erhielt ich jedoch einen Aufschluß ,
den ich Dir hier wicdergebenwill und zwar mit des
Pfarrers eignen Worten , , die mein Gedächtnis; nur zu
trcn aufbewahrt hat .

» Als ich vor fünfzehn Jahren hier mein Pfarramt
antrat , « erzählte er , -- und mich , sobald ich konnte , . mit
den Gcmeindcgliedcrn bekannt machte , lernte ich auch gleich
anfangs die Bewohner jener , nun so traurig verödeten
Besitzung kennen . Den frommen , rechtlichen Sinn der
beiden Alten erkannte ich bald ; die in jugendlicher Schön¬
heit anfblnhcnde Tochter fand ich unter meinen ersten Con -
firmandcn . Ihr Betragen während meines Unterrichtswar
tadellos und auch später war ihr Ruf unbescholten, ob¬
gleich ihre Schönheit Aufsehen erregte , und es ihr als
der einstigen Erbin der zwar kleinen , aber schuldenfreien
Stelle nicht an Freiern fehlte ; ja , cs verbreitete sich bald
daS Gerücht , daß der Sohn und Grnndcrbe deS reichsten
Bauern im Kirchspielesich » m sie bewerbe . Aber der
Vater des jungen Mannes widersetzte sich einer Verbin¬
dung desselben mit ihr aus Stolz . Da gab es denn nun
viel Gerede , und Marien ' s Eltern , die sonst ihrer
Tochter den reiche » jungen Mann wohl gegönnt hätten ,
fanden sich durch das Betragen des alten Schildmeier
( so hieß der Vater des Bewerbers , dessen Name Hein¬
rich war ) so verletzt , daß sie nun auch sich zu stolz
fühlten , demselbenihre Tochter anfzudringen und daher
derselben jeden Umgang mit ihm streng untersagten . Hein¬
rich verfiel in Trübsinn , und einst kam sein Vater zu
mir , klagend , daß sein Sohn die Arbeit versäume , auch
ihm oft so schlecht begegne , daß er demselben wohl das
Grunderbrccht nehmen müsse . Dies Grunderbrcchtsteht
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dem Herkommen noch hier dem jüngsten Sohne zu , und

die früher gcbornen Söhne haben nur eine müßige Ab¬

findung zu erwarte » . Da nun der Alte noch einen älteren

Sohn hatte , der auf dem nur zwei Stunden entfernten

Amtshofc als Gärtner diente , so sollte dieser an die Stelle

Heinrich ' s treten . Ich sagte dem Alten , daß allerdings

das Gesetz ihm gestatte , seinen Grundcrben zu wählen ,

doch sei cS hart , seinem jüngsten Sohne zu entziehen , was

durch Geburt und Herkommen ihm zugcsichcrt sei . Daher

solle er noch vorher den Weg der Güte mit ihm ver¬

suchen , und mir gestatten , daß ich ihm Vorstellungen

über sein Unrecht mache . Er willigte ein , obgleich er

sich wenig davon zu versprechen schien . Ich ließ noch an

demselben Tage den Sohn zu mir kommen und sagte ihm ,

was der - Vater mir - geklagt hatte . Er vcrthcidigte sich

nicht , sondern gestand unter Thräncn , daß er sich nur

zu oft gegen seinen Vater vergangen , aber auch , daß er

ohne Maricn ' s Besitz zeitlebens unglücklich sein würde ,

daß jeder Versuch , seine Neigung zu bekämpfen , fruchtlos

sei , und ihm alle Lust zur Arbeit raube . Da nun noch

dazu sein Vaicr oft seiner Neigung spotte , so erbittere

ihn das um so mehr und veranlasse ihn manchmal , die ^

schuldige Achtung gegen denselben aus den Augen zu

setzen ; er könne daher sein Betragen ihm gegenüber nicht

ändern , so lebhaft er cs oft auch fühle , daß er unrecht

handle . Als ich ihm sagte , daß sein Vater ihm das

Grunderbrecht nehmen könne , ' schien das Eindruck auf ihn

zu machen ; er hörte meine ferneren Ermahnungen schwei¬

gend an , und verließ mich ohne weiter Etwas zu crwic -
dern . «

» Nach acht Tagen kam er unerwartet zu mir ; er

hatte mit dem Gedanke » ' , sein väterliches Erbe zu ver¬

lassen , sich befreundet , und erklärte mir , daß er willig

sein Grunderbrecht dem Bruder abtrctcn wolle , wenn der

Vater in seine Verbindung mit Marien eimvilligc . Wie

sehr ich ihm nun auch verstellte , wie unbesonnen cs sei ,

so voreilig Etwas anfzugcbcn , waS ihm heilig sein sollte ,

da cs schon durch seine Geburt ihm bestimmt sei , so blieb

er doch fest und bat mich nur um meine Vermittelung .

Die Gestalt des junge » Mannes schien mir von einem

heftigen inncrn Kampfe zu zeugen , in dem er nur mit

Mühe Sieger geworden , aber er ließ sich mit der größten

Ruhe über sein Vcrhältniß . zu seinem Vater aus . Seine

Art sich auSzudrückcn , so wie sein ganzes Benehmen vcr -

ricthcn mir ein tieferes Gefühl , als ich bei ihm erwartet

hatte , und seine , eines so großen Opfers fähige Treue

gegen Marien rührte mich . Ich versuchte Alles , was

in meinen Kräften stand , den Alten zu einem milderen

Sinne zu bewegen , aber vergebens ; Wochen vergingen in

nutzlosen Unterhandlungen , bis nach einem erneuerten Zwiste

der Vater dem Sohne erklärte , er könne thun , was er

wolle , er werde auch thun , was er längst schon gewollt

habe . Dies war für Heinrich genug ; er kam zu mir ,

mich zu bitten , daß ich bei Maricn ' S Eltern für ihn

das Wort führe . Er schien von dieser Seite kein Hin -

dcrniß zu fürchten ; auch ich erwartete kcius . Desto mehr

befremdete cs mich , als meine Anfrage , ob sic Hein¬

rich auch dann als Sohn annehmcn würden , wenn

sein Vater ihm das Grunderbrecht entziehe , die alten

Bcrgcn ' s betreten machte , und sic sich acht Tage Be¬

denkzeit erbaten . Dies Letztere konnte zwar , weil doch

die Form beobachtet werden mußte , nicht auffallcn ; aber

Heinrich konnte , trotz aller Mühe , die er sich gab ,

ihr sich zu nähern , doch während dieser Zeit ' Marien ,

nicht anders als von Ferne sehen . Nach Verlauf der

acht Tage erklärten mir die Alte » , daß sie den Antrag

nur daun annchmcn könnten , wenn der alte Schild -

mcier seinen Sohn ohne Zorn aus seinem Hause ent¬

lassen , und Marie als seine Schwiegertochter anerkennen

wolle . Als ich , um dies zu bewirken , mich zu Hein¬

rich ' s Vater begab , fand ich diese » , sonst für sein Alter

noch sehr rüstigen Mann , von einer damals in unserer

Gegend herrschenden Epidemie , doch nur leicht befallen ,

und daher auch außerhalb des Bettes . Meine Worte ,

womit ich ihm den Entschluß der alten Bcrgcn ' s eröff -

nctc und ihn zur Milde gegen seinen Sohn ermahnte ,

schienen Eindruck auf ihn zu machen , und sein früherer

Zorn schien von ihm gewichen zn sein . «

» Am andern Tage besuchte ihn Marie mit ihren

Eltern . Man schien von beiden Seiten ruhig und zufrie¬

den : der alte Schildmcicr sprach von dem , was er

Heinrich mitgebcn wolle , und der alte Berg » er von

den Veränderungen , die er in seinem Hause und seiner

kleinen Landwirthschaft vornehme » wolle . Dies geschah

in meiner Gegenwart , die der alte Schild me per sich

zu diesen Verhandlungen erbeten hatte . Marie verhielt

sich bei den : Allen ganz stille und ließ die Eltern für sich

reden , die den » auch den Tag der Verlobung in der

nächstfolgenden Woche bestimmten , an welchem zugleich

Heinrich sein der Liebe gebrachtes Opfer durch eine Er¬

klärung vor dem Amte bestätigen wollte . . Ich sah nun

auch zum Erstenmale den ältesten Sohn , nnd dessen vor -

thcilhaftcS Acnßere , so wie sein Benehmen , welches zeigte ,

daß er die Welt gesehen und den Umgang gebildeter Men¬

sche » genossen habe , machten mir das geistige Ucbcrgc -

wicht begreiflich , welches er über Vater und Bruder aus -

zuübcn schnn . Gegen Marie und deren Eltern , die

ihm wohl nicht sehr gewogen sein mochten , war sein Be¬

tragen das eines klugen MnnueS , der bei aller Höflich¬

keit sich Nichts vcrgicbt . Ich konnte ein gewisses Miß¬

trauen gegen ihn nicht unterdrücken , und als am ander »

Tage das anfangs unbedeutende Unwohlsein des Alten

eine so schlimme Wendung nahm , daß der Arzt gegen

mich äußerte , cs werde mit ihm zu Ende gehen , ließ die

Theilnahmc , welche Heinrich mir cingcflößt hatte , mich

wünschen , er möge im Besitze seines . Rechtes bleiben , und

sein Vater ihm das Opfer desselben erlassen . Auch , fand

ich diesen , der selbst sich dem Grabe , nahe fühlen mochte ,
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milder gegen de » sonst so guten Sohn gestimmt , so daß
cs nur von . demselben abznhängcn schien , den drohenden
-Verlust zu vermeiden . Marie hatte dem Alten gefallen ,
und die BereitwilligkeitBerge „ ' s , selbst unter diesen
Umstanden die Tochter seinem Sohne zu geben , hatte
nicht verfehlt, einen günstigen Eindruck auf ihn zu mache » .
Ja , als ich ihn verließ , gab er mir die Hand , und sagte ,
ich solle nicht vergeblich gesprochen haben . «

» Als ich die Stube verließ , fand ich den älteren
Sohn in der Nähe der Thür , und sein Gesicht schien mir
anzndcutcn , daß er gehorcht habe . Ich bat ihn daher ,
mich zu begleiten , und verhehlte ihm meine Wünschefür
Heinrich nicht . Ich schilderte ihm die Wichtigkeit eines
Rechts , welches durch ein langes Herkommen geheiligt
sei , und dessen Werth , wen » auch in anderer Form , die
Bibel selbst anerkenne ; ich machte ihn aufmerksam darauf,
wie die Entsagung desselben dem Bruder früh oder spät
gereuen könne , und forderte ihn auf , der milderen Ge¬
sinnung dcS Vaters nicht hemmend ciitgcgcnzutrctcn. Er
schien verlegen zu werden , doch versicherte er , daß er sich
frei von Eigennutz fühle und mit jedem Entschluß des
Vaters zufrieden sei » werde . «

» Der nächste Morgen war ein trüber , ncblichtcr
Hcrbstverkündigcr, und cS fiel mir auf , als ich ans dem
Fenster meiner Studicrstnbc den Wagen des Amtmanns
erblickte , der auch bald vor meinem Hause anhiclt . Der
Amtmann , mein UniversitätSfrcund , stieg aus , mich zu
begrüßen . Wer aber beschreibt den Schrecken , welchen ich
empfand , als ich erfuhr , daß er so eben vom Sterbela¬
ger des alten Schildcmcier komme , daß dieser seinem
ältesten Sohne das Grunderbrecht zugeschricben , und daß
dieser gegen Verdoppelungseiner Abfindung auS dem Nach¬
lasse des Vaters cingcwilligthabe ! Gleich nach Mitter¬
nacht , erzählte er , habe der älteste Sohn ihn und den
AmtS - Auditor ersucht , eiligst zu kommen , um die letzt -
willige Verordnung seines Vaters zu Protokoll zu nehmen ,
und da er de » seit zwei Jahren in seinen Diensten stehen¬
den jungen Mann nur von der besten Seite kenne , da
der jüngste Sohn freiwillig verzichtet habe , so freue cS
ihn , die Sache noch zu Stande gebracht zu haben . Was
war nun noch zu thun ! Man hatte den Alten zwar noch
lebend verlassen , allein sehr schwach . Dennoch ging ich
hin , aber ich fand eine Leiche . «

» Heinrichs Trauer war still und resignirt . Der
Bruder war nun . Herr im Hause , und ein etwas hämi¬
scher Zug , der bei meinem Eintritt sich , an seinem Munde
zeigte , widersprach der Empfindung , die er zu erkünsteln
suchte . Was hätte ich hier sagen können ? Mit einem
Händedruck verließ ich den von seinem Vaterhausc abgc -
schricbcucn Sohn , dessen Vcrhcirathnng nun Anstands
halber aufgcschobcn werden mußte . Auch konnten die be¬
absichtigten Veränderungen in dem Hanse seines Schwie¬
gervaters vor dem nächsten Frühjahr nicht beschafft
werde » . «

! » Die Brüder blieben bei einander und schienen sich
, gut zu vertrage » , wenigstens haben die , welche Zeugen

ihres häuslichen Zusammenlebensgewesen , späterhin gesagt ,
daß Heinrich Alles gcthan , dem nun etwas gebieterisch
auftrctcndcn Bruder gegenüber , den Hausfrieden zu er¬
halten . Es wurde aber doch bald auffallend , wie sein
Acußcrcs sich veränderte : seine sonst blühende Gesichts¬
farbe wurde blaß , und da er eigentlich nicht krank war ,
konnte man das nur einem verborgene » Gram zuschrcibcn .
Es war natürlich , daß man allgemein annahm , seine
Entsagung gcreuc ihm , den » Viele hatten solche gleich
anfangs thöricht genannt ; man wollte aber auch wissen ,
daß cs zwischen ihm und seiner Braut nicht so sei , wie
cs wohl sein sollte . Ich nahm ihn gelegentlich allein ,
zeigte ihm meine Thcilnahmc , und drang in ihn , mir als
seinem Freunde , sich zu entdecken , aber vergebens ; er ver¬
sicherte , ihm gercue nicht , was er gcthan , er liebe Marie
noch immer wie vorher , und hoffe mit ihr ganz glücklich
zu werden . Zwar sei sic etwas zurückhaltender, als er
wohl wünschen möchte , allein das liege einmal so in ihrem
Wesen , auch entschuldige ihre Jugend daS ; er habe ja von
ihr selbst die Versicherungihrer Liebe erhalten und könne
ihr trauen . Durch dergleichenReden suchte er meiner
Bcsorgniß z » begegnen , und ich fand cs nicht angebracht ,
weiter in ihn zu dringen . «

( Fortsetzung folgt . )

Die Engländer auf Reisen .
MrS . Trollopc glaubt , daß so grelle Beispieleal¬

bernen Hochmuths ihrer Landsleute , wie sic in ihren
Visits erzählt , nur selten auf dem Contincnt vorkämen —
und doch wird jeder , den Rhein und die Schweiz be¬
suchende Deutsche , der mit ihnen auf Reisen in Gesell¬
schaft kam , Gelegenheitgehabt haben , noch ärgere Ver¬
stöße gegen Sitten und Gebräuche des dem Engländer
fremden Bodens , zu bemerken .

Ja , schon Sir Richard Steele , AddisonsMit -
arbeiicr , rügt in seinem » Tadler « , daß der Leichtsinn jun¬
ger Engländer , durch ihre Thorhcitcn , bei den gebildeten
Nationen Europa ' s so oft Stoff zum Spott und Ge¬
lächter gebe » . Daß in England solche Bizarrerien nicht
so auffallcn , liegt blos darin , daß jeder Einzelne einen
nationellcn Sonderling zu spielen sich müht , — daß jeder
Einzelne den Charactcr der ganzen Nation in seinen ab¬
strakten Begriffen von SocialismuS rcpräsentircnmöchte , —
daß sich der Engländer in seinem Familienkreise gcmüth -
lichcr bewegt und sich dort nur anfschlicßt , daß der Ein¬
zelne — bei jedem einzelnen LändSmanncdieselben Ma¬
rotte » , dieselben Eigenheiten , dasselbe sich Abschlüßen , als
Nationaltypus wicdcrfindct .

Im vorigen Jahre fand ich eine Gesellschaft solcher
reisenden Gentlcmcn , die den Pavillon des Dampfschiffes
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bestellt und bezahlt hatten , wovon zur bestimmten Ab¬
gangszeit noch keiner da war . Nachdemder Conductcur
sic hatte bitten lassen , sich cinzufindcn , da cs die höchste
Zeit sei , kamen sic mit einem Hunde , dem der Conductcur
eine gute Stelle auf dem Verdeck , wohin nach den vor¬
schriftsmäßigen Bestimmungen die Hunde gehörten , zu
geben versprach ; der Gentlemcn , welchem der Hund ge¬
hörte crwiedertc aber mit einer anmaßenden Heftigkeit , daß
er durchaus sich nicht von seinem Thierc trennen werde ,
und da der Conductcur mit aller Höflichkeit ihn nicht
znm Nachgcbcn vermochte , setzte sich die ganze Gesellschaft
auf den Hintertheil des Verdecks in die Wagen , zwischen
Pferden , Schiffsgeräthschaftcn und Passagieren letzten Ran¬
ges , um bei dem kleinen vierbeinigen Landsmanne zu
bleiben .

Im Schiltzcnhofc zu Wiesbaden hatte eine Familie
Extrapost bestellt , um nach Mainz zu fahren . Zwei
Stunden waren die Pferde vorgespannt , ohne daß sich Je¬
mand in den Wagen setzte , als der Schirrmeister die
Pferde wieder abspanncn und zum Posthause fuhren ließ .
Jetzt endlich kommt die Bonne , sieht den Wagen noch
ohne Pferde , und auf ' s Neue muß besorgt , bezahlt und
angespannt werden . Man setzt sich ein , bezahlt keinen
Kreuzer Trinkgeld , kein Douceur , sagt Niemand adieu und
läßt sich vom Kellner , vom Portier , vom Stiefelputzer
lieber alle Grobheiten auf der offenen Straße Nachrufen ,
als man einen Gulden auögicbt .

» Was sind das für Leute , die da oben stehend , die
Beine auseinander spreitzen — stehend sich die Speisen
reichen lassen — stehend einige Stücke Fleisch verzehren —
stehend Alles beriechen — besehen — die nicht wissen , ob
sic Etwas annehmen wollen — um cs nicht wieder weg -
sctzen zu müssen — die von Niemand Notiz nehmen , sich
um Nichts bekümmern , was um , neben , oder bei ihnen
vergeht ? « fragt mich mein Nachbar , der General W —.y . —
» Es sind junge reisende Engländer . «

— r .

Theater - Anzeige .

Donnerstag , den 23 . März wird , als Benefiz der
Dem . Schultz , zum ersten Male aufgeführt :

Das Mädchen aus der Vorstadt ,
oder :

Ehrlich währt am längsten .
Posse in 3 Aufzügen mit Gesang von I . Nestroy .

Musik von A. Müller .

Hegel und die Hegelianern

Hegel ist Etwas an sich , wer leugnet das , — doch was an
Dir sei ,

Trennt man den Meister von Dir , zeig ' uns Du Hegels¬
gewürm .

Hegelianus, so nennet man Dich — ich theile das Wörtlein,
Und vom Haupte getrennt summet enthauptet der Stumpf .

Sie nennen Dich ,
Und meinen sich ,
Und was sie Dir an Weihrauch streu ' n ,
Davon zieh ' n selber den Duft sie ein !

Die Schrift - Thal .
( Beliebter Ausdruck der neuern deutschen Schriftsteller- Helden .)

Nun so schlag ' ein D — r
In die deutsche Michelei ,

Nennt nicht der verrückte Vetter
That jetzt seine Schreiberei!

Khaten thut er mit der Feder ,
Dint ' ist Blut , Papier sein Feld :

Michel ,' sonst concret von Leder ,
In Abstracto bist Du Held !

Kirchennachricht .

Bom 11 . bis 17 . Mär ; sind in . der Old . Gem .
1 . Eopulirt : Keine .
2 . Getauft : Wilhelmine Metta Maria Müller . Friedrich

August Hennings . Catharine Friederike Wilhelmine Paulus .
Wilhelm Gerhard Henneke . Talke Margarethe Ahlers . Mar¬
garethe Friederike Helms . Carl Hinrich Peter Schäfer .

3 . Beerdigt : Kirchenrath Roth 66 I . Johanne Wilhel¬
mine Christiane Glguert 22 I . Helene Köntje, geb . Klockgether
35 I . Cäcilie Johanne Catharine Suhr 3 I . Caroline von
Palmstein 40 I . Talke Margarethe Albers 2 I . Friedrich
Gerhard Meyer 80 I . Johann Warms 50 I . Gerd Dierksen
59 I . Anna Catharina Käsken 30 I . Talke Anna Millers
5 I . Schröders todtgeborne Tochter . .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntage den 19 . März .

Vorm . ( Ans. 8 Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .
Borm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Kirchenrath Clausten ( Gehächt -

nißpredigt auf den Hrn . Kirchenrath Roth ) .
Nachm . ( Ans. 2 Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth ,

Am Freitage den 24 . März .
Paffionspredigt : Herr Hülfsprediger Barelmann .

Redactcur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Berlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Oldenburg .

Ein

vaterländisches Nnterhaltungsblattüber alle Gegenstände ans dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten nnd der Literatur .

Neunter Jahrgang .

IsS , Sonnabend , den 25 . März . üRD -AA «

Dramaturgische Studien
von vr . Adolf Stahe .

Der Sohn des Fürsten .
Trauerspiel in fünf Akten von Julius M y s k n .

Zweiter Artikel .

Donnerstag den 16 . März wurde » der Sohn dcS
Fürsten « von Julius Mosen zum zweiten Male anfgeführt .
Ich will zuerst von der Darstellung reden . Sie war » ach
dem Urthcile nicht nur einzelner Kenner , die ich zu sprechen
Gelegenheithatte , sondern auch des Publikums im Ganzen ,
fast in jeder Hinsicht des Kunstwerkes würdig , befriedigend
durch den Totaleindrnckdes Zusammcnspicls , gelungen und
theilweise meisterhaft in einzelnen Partien und Scene » .
Alle Vorthcile einer nicht zu lange verzögerten Wieder¬
holung für die Förderung achter und wahrer dramatischer
Kunstlcistung , die Frische des Gedächtnisses, die Sicher¬
heit der Vorstudien , die erleichterte Vergleichungnnd Ab¬
wägung des zuerst Geleisteten mit dem jetzt zu Erreichenden,
dies und vieles Andere trat bei dieser Gelegenheitrecht
schlagend hervor . Eine bedeutende Auslassung *) , durch
äußerliche , zum Theil maschinistische Gründe motipirt , be¬
währte sich als zweckmäßig . Denn der Dichter , der bei uns
doch immer auch ein lesendes Publikum in . der Perspective
hat , kann der Einbildungskraft desselben gar Vieles zumu -
then , und mit Erfolg zumuthcn , waS , mit unzureichenden

Mitteln dargcstcllt , des Effectes verfehlt und nicht selten
die Wirkung des Ganzen gefährdet .

Ueber die Leistungen der Hrn . Berninger ( der
König ) , Moltke ( Katte ) , Haake ( Wartenslebcn ) , Fr .
v . Zahlhas ( OrzclSka ) , könnte ich nur daS schon früher
ausgesprochene Lob wiederholen . Aufmerksame Beobachter,
welche auch der ersten Vorstellung beiwohnten , werden es
sich nicht haben entgehen lassen , wie die sämmtlichcn hier
Genannten , obschon im Ganzen nnd das mit Recht , den
ursprünglichenGrundtypns in der ersten Auffassungihrer
Nolle festhaltend , doch manchesEinzelne anders nüancirt
und bedeutungsvollerausgeprägt hatte » . Auch die Hrn .
König ( Grumbkow ) , Heuser ( Natzmer ) , und namentlich
Hr . Richard ( Dessau ) , hatten sich die von der Kritik
mitgetheilten Winke des Dichters zu seinem nnd ihrem
Vorthcile zu Nutze gemacht ; und wenn unser Jenkc , die
jetzt freilich auf ein Minimum rcduzirtc Nolle des Ouanz
abgegeben hatte , so bcwieß dies nur , wie scharf und richtig der
» Regisseur « den » Komiker « , der ordnende Künstler den
ausübendenzu sonder » und den letzter » von einer Unrechten
Stelle zu entfernenweiß .

Einer aber war , dem die früher erwähntenVorthcile
einer Wiederholung nicht zu statten kamen , der vielmehr
bei seinem ersten Auftreten in einer großen tragischenHaupt¬
rolle " ) eine nicht geringe Anzahl von Schwierigkeitenzu
überwinden hatte , die wohl geeignet waren , für manchen

« ) Wir sprechen hier natürlich nur von Herrn Otto ' s Lci -
stungen auf unserer Bühne , der er erst seit einigen
Monaten angehörl . Seine früher » Leistungen ( er ist schon
7 - 8 Zahre Schauspieler ) kennen wir nicht .* ) Der ganze Schluß des ersten Aktes .
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den Erfolg als zweifelhaft erscheinen zn lassen . Nor , oder

wenn man will hinter sich , einen Vorgänger , der bei un -

scrni Publikum mit Recht beliebt , auch in dieser Rolle

sich lebhaften Beifall erworben hatte ; durch keine Praxis

in großen , tragischen Rollen zu jener Sicherheit des Auf¬

tretens gelangt , die dem Schauspieler unentbehrlich ist ,

dazu durch mangelnde Körpergröße behindert , von keiner

Erwartung , keinem schon vorher gefestigten günstigen Ur -

theilc getragen , und Alles dies in einem Stücke , dessen

Lichtparthiecn auf verschiedene , von Natur sehr begünstigte ,

durch Erfahrung und Praxis sichere , und gerade in diesen

ihren Rollen vorzugsweise ausgezeichnete Darsteller vcr -

theilt sind — man erwäge alle diese Umstande und man

wird gestehen , daß Hr . Otto , dessen Nolle überdies ; die

schwierigste des ganzen Stücks ist , keine leichte Aufgabe

hatte , und daß das Verdienst , ihr dennoch in bedeutendem

Maaßc genügt zu haben , ihm znr doppelten Ehre gereicht .

Seine Scene mit Katt im letzten Akte , sein Gclöbniß in

dcn Armen des zum Tode gehende » Freundes , waren von

ergreifender Wirkung auf jedes , nicht ganz versteinerte

Herz , und werden bei manchem Anwesende » noch lange
wicdcrtöncn .

Ucbcrhaupt zeigte Hr . Otto , daß er bei manchem ,

was ihm die Natur versagte , etwas besitze , was keine Kunst

ersetzt , Sinn für Naturwahrhcit und Seele in der Auf¬

fassung . Daß er auch mit dem Verstände die Intention

dcS Dichters in dem Charactcr deS Prinzen im Ganzen

und Einzelnen richtig gefaßt , dafür glaube ich bürgen zn

können . Daß er diese Intention immer und überall voll¬

ständig im Ausdruck erreicht , wird er selbst am wenigsten

behaupten . Daß er ihr aber im Ganzen nahe gekommen

und in einzelnen Züge » völlig genügt habe , scheint un¬

zweifelhaft .

Wir nannten diese Rolle die schwierigste dcS ganzen

Stücks und sic ist es in der That . Alle anderen Per¬

sonen und Charaktere , der König , der Dcssauer , Katt ,

Grumbkow , WartenSleben , Orzelska , sind thcils historisch

fertige , durch die Tradition in ihrem Grundtypns stxirte ,

an daS Knnstportrait erinnernde Bilder , thcils sind sic in

sich einfach , von einer gewissen typischen Allgemeinheit .

Ihre Ausprägung durch die lebendige Darstellung ist da¬

her sehr erleichtert , und gelingt ferner bei uns auch da¬

durch so vollkommen , daß die hier entsprechenden Dar¬

steller , wie z . B . die des Königs und Warlcnölcbcns , mit

ihrer ganzen Persönlichkeit in dieselben so Hineinpassen ,

daß sic sich gegenseitig fast völlig decken . Alles dies ist

anders bei dem Prinzen . Wir zeigten schon in einem

früher » Artikel , wie der Jüngling Friedrich durch den

alten Fritz mit Krückstock und Dreimaster in der Tra¬

dition fast völlig verdeckt erscheint . Hier ist nichts , auch

gar nichts , woran sich der Darsteller lehnen könnte , nichts

was ihm in Phantasie und Vorstellung der Zuschauer

fördernd und erleichternd cntgegenkämc , wohl aber tritt ihm

Vieles , ja genau genommen . Alles hier entschieden erschwe¬

rend gegenüber . Und während nichts Persönliches ihn för¬

dert , hat er , so wie der Dichter selbst , nur in der biogra¬

phischen Kcnntniß der Zuschauer einen gewissen Stütz - und

Anhaltspunkt .

Und nun der Charakter selbst . Hier breitet sich ein

Feld neuer Schwierigkeiten aus . Ein Königssohn in der

ersten Blüthc dcS Jünglingsalters stehend , ein Werdender

in der vollsten Bedeutung des Worts , ei » junger Aar mit

gebundenen Fittichen , ein Gefäß , in dem der edle Wein

einer neuen Lebens - und Wcltansicht braus ' t und gährt , —

nicdcrgchalten von einem bis zur Starrheit streugen Vater ,

der nichts von dem begreift , was des Sohnes Seele füllt ,

dem Poesie , Kunst und Wissenschaft eine Thorheit , Philo¬

sophie und Spekulation , die über den » Catcchismum Ehr »

Noltcnii « hinausgchn , ein Gräuel sind , und der in Allem ,

was bei dcn , dem Prinzen verwandten Gemüthcrn , wie

Kattc und Orzelska , ja selbst bei dem greisen Erzieher ,

Finkenstcin , die bewundernde Ahnung des einstigen großen

Herrschers weckt , nur die Gewißheit des Gcgentheils , nur

d >c Vereitelung seiner theuersten Hoffnungen und Wünsche
erblickt .

Allein der Dichter hat diesen , auch historisch begrün¬

deten Gegensatz zwischen Vater und Sohn , so klar und

deutlich hcrvorgchobcn , daß wir uns hierbei wohl nicht län¬

ger aufzuhaltcn » öthiz haben . Betrachten wir vielmehr die

Conscquenzcn desselben für dcn Charakter des Prinzen . Die

Umstände und Verhältnisse , unter denen er sich zu ent¬

wickeln hat , haben ihn zu einer Doppclnatur gemacht . Es

wohnen zwei Seelen in seiner Brust . Von Natur zn in¬

nigem Hingebcn , vertrauendem Anfschlicßen geneigt , sieht

er seine Liebe mit Strenge erwiedcrt , sein Innerstes un¬

verstanden gerade von dem , zn dem ihn die tiefste Sym¬

pathie der Bande deS Dlnts und der Natur hinzieht . Das

macht ihn selbst äußerlich kalt , starr , gemessen überall wo er sich

beobachtet , wo er sich dem ihm innerlich Fremden gegenüber

sieht . Er schwärmt für die Menschheit und sieht sic ge¬

knechtet und mißhandelt und ohne Kraft , ihre Menschen¬

rechte geltend zu machen : statt freier Mensche » sicht er " Ma¬

schinen « um sich her . Ja er lelbst sieht sich als solche behandelt .

Er ist begeistert für alles Große , Schöne , Ideale ,

und sicht cs , ohne Macht sich zn verwirklichen , verspottet

und verhöhnt . Das Alles macht ihn zum Ironiker , zum

sarkastischen Spötter , der dcn letzten Trost der Resignation

in dem Spotte , im bitter » Witze über Welt und Menschen ,

über seine Ideale , über sich selbst findet . Diesen , für die

spätere Zeit des großen Königs so bedeutungsvollen Cha -

raktcrzng , hat der Dichter in dem Jünglinge vortrefflich

anzudentcn gewußt , ohne doch die Schlingpflanze deS Witzes

und der Ironie den tiefen , gehaltvollen Kern seines Ge -

müths überwuchern zu lasse » . Ist auch sein Pathos , das

Ringen nach freier Menschlichkeit ein einfaches , dcn Grund¬

zug seines Wesens bildendes , so bewegt er sich dock ) selbst

nicht etwa in dieser idealen Allgemeinheit , sondern cs tritt

dasselbe in den verschiedenste » Verhältnissen immer anders
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gestaltet , an ihm hervor . So sehe » wir in einer Per¬

son vereinigt den jugendlich begeisterten Enthusiasten und

den künftigen Herrscher , den kindlich gehorsamen , pictäts -

voll sich dem Pater unterwerfenden , und den durch Harte

und Verletzung des Heiligsten in ihm , bis zum äußersten

Widerstande und zu trotzender Selbstbefreinng getriebenen

John und Thronerben , de » licbeglühcndcn Jüngling , der
» Krön ' und Sceptcr in den Staub wirft « , um ein Mensch

- u sein , und den geborncn Fürsten , der keiner Gewalt der

Erde sich beugt , wo es sein Recht gilt , und in seinem

Verhältnisse zu dem Freund seiner Seele , zur Geliebten ,

zum Vater , zu dessen Umgebungen , überall ist er ein an¬
derer und doch derselbe .

Beleben wir diese Skizze durch einige Farbcnstrichc

aus der Dichtung selbst . Gleich im Anfänge des Stücks

treten die verschiedenartige Züge dieser Natur heraus .
Mein königlicher Vater hat befohlen .
Mir Lo ,ltaire und die Flöle wegzunehmen ? *)

Des Vaters Antwort ist bezeichnend genug :
Won beut an Fritz , will ich Hofmeister sein ;
Du sollst ein Deutscher werden , nicht Franzose !
MN Zahl und Degen kommt ein Reich empor ,
Studir ' und exercir ' bei Tag und Nacht ,
°Aus Zucht und Gottesfurcht wird Bürgertugend ,
Du aber bist noch schwach im Christ ,' Nlhum ;
Den CarechiSmum Ehr » Noltenii
Sollst Du mir wieder aussewendig lernen !

Friedrich .
Wenn Armuth und Gehorsam christlich sind ,
So stchts mit meinem Christenthume leidlich .

Wie richtig der Vater den Stachel dieser Rede würdigt ,

sicht man ans seiner drohenden Antwort :
Will er die böte Zunge hüten lernen !

Ucberhaupt ist dem Könige dieser charakteristische Zug

des sarkastischen Spottes , und kaustischen WitzeS an dem

Prinzen wohl bekannt . Schon vor dem ersten Auftreten

des Prinzen sagt er zu dem Erzieher desselben , dem Gra - -

fen Finkcnstcin , der allein die Vcrthcidigung des Sohncö

gegen den aufgeregten Vater zu führen wagt ( Akt I . Sc . 2 ) :
Ich merke wohl , er bat Euch emgeschümlerr
Mil seiner scharfen Z u n g ! ' und spöttschem We¬

sen , u . s . w .

Doch nur einen Augenblick laßt steh der Prinz von der

Bitterkeit der ersten Stimmung überraschen . Schon im

nächsten drängt ihn die Offenheit seiner edlen Natur zur

Sprache des Herzens zurück , ja er macht sich sogar für

einen Moment die Illusion , daß eine Verständigung mit

dem Vater möglich sei , und richtet an ihn die rührende Bitte :
Wenn ihr mir nur ein wenig Freiheit schenktet ' ) u . s. w .

Auf des Königs Antwort :
Subordination sollst Du begreifen ,

die jene Illusion sofort vernichtet , hat er doch keinen

* ) Dies rasche , um die Umgebung des Königs unbekümmerte
Eintreten des Prinzen , stimmte bei der Aufführung recht
gut mit den ersten Worten , die der Herbeicitirte halb bit¬
tend , halb vorwurfsvoll zu sprechen hat .

" ) S . Mittheilungen S . 20 - 21 , wo diese Stelle abgedeuckt ist .

Trotz , wohl aber den Ton kälterer Resignation wieder

gefunden , mit dem er spricht :
Das Eine aber könntet Ihr mir gönnen ,
Ich kann am Ende Voltaire wohl entbehren ,
Doch bitt ' ich um die Flöte , Herr und Vater !

Und aus dieser sanften , ergebenen Stimmung , kann ihn

selbst der rauhe , fast an Spott glänzende Bescheid :
Ich wert ,' dafür Dir eine Lrommet geben !

nicht herauSbringcn , vielmehr hören wir ihn die Bitte um

" die einzige Freundin " und Trösterin nur um so bewegli¬

cher wiederholen .

Ganz vortrefflich läßt nun aber der Dichter hier den

König abbrcchcn , und durch einen Gnadenbcweis gegen

den Sohn die Disharmonie des Moments zur Harmonie

auflöscn . Schon daß der Vater ihm eine Freude machen

will , macht den Sohn wieder völlig zum Sohne . Es

folgt jetzt unmittelbar die Vorstellung KatteS , des » Freun¬

des " , den der König dem Prinzen zuführt . Ihm , dem

Fremden gegenüber , ist der letztere ganz der Fürst und

künftige Herrscher . Die knappe Kürze der Sprache erfor¬

dert hier auch eine entsprechende Action , welche dem Dar¬

steller sehr gut gelang . Noch einmal blitzt ein Wetter¬

leuchten des SarkaSmus in dem Prinzen auf :
So laß : Du Dich auf Freundschaft kommandiren ?
Da hast Du ' s weit gebracht . —

Doch ei » gedankenvoller Blick auf die Züge des jungen

ManneS genügt ihm , hier eine verstehende Seele zu ahnen "* ) :Schwermüthig , finster , doch entschlossen , sehen
Mir Deine Augen in das Angesicht ,
Mir ist , als würden wir uns noch verstehen .

Das Bezeichnende , was in diesen Worten zugleich für de »

Sprechenden Legt , habe ich schon früher ( s. Mitth . »FS 5 .

S . 20 ) angcdcutct . —

Diese zwei Naturen nun , der durch den Druck ge¬

stählte und zum skeptischen Witze geschärfte Verstand , und

das tiefste , rein menschliche Gefühl in dem Prinzen offen¬

baren sich wiederholt durch das ganze Stück und in allen

Entfaltungsphascn dieses Charakters .
Ich trink ' voraus und das Verdienst kommt nach !

crwiedcrt er dem Vater , als dieser mit Uebergchung seiner

bei der Jagdsccnc den Pokal an Dessau gicbt . Und selbst

in der ersten Hauptsccne mit Kattc ( Ik . , 2 . ) , wo wir

ihn zum crstcnmalc Alles , was in seinen , Innersten gährt

und wühlt , auSsprechcn hören " ) , klingt der spöttische

Ton hindurch , als ihn der Freund » den Gott der neuen

Zeit " nennt :

" dem cs erbärmlich schlecht geht auf der Erde , "

wirft er dazwischen , und nur den " Ncichthnm " in deS

Freundes Freundschaft vermag er anzncrkenncn .

Hier müßte der Darsteller eine etwas längere Pause ma¬
chen , und die folgenden Worte fast mehr für sied und in
sich hinein , als Resultat des ersten Eindrucks , sprechen ,
statt sie direkt an Katte zu richten .

" ) Diese Stelle war bei der zweiten Aufführung schmählich
verstümmelt . Warum ? die Auslassungen entzogen ihr
ja gerade das Bedeutungsvollste .
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Das ift ' s , waS Katte bezeichnet , wenn er klagt , daß
er sehen müsse :

In Witz und Spott den himmelstürmenden
Gedanken in Dir funkelnd sich zersplittern ,

Und jeder Splitter schneidet in mein Herz .
Ich könnte zu diesen Zügen noch mehrere fügen , doch will

ich nur noch auf zwei Stellen aufmerksam machen , in de¬
nen dieses charakteristischeElement in seiner ganzen Schärfe
hcrvortritt . Es sind dies die vierte Secnc des vierten
Akts , in welcher der gefangene Prinz nach der verun¬
glückten Flucht dem Vater gegcnübcrtritt , und der Mono¬
log im vierten Auftritte des letzte » Akts . In der ersten
Stelle erwiedert er auf die wohlgemeinte Mahnung des
milden Finkenstcin :

Laßt eure Worte sein wie fromme Milch ,
Denn schwer erzürnt ist Eures Bakers Hoheit ,

mit bittcrm Spotte :
Dies Gleichniß trifft zu gut , denn Milch gerinnt ,
Wenn ein Gewitter an dem Himmel steht ,

und setzt nach einer , vom Darsteller wohl z » beachtenden
längen , Pause hinzu :

Zuschauer , seh ich , haben wir genug ,

Denn Freibillete machen voll das Haus ;
Doch möcht ' ich nicht um Alles in der Welt
Hier stehn und applaudiren auf Befehl .

In der zweiten der bezeichntenStellen erreicht diese
Schärfe des Witzes ihre letzte Höhe in der eignen Selbst -
Verspottung , mit der er sich in der Einsamkeit des Gefäng¬
nisses gegen sich selbst wendet . Es ist dies die Form ,
welche in einem kräftigen Geiste die Verzweiflung sich schasst ,
die einem schwächen , in ohnmächtige Klagen ansbrechen läßt :

Die Luft des Kerkers macht mich matt und stumpf ,
Und an der Erde flattern die Gedanken
Wie Bögel , die ein Hagelwetter schlägt .
Schlaflos sind meine Nächte , und auch diese
Zuckt mir vorüber wie in leisen Krämpfen .

Und gähnend stehn um mich die Knabenträume ,
Wie müde Possenreißer , und der Held ,

Das non plus ultra der modernen Zeit ,
Der als der neue große Alexander

Mit auSgespreizten Beinen , auf sechs Pferden
Und aufrecht stehend im Galopp den Erdkreis

Im Circus prachtvoll brausend hat durchstürmt —
Hat Schläge nun vom Principal bekommen ; —

Uoupla ! das ist die Welt , und ich bin schläfrig .
Wer aber die Sprache der Liebe , der begeisterten Hinge¬

bung , des tiefsten Gefühls , der innigsten Freundschaft aus dem¬

selben Munde vernommen hat , wie sie , um nur Einiges hervor -
zuheben , in der Scene mit Orzelska , mit dem Freunde beim
Schließen des Lebensbundes , so wie in dem weitern Lerfolge
des eben angeführten Monologs , und vor allem in der Schluß¬
scene , in welcher er den Freund zum Todcszange scheiden lassen
muß , in aller Fülle poetischen Zaubers dahinströmt ; wessen Ohr
die Worte der Begeisterung , der stürmenden Leidenschaft in die¬
sen und andern Stellen sich in das Herz dringen ließ , dem wird
es nicht zweifelhaft sein , daß er hier einen ganzen , vollen Men¬
schen vor sich hat , in dem sich das scheinbar Widerstrebenste zur

l schönen Einheit abgeschlossener Individualität zusammenfügt .
! Aber dazu gehört hier , wie bei jedem dramatischen Kunstwerke
' feinerer Composition , daß man es nicht bloß einmal an sich vor -
> über rauschen läßt , sondern daß man durch öfteres Sehen , und
' wo möglich Lesen , den Wiederhall der Poesie von Sprache und

Gedanken dem Darsteller gleichsam entgegen bringt , und so dem

letzter » auch da mit dem eigenen Gefühle zu Hülfe kommt , wo
ihm der wahre Ausdruck nicht vollständig gelingt . Dies ist der
große Bvrtheil , dessen sich Alles Klassische , uns von Jugend her
Bekannte , vor dem Neuen , das sich erst Bahn brechen muß , er¬
freut . Aber auch das Klassische , allen Bekannte , Alte , war einst
neu und unbekannt , und batte mit gleichen Schwierigkeiten zu
kämpfen , ehe es sich Bahn brach . Bon Shakspeare in Deutsch¬
land will ich hier gar nicht reden ; aber die Geschichte selbst der
Schillerschen und Götheschen Dramen wird dem Kenner unsere

Fingerzeige erläutern . Ich will nur hinsichtlich des Einzelnen
den Schluß jenes Monologs im Gefängnisse hierher setzen . ( AuS
der Ferne tönt eine Flöte ) :

Die Flöte ! — das ist Quanz , der Töne Meister !
Wie hast du doch den Weg zu mir gefunden ,
Du mclodienrcicher Hermes , der die Sorge ,
Die tausendäugige zum Schlafe bringt .
AuS dem Dachfenster drüben von dem Hause
Läßt er die Töne zu mir niederflattern
Wie Bögel singend auf der Frühliugsreise .
Hab ' tausend Dank für diese Gotlesgabe ,
Die Du zum Bettler in den dunkeln Kerker
Hernicderkiingen läßt im goldnen Regen .
Das ist die Melodie von der Romanze ,
Die mein geliebter Katt im Munde führte —
Bon , tapfer » Reiter , der um seinen Leib
Die Fahne hat gewickelt , und verblutend
Eich in den Sumpf versenkt ! der treue Mann ' ) ! — —
Wenn ich nur meinen Katt gerettet wüßte ,
Es würde leichter mir zu Muthe sein . —
Die Töne rieseln leis auf mich herab ,
Mohnkörner sind es , und mein Haupt wird schwer .

— — - ( Fortsetzung folgt . )

* ) Hier dürfte die Pause noch ein wenig länger vom Darstel¬
ler zu halten sein . Die letzten Verse endlich dürfen nicht
mehr stehenh gesprochen werden .

Kirchennachricht .
Vom 18 . bis 21 . März sind in der Old . Kein .

1 . Copulirt : Wilhelm August Gottfried Meyer und Wil¬

helmine Catharine Sophie Forrmann .
2 . Getauft : Hermann Martin Carl Eilers . Johanne Ma¬

thilde Elise Schmidt . Helene Sophie Margarethe Jeddeloh .

Johann Diedrich Grashorn . Hermine Luise Wilhelmine Lahrße ,, .
3 . Beerdigt : Talke Margarethe Seyen 2 M . Anna Ca -

tharine Mahn , geb . Gecrken 76 I . Anna Drewcs , geb . SchmeyerS

53 I . Friederike Dorothee Sophie Helms 35 I . ' Eilert Warns
5 I . Johann Harms 13 I . Ein bald nach der Geburt ge¬
storbener Sohn von Klattc .Gottesdienst in der Lambertikirche .

Am Sonntage den 26 . März .
Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Collaborator Rieken . . .
Vorm . ( Anf . 9 ^ Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Nachm . ( Anf . 2 Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .

Fastenpredigt am Freitage , den 31 . März .
Herr Hülfsprediger Barelmann .

Kunst - Verein .
Sonntag , März 26 . Im Casino Verloosung von Kupferstichen , Stahlstichen und Steindrücken an Mitglieder del Kunst -

Bereins — 36 Gewinne . — Die Ausstellung der Gewinne fängt um 12 Uhr an . Um 12 ^ Uhr wird die Berlvofung beginnen .

Druck und Lerlag : Schulzesche Buchhandlung .Redakteur : Oberamtmann Strackerjan .
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Dramaturgische Studien
von vr . Adolf Stahr .

Der Sohn des Fürsten .

Trauerspiel in fünf Akten von Julius Mosen .
( Schluß . )

Wir wenden uns jetzt zu der Komposition des Gan¬

zen zurück , und betrachten das Vcrhältniß der einzelnen

Hauptfiguren zu derselben . Hierbei kommt es uns nun zu

Statten , daß wir an ei nein der tragischen Hauptcharaktcre ,

an Kattc , bereits das tragische Pathos und den noth -

wcndigcn Verlauf der Entwicklung desselben nachgcwiesen

haben . Der Titel der Tragödie , der immer mehr oder

minder etwas Gleichgültiges ist , darf uns hier eben so wenig

irre leiten * ) , als uns der Tod Katte ' s zu der Meinung

verführen dürfte , daß an diesem allein sich eigentlich das

tragische Geschick vollziehe . Dies würde eine sehr ober¬

flächliche Ansicht sein . Der leibliche Tod allein ist cs ja

überall noch nicht , der das Schicksal cine ^ Helden zum

tragischen macht . Und wenn der Untcrthan , der Diener ,

der Freund , sich für den Freund , den Fürsten , den dcrcin -

stigcn Herrscher eines großen Reiches dem Tode weihet ,

und sich » freudig den blut ' gen Lorbeer in die braunen

Locken drückt » , so erscheint das Schicksal des Fürstcnsohnes ,

der nach dem Verluste Alles ' dessen , was das Leben des

Menschen , des Jünglings lcbcnSwcrth macht , sich zum Le¬

ben , zum Leben für die Idee der Pflicht verurtheilt sicht ,

* ) Das Stück könnte eben so gut : » Katte « , ober der Sohn
des Fürsten « , oder : » die Freunde » betitelt sein .

sicherlich nicht weniger tragisch . Dies ist eS , was auch

Katte fühlt , wenn er in seiner Todesstunde dem Freunde

zürnst :
Dir bin ich eigen , keinem Menschen sonst .
Doch D u gehörst dem ganzen Leben an ,
Und mit Kanonendonner sollst Du wecken
Die deutschen Völker aus dem Lodesschlafe ,
Und aus der Gruft des römisch - deutschen Reichs —
Sie führen zu dem neuen Tageslicht —

Und dieses Gefühl der höheren Bestimmung , das den Sohn

des Fürsten durchdringt , gicbt ihm die Kraft , das Opfer

des Freundes anzunchmcn , und den Muth , seinen Verlust ,

zu überleben . Das ist ja überall das Tragische , was in

der Stellung großer Menschen und Führer der Völker

liegt , daß sie das Individuelle ihres Daseins opfernd daran

geben müssen an den Dienst der Idee , deS Allgemeinen ,

den das » von Gottes Gnaden » in sich schließt . Es ist

das Tragische , wie cs das Erhabene ihrer Stellung ist ,

daß sie nicht sich selber , daß sie dem Allgemeinen ange -

hören , zu dessen Dienst sic berufen sind , dem sic sich wil¬

lig zum Opfer bringen . Katte ist der Glücklichere der

beiden Freunde . Sein Leben , dem Dienste des Allge¬

meinen in dem Freunde geweiht , » liegt faltcnlos und

leuchtend ausgcbreitct » . Er hat sein Ziel erreicht , seine

Aufgabe gelös ' t . Wie ganz anders steht ihm der Freund ,

der » Sohn des Fürsten « gegenüber ! Wem cs der Ver¬

lauf des ganzen Stücks nicht predigt , der höre cs in den

letzten Worten des Monologs , in welchem der zum Tode

Verwundete und Gebeugte sich durch die Erinnerung an

die Aufgabe seines Lebens , der so eben ein thenres Opfer

fallen soll , aus der Verzweiflung cmporrafft : Entsagung
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heißt daö Wort , Aufopferung für de » höchsten Lebens¬

zweck des „ Fürsten " :
So hat sich Alles von mir abgeschieden
Was sonst den Menschen an das Dasein kettet .
Die treuste Freundschaft , Sonne meiner Jugend ,
Geht unter , blutigroth in ' s tiefe Meer .
Hinabqesunken ist der Mond der Liebe ,
Und nie erscheint mir mehr sein freundlich Bild . —

Du hast erreicht , was Du gewollt mein Vater !
Mir leuchtet nur fortan der Stern der Pflicht ,
Und einsam steh ich an dem Steuerruder ,
Zum fernen Eiland sicher hinzuführen
Die theuren Menschen , die das Schiff bestiegen .
Mit allen Kräften muß ich ihnen dienen ,
Und für sie wachen und das Steuer lenken .
Hör ' mich , mein Gott , in dieser dunklen Stunde !

( Der König mit dem Generalstabe tritt herein . )

Vollenden will ich meines Vaters Werk
Gewaltig , daß Europa soll erbeben !
Mein einz ' ger Freund bist Du fortan mein Volk !
Du die geliebte Braut , mein Vaterland !
Weh ' jeder Hand , die gegen Dich sich hebt , —

Hier ist mein Degen und — hier bin ich selbst

Da ertönt " Trauermusik " von außen vorübcrziehcnd . Sie

geleitet den Freund zum letzten Gange . Und schmcrzcr -

griffcn stürzt der Prinz mit dem Rufe :Katt ' ! Katt ' !

wie vernichtet dem Fenster zu . Es gilt den letzten Kampf

zu kämpfen mit dem furchtbaren Momente .

Aber auch der König fühlt die Größe des Opfers

und die Tiefe des Schmerzes , um den der Sohn sich selbst

und seiner Bestimmung znrückgcgcben ist :
— — Es sucht der König seinen Sohn
Und Preußen seinen Friedrich !

Und der Ausruf : " Vater ! Vater ! " mit dem am Schluffe

der Sohn in die Arme des Vaters stürzt , ist trotz seiner

Kürze die inhaltsvollste Zusammenfassung alles dessen , waö

die Seele deS Prinzen in diesem Momente erfüllt . Es ist

nicht Schmerz , nicht Verzweiflung , nicht Kindesliebe , nicht

Vorwurf und Anklage , aber es ist etwas von diesem Allen ,

waS diesen Schlußworten die tief erschütternde Wirkung

verleiht .

Wie der Dichter cs verstanden hat , in dem Jüng¬

linge Friedrich die künftige Herrscher - und Hcldengröße ,

insofern sic in edelster Menschlichkeit wurzelt , zu einem fe¬

sten Bilde schöpferisch auszuprägen , und ans der Gegen¬

wart eine Perspective ans die Zukunft zu eröffnen , so ist

eS ihm nicht minder gelungen , in der Gestalt des Königs ,

das Acchtc und Wahre seines WollenS und Strcbcns , das

Große und Edle dieser Natur aus seiner rauhen Schale

hcrausznlöscn , und das ächte Metall dieser historischen Er¬

scheinung von der Schlacke der Zufälligkeit geläutert , dar¬

zustellen . Das ist ja eben die Aufgabe des ächten historischen

Dramatikers , daß er ohne die historische Treue im höheren

Sinne zu verletzen , seine Figuren zu ihrer wesentlichen

Existenz zu erheben versteht . Wie der Portrnitmälcr , um

^ das geistreiche Wort Rahcls hier anzuwcndcn , „ lügen muß ,

! um wahr zu sein - , wie er , „ um die Wahrheit zu schaffen ,

l weil das Bild gefesselt ist , oft einen , drei , vier wahre

! Schatten weg lassen muß , auf die Gefahr von „ Schattcn -

H Messern " getadelt zu werden » , so der dramatische Dichter ,

> wenn er historische Personen , poetisch wiederzuschaffen hat .

i So treu und wahr er sie auch anfzufasscn , so fest er auch

! an dem Wesentlichen ihrer Natur zu halten , und nur dies

! zu cxplizircn und zur Erscheinung zu bringen hat , so wird

^ er sic doch eben um dieser Treue willen , über sich selbst

ß hinaus heben müssen , indem er ihre Hauptzügc verstärkt ,

l! die minder wesentlichen Ncbcnzüge dagegen mehr , oder we -

i niger zurücktretcn läßt . Es ist eine eben so richtige , als

tiefe Bemerkung eines unserer bedeutendsten Historiker ' ) ,

daß die Historie , so wie sie in das Gedächtnis ; der Men¬

schen übergeht , allemal das Gebiet der Mythologie berührt

! ( genauer : poetisch wird ) . Die Persönlichkeiten werden schrof -

! fcr , stärker ; sie nähern sich auf irgend eine Weise einem

! faßlichen Ideal ; die Begebenheiten werden bezeichnender

! ausgebildct ; die Ncbcnumständc und mitwirkcnden Ursachen

! vergessen . » Dieser allgemeine , im Wesen des Menschen

! als eines künstlerischen , liegende Trieb , tritt in der dra -

! matisch - historischen Dichtung am prägnanteste » hervor .

Wie treu und wahr , wie lebensvoll ist der „ König " in

dem Sohn des Fürsten aufgefaßt ; wie ist sein innerstes

Streben und Wollen zu wahrhaft historischer Anerkennung

hcrvorgchobcn , und wie künstlerisch ist die schlichte oft rauhe

Einfachheit und Gradheit , die strenge GcrechtigkcitSlicbc ,

das tiefe Gefühl seines hohen Berufs , das Bewußtsein

seiner Aufgabe : den Grund zur einstigen Größe seines

Reichs legen zu müssen , wie ist dies Alles » eben der Be¬

schränktheit , die sc in c r Zeit angehörte , wie ist dies warme

Gefühl für Freundschaft , die Vatcrlicbe mildernd der Härte

des sint iusiitiu <>t poront muuciu8 gegenüber gestellt ,

' und die Berechtigung seines Handelns und ScinS , dem

Sohne , als dem Repräsentanten einer werdenden , neuen

Zeit gegenüber , hcrvorgchobcn ! In dieser derben Rauheit

beleidigt uns doch keine Roheit der gemeinen Wirklichkeit ,

und selbst die vosti ^ iu votoris lopnris in der Sprache ,

sind mit weiser Mäßigung so angcwendet , daß sie nur der

künstlerischen Illusion dienstbar erscheine » , und nur den

Gegensatz zwischen dem Vater und der Bildung deS Sohnes

noch schärfer hcrvorhcbcn helfen . Dasselbe gilt von den Neben¬

personen in des Königs Umgebung , vom Dessaucr , Grumb -

kow und vor allem von dem alten Feldmarschall von War -

tcnSlcbcn , in dessen Darstellung sich Hr . Haakc diesmal

selbst übcrtraf .

. „ Aber die modernen Gedanken , die Gedanken , welche

die neueste Zeit , die unmittelbare Gegenwart bewegen , wie

vertragen sic sich mit dem historischen Charakter der dar - *

gestellten Personen ? Darf der Dichter sich auch diese

Freiheit erlauben ? Darf er " — Ob er darf ! — er muß .

* ) Lcop . Rauke Päpste III . , S . 322 .
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Dem , kein Dichter kan » aus sich vollständig heraus , so

wenig er aus seiner Zeit heraus kann . Daher sehen
wir bei den althellenischcn Tragiker » die Helden und

Heldinnen der heroischen Zeit so oft mit allem Ncichthnmder Gedankcnbildimg des Kimonischen und Periklcischcn Zeit¬

alters ausqcstattet . Um von den Spaniern und Franzo¬

sen , von Caldcron und Racine , gar nicht zu reden , bei

deren crstercin sein Ulysses zum ächten Caballero , bei dem

andern z >» n Hofeavalicr Ludwigs » des Großen " wird —

sind nicht bei Shakspcarc selbst , nach Gocthe ' ö Bemerkung ' ) ,

„ seine Römer lauter eingefleischte Engländer " ? und ist

Schillers Wallen stein minder groß , weil er dem Wal -

lcnstei ' n der Historie an Bildung und Gedankentiefe unend¬

lich überragt , und der Marquis Posa weniger unsterblich ,

weil der Dichter alle Freiheitsidccn , welche ihn und seine

Zeit bewegte » , in diesen Enthusiasten am Hofe des spani¬

schen Philipp gelegt hat ? — In der That , sieht man die

Forderung , welche in jenen obigen Bedenklichkeiten liegt ,

genauer an , so findet man bald , daß sie die rechte Schwe¬

ster jener Verwunderung ist , welche nicht begreifen kann ,

wie ächte Spanier und Dänen , wie König Philipp und

Hamlet und vollends die Griechin Iphigenie und der Seythc

ThoaS auf unfern Brettern deutsch und obcncin in Versen

sprechen . —

Gerade in der Allg cm c in h ei t substantiell mensch¬

licher Interessen und in der Darstellung derselben durch

die subjcetive Bildung des Dichters , beruht der unvergäng¬

liche Werth eines dramatischen Kunstwerks , während der

Versuch , das historisch Beschränkte und spccifisch Nationale

im Drama mit buchstäblicher Treue zu fixircn , zum Gc -

gcnthcile fuhren würde . Ich will hier zum Schluffe die

Worte des Begründers der Aesthctik als Wissenschaft an -

führcn : Insofern daS Drama die Handlung in sinnlicher

Gegenwärtigkeit an uns vorübcrführt und die Individuen

in ihrem eignen Namen reden und Handel » , könnte cs

scheinen , daß sich der dramatische Dichter mehr noch

als der Epiker — ganz zurückzichcn müsse . Mit diesem

Anschein hat cs jedoch nur relativ seine Nichtigkeit . Denn —

das Drama verdankt nur solchen Epochen seinen Ursprung ,

in Lenen daS subjektive Selbstbcwnßtscin sowohl im Be¬

treff der Wcltanschaiumg , als anch der künstlerischen Aus¬

bildung , bereits eine hohe Entwicklungsstufe erreicht hat .

Das dramatische Werk darf deshalb nicht wie das epische ,

den Schein an sich tragen , als sei es aus dem Volksbc -

wnßtzein als solchem hcrvorgcgangen , für welches der

Dichter nur gleichsam daS subjcctivitätslosc Organ gewesen

sei , sondern wir wollen in dem vollendete » Werke zugleich

das Product des selbstbewußten und originalen

Schaffens , und deshalb auch die Kunst und Vir¬

tuosität eines individuellen Dichters erkennen .

Erst hierdurch gewinnen dramatische Erzeugnisse , im Un¬

terschiede unmittelbar wirklicher Handlungen und Ereig -

*) Werke , Bd . 38 , S . 370 .

nisse , ihre unmittelbare Spitze künstlerischer Lebendigkeit
und Bestimmtheit .

Soviel für heute von einem Stücke , von dem wir

überzeugt sind , daß es sich in der Liebe der Darsteller

wie des Publikums immer mehr fcstsctzcn und erhalten

wird . Vielleicht bietet eine spätere Wiederholung uns

Gelegenheit , manches hier nur Angcdcutctc wieder aufzu -

nehmcn und weiter zu begründe » .

Appellation an s Publikum
von Seiten des iin Briefkasten zu 19 der

» Neuen Blätter für Stadt und Land » so schmäh¬

lich abgewiesenenencn o / l .

Die Redaktion der N . Bl . wies vor einiger Zeit

einen „ ustv . eliul ) . " Unterzeichneten Artikel auf eine Weise

zurück , die für den Verfasser nicht anders als verletzend

sein konnte . Bei einfacher Anzeige der Nichtausnahme

würde er sich leicht beruhigt haben ; nur die Art der Zu¬

rückweisung , und der Umstand , daß die Rcdactiou nach

der Aussage eines ihrer Mitglieder , gerade ans sic Ge¬

wicht gelegt hat , veranlassen ihn , gedachten Artikel hier

( unter 1 . ) zu veröffentlichen , und auf denselben ( unter 2 . )

ein Schreiben folgen zu lassen , welches bestimmt war , der

Ncdaction vorgelegt zu werden , ihr aber nur thcilweise

bekannt geworden ist .
1 .

Äuö einem Briefe , veranlaßt durch den Aufsatz über
Schulprogramme und Schulgesetze in „HS" 1b der

Neuen Blätter .

. — Du theilst mir Dein Urthcil über den

Aufsatz » Schnlprogrammc und Schulgesetze « sowie über

den Verfasser desselben mit , und verlangst zu wissen , ob

ich mit Dir gleicher Ansicht sei . — Herr Kollaborator

Dreier , welcher schon einige Male als Polemiker gegen

hiesige Literaten aufgctretcn ist , gilt hier für einen Mann ,

der viel Talent und gute Kenntnisse , und sehr viel Ar¬

roganz und Grobhcib besitzt . Was die beiden letzteren

Eigenschaften betrifft , so möchte cs wirklich schwer halten ,

davon irgendwo stärkere Proben anfzufinden , als in dem

fraglichen Aufsätze in jeder Zeile Vorkommen . Als ich

denselben las , dachte ich unwillkührlich nn jenen Professor ,

der , wenn er auf seinem Cathedcr irgend einen College »

wissenschaftlich abgcthan zu haben glaubte , jedesmal mit

triumphircndcr Miene ausricf : « In der Wissenschaft

kann man nicht zu grob sein ; ja meine Herren ,

je gröber , desto besser « ! Das , meinte ich , wäre

ein passendes Motto für Herrn Ds . Philippica gewesen ,

und mitunter will mich auch jetzt noch also bedrucken .

Dann aber scheint cS mir doch wieder , als würde ich

Herrn B . Unrecht thun , falls ich annähme , daß bei ihm

jenes Wort des groben Professors als Grundsatz fcst -

stehe . Er hat sich nämlich unlängst gewaltig abgemüht ,
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gute » Zeichen der Zeit « auch da zn erspähe » , wo sie ,
» ach seine » , eigenen Geständnisse , nicht zn finden sind ;
muhte da nicht eine Ncaetion cintretcn , mußte jene Ucbcr -
anstrcngnng nicht zur Folge haben , daß er diesmal fast
nur böse Zeichen erblickte ? Gewiß ! Inno illnv Incii -
mae : hier über Brachlicgcn , Verschleppungder Kräfte
und Tod , — dort über Zöpfe , Perücken , Pedanterie ,
Quark , und waS dergleichen Erschrecklichesnoch mehr sein
mag . Einen fernere » Grund für die Richtigkeit dieser
meiner milden Auslegung , glaube ich in dem Umstande zu
finden , daß die von Herrn B . so heftig Angegriffenen
mit derselben einverstanden zu sein scheinen , indem keiner
bis jetzt für nöthig gehalten hat , zn seiner Vcrtheidignng
etwas zn sagen , was doch gewiß nicht schwer sein würde .
Namentlich dürfte cs dem » Vechtacr Gesetzgeber« , dessen
Gesetze übrigens mit den für das hiesige Gymnasium be¬
stehenden beinahe gleichlautend sein sollen , leicht sein , so
manche paradoxe — oder mcinctwcgcn originelle — Be¬
hauptung unseres Gespcnstcrsehcrs in ihrer Blöße hinzu -
stcllcn , und eine Menge lustiger Widersprüche hcrvorzn -
hcbcn , worin derselbe sich ergeht , wenn er z . B . fast in
einem Athcmzuge behauptet , bald , daß der Lehrer dem
Schüler Alles in Allem sein solle , er , der doch ein größerer
Sünder ist als jener , dann , daß am Ende der liebe Gott
doch AllcS ihn » müsse ; bald , daß die Schüler sich gegen¬
seitig erziehen , dann , daß sic von Hanse ans gut sind ,
also der Erziehung wohl kaum bedürfen ee .

Wie dem auch sei , jener von Hr » . Bs . College , , , der
' unserer Schule entzieht , was er einer auswärtigen Zeit¬
schrift znwcndct ; der Rector , dessen Schuld cs sein wird ,
daß unser Gymnasium nun schon so lange brach liegt ,
dann auch der » pedantische Vechtacr Gesetzgeber « werden
leicht selbst für sich antworten können , wenn sic cS für
nöthig finden sollten . Aber , die sitzen gebliebenenEmi -
grirtcn , » nd überhaupt Jene , die man , wenn sie nur et¬
was parliren konnten , ehemals als Lehrer des Französischen
„ „ stellte , und denen dann ihrer Untüchtigkcit halber , ganz
natürlich von den Schülern so arg mitgcspiclt wurde :
diese können sich bei unserem Ccnsor nicht verantworten .
Sollte ich nicht ein gutes Werk thun , wenn ich für diese
» armen Teufel « ein Wörtchen cinlcgc , und so als ntlvo -
cmtug ( linknli oder »linbolorum auftrctc ?

Mit Herrn Brcier ' s Erlanbniß bin ich nun so
frei , dafür zu halten , daß unter seinen » armen Teufeln «
viele Männer gewesen sind , die mehr waren , als bloße
Parlenrs , Männer , wohlbewandert auf dem Felde der
Wissenschaften , wenn sie das auch gerade nicht durch enorme
Grobheit docnmcntirt haben . Aber , sie verstanden es nicht ,
sich bei den Schüler » in Rcspcct zn setzen , weshalb sic
auch so arg von diesen iractirt wurden ! Das mag von
manche » gelten , — von allen gilt cs nicht . Sicher
gab cS manche , denen weder die Achtung , noch die Liebe
ihrer Schüler fehlte , und wenn andere sich keine Antori -

( Hiezu ein

tät verschaffen konnten , so mag doch » och oft die Schuld
weniger an ihnen , als an ungünstigen Umständen gelegen
haben , die zn entfernen cS ihnen an Macht , oder auch an
der erforderlichenGrobheit fehlte . Herr B . enthält sich ,
wo er von den » armen Teufeln « spricht , aller Excmpel ;
diesem löblichen Beispiele will ich auch in so weit folgen ,
daß ich keine Namen anführe , — sonst könnte ich , zum
Belege für das Gesagte , Dir eine » Mann nennen , der
vor nicht vielen Jahren an einer gewissen Schule provi¬
sorisch einige Monate lang die französischeSprache gelehrt
hat , und der , wie Viele meinen , von Herrn B . auch als
unter die Zahl der » parlirendcn armen Teufel « gehörend
betrachtet wird . Ich glaube wohl , daß dieser » arme Teu¬
fel « von seinen Schülern nicht sonderlich ist gefürchtet
worden , aber von ihrer Liebe hat er noch unzweideutige
Beweise erhalten , als er schon lange nicht mehr ihr Lehrer
war . Ucbrigcns ging seine Bcfugniß nicht ' mal so weit ,
fordern zn können , daß die Schüler sich die nöthigcn
Schulbücher anschafftcn , und um durch Handhabung des
Bakels , durch Faustschlägen . dgl . sich Achtung zn ver¬
schaffen , dazu war er auch nicht gro <b genug . — Statt
solcher Leute , die wenigstens richtig parliren konnten , nimmt
man jetzt zu Lehrern des Französischen häufig solche , die
cs nicht können , die sich allenfalls auf dem beschränkten
Boden einer Grammatik nothdürftig zn bewegen verstehen ,
die , wenn sic einen französischen Vortrag halten sollen ,
mit einem Sprachfehler beginnen , mit Fehlern fortfahrcn
und enden , und dabei eine Aussprache haben , die Alles
sein mag , nur nicht französisch ist . Sollte durch der¬
artige Lehrer für unsere Schulen besser gesorgt sein , als
durch die ehemaligen» armen Teufel von ParleurS « ?

Es ärgert Dich noch , daß Schlosser hcrbcigcrufe»
wird , um zn sehen , daß auch jetzt noch unser Land ein
finsterer Winkel sei , wenigstens noch einen finsteren Winkel
enthalte , welcher Winkel Dir doch thcucr ist . Zn der Zeit ,
welche Schlosser im Sinne hatte , gehörte das harmlose
Vechta noch nicht zu unserem Lande , und ob er gerade
in dem Bestehen von Schulgesetzen Finsterniß erblickt
habe , oder jetzt erblicken würde , möchte mindestens zweifel¬
haft sein . Tröste Dich deshalb , und wird Dir Dein
Vechta » m ähnlicher Ursachen willen , lviedcr als ein dü¬
sterer Winkel geschildert , dann citirc Du den guten Lob -
redncr der Grobheit , dessen Worte ich Dir vorher genannt
habe , und sage : . Grober Professor ! Grober Professor .

O . , Febr . 27 . , 1843 .
Ackv . ckr'aö .

2 .

Du hast Deine Ansicht über den Brcicr ' schen Auf¬
satz und über meine Bemerkungen zn demselben jüngst zu
deutlich gegen mich ausgesprochen , als daß ich auch nur
einen Augenblick glauben könnte , Du seiest mit der Ab -

j Weisung der letzteren oder gar mit der Art , in welcher
: Beilage , )
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dieselbe angczcigt ist , einverstanden gewesen . Es ist doch

sonderbar , daß die Redaction nicht das mindeste Bedenken

getragen hat , einen Aufsatz , der voll der gehässigsten An¬

griffe auf Personen ist , aufzunchme » , und eine Ncclama -

tio » gegen solche Ungcbührlichkcitcn hofmeistcrnd zu -

rückweiset . Sollen denn die N . B . eine Spelunke wer¬

den , ans welcher dieser oder jener nach Belieben über

arglos Vorübergehende hcrfallcn kann , ohne daß es den

Angegriffenen verstattet ist , ihm in seinen Schlupfwinkel

zu folgen ? Aber , die Redaktion hat ja das » offene Send¬

schreiben ^ ausgenommen ! Freilich , — sie hat cs aber auch

durch ihre Note zu demselben zu paralysiren gesucht ; wozu

sonst die Bemerkung , daß der Verfasser selbst cs ein Ca¬

priccio genannt habe , daß cs die Sache nicht berühre re . ?

Und nun vollends die Gründe , womit sie die Ablehnung

meines Schreibens hat motivircn wollen ! Als man diese

scinsollende » Gründe wollte geltend machen , war der Kar¬

neval vorüber , mithin wird cs nicht nichr verpönt gewesen

sein , Vernunft zu gebrauche » ; dadurch bin ich völlig außer

Stand gesetzt , cs irgend erklärlich zu finden , wie grund -

gcschcntc Leute also haben sprechen können . Es soll

ein — überdies schon berichtigter — Jrrthum sein ,

daß der » finstere Winkel « eine " geographische Bezeichnung «

habe sein sollen ! Das ist nur dann möglich , wenn

» daS Oldenburger Land « , und speeiell » Vechta «

keine »' geographische Bezeichnung « sind . Man bchanplct ,

N . N . habe nicht zu den « armen Teufeln « gerechnet wer¬

den sollen , und nennt ihn doch einen » armen Teufel « ,

gleich als hielte man ib » für einen solchen rr -ri - '

Angenommen ferner , N . N . habe nicht getroffen werde »

sollen , ist cs dann schon nicht schlimm genug , wenn Hr .

L . sich so anSgcdrückt hat , daß viele Leser ihn als ge¬

meint ansehen mußten ? Aber , sagt man , ich habe ihn

ans Koste » nicht bethciligter Persönlichkeiten erheben k

wollen . Wodurch habe ich das gezeigt ? Ich habe nur

vorausgesetzt , daß er der französische » Sprache mächtig

sei , und von vielen deutsche » Lehrern habe ich das ver¬

neint , und waren denn nicht diese in anderer Weise auch

auf Kotten der bcrabgcwürdigte » Franzosen erhoben wor¬

den ? Endlich heißt es , man solle zur Sache kommen , ^

mit der Form wolle die Redaktion cs dann nicht streu - z

ger nehme » , als bei Herrn B . Wie nun aber , wenn -die

nngcmcsscnen Beleidigungen gegen Personen die Sache ,

und die hohen Anforderungen an Schnlprogramme und

die Windmühlcnkämpfc wider alle Gesetze eine Nichtsachc

wäre » ? Und babe ich denn nicht , wenn auch nur im ^

Vorbeigehen , MchrcS , waS Widersinn sei » dürfte , hervor - H

gehoben ? Wahrhaftig , die Rcdacticn hat alle Ursache ,

gerade auf die Art der Abweisung Gewicht zu legen ; ich

gestehe , dieselbe » erreich einen 1loL «eius iu Lun nite ?.

März lO . , 1843 .

Abwehr .
In 22 der neuen Blätter für Stadt Änd Land er¬

stattet der Narrenvater Bericht über den diesjährigen Kar¬

neval des literarisch - geselligen Vereins . Es ist nicht unsre

Absicht , über dies Narrenfcst selbst , so wie über die bisher

erreichten Resultate , eine Meinung zu äußern . Wir habe »

Nichts gegen diese Treibhauspflanze ; vielleicht gedeiht sie in

dem engen Kreise des literarischen Vereins , für den sic

auch nur in den oldenburgischen Boden verpflanzt sein soll .

Wir haben auch Nichts gegen die öffentlichen Proklama¬

tionen des Narrcnvaters in den neuen Blättern . Jeder

nach seinem Geschmack . Meint er auf der einen Seite , daß

daS Narrenfcst nicht für das Volk , sondern nur für einen

kleinen Kreis gleichgesinnter ( ? ) Männer passend sei , und

tritt er auf der andern in seiner Eigenschaft als Narrcn -

vatcr mit der bunten Harlckinsjacke und der klingenden

Schellenkappe doch öffentlich vor den Augen des Volkes ,

in den neuen Blättern , auf , so ist das seine Sache , wir

wollen ihn nicht darin stören . Möge er ruhig fortfahrcn ,

ans seinem Hütel , genannt daS zärtliche Haus , allerlei

earncvalischc , narrenvätcrlichc Reden in die Welt zu schicken ;
sie sind gut geschrieben und amusircn uns . Wir wollten

auch nicht fürchten , daß , obgleich der Hr . Professor S tahr

den unfreiwilligen Humor erfunden hat , dieser seine Waffe

gegen den Narrenvatcr wenden werde . Nein , wir wolle »

das nicht fürchten ; der crsterc wäre gegen den letzteren zu

sehr im Vorthcil . Der spitze Pfeil , pfeifend die Luft durch¬

bohrend , gegen dw ' klappernde Peitsche und ängstlich läu¬

tende Schellenkappe ! Nein , der Kampf würde zu ungleich .

Wir wünschen ihn nicht . — » Aber , was wünschen Sic

denn ? « wird der Narrenvatcr , schon ungeduldig , auSrufen .

Geruhen Ew . lächerliche Majestät sich » och einen Augen¬

blick zu gedulden .

Sic sagen : das leichtere Blut der Rheinländer , der ka¬

tholische Boden re . begünstige das earncvalischc Lebe » . Das

isi sehr richtig . Wir haben nicht den schönen Himmel ,

nicht die wärmere Sonne , nicht die grünen mit Reben

umkränztcn Berge und Hügel des herrlichen Rheinlands ;

und darum haben wir auch nicht die sprühende Lebendig¬

keit , den blitzschnell erregte » Sinn , den lqchcndcn Geist ,

den heiteren aber wandelbaren Charaeter der Rheinländer . —

Wir sind ein anderes Volk , wir sind ernster und rnhigcr ,

und , wollen Sic » och etwas — so habe » wir auch einen

kleinen Thcil jener wchmüthig frohen und schmerzliche »

Schwärmerei , die das Volk des Nordens , und besonders

das der Skandinavier charaeterisirt — ; und darum haben

wir auch andere Freuden , andere Neigungen und Wünsche ,

als unsere deutschen Brüder am 3 ! Heine . — Aber zu welchem

enormen Gegensatz kommen Sie bei dieser Gelegenheit ?

Sic nenne » Le » Oldenburger im Allgemeinen schwer -



fällig und blöde ! Blöde ! warum nicht gar blöd¬
sinnig ? Schwerfällig und blöde ! Das klingt un¬
gefähr wie » Elephanten und Schafe . « Sie haben
als Narrenvatcr allerdings das Recht , allerlei närrische Be¬
hauptungen aufzustellen, da Sie aber in Ihrem letzteren
Artikel halb als Narrenvater , halb als Di . K . A . Mayer
erscheinen , so weiß man nicht , welcher Hälfte von Ihnen
jenes Urtheil über die Oldenburger zuzuschreiben ist . Er¬
innert man sich indessen , daß Sic früher schon einmal ,
wenn ich nicht irre , in den humoristischen Blättern , das
oldcnburgische Theater einen Elcphantenstallgenannt haben ,
so scheint cs , daß jene , die Oldenburger charakterisierensol¬
lende , Bemerkung , so wie die in den hum . Blättern dein
Doctor gehört , und in diesem Falle sind wir so frei ( vor¬
läufig schon ein Gegensatz von blöde ) , Ihnen zu erklären ,
daß Sic im entsetzlichstenJrrthum befangen sind . Gehen
Sie , irrender Doctor , ich will Ihnen die Wege bezeichnen ,
um Ihnen zu beweisen , daß Sic sich irren . Gehen Sic
also zunächst vor ' s Thor und sehen Sic , wenn die Sonne
nur auf Augenblicke den dunkeln Wolkcnschleier zerreißt ,
wenn nur eine laue Lust weht , wie sie sich loswinden Mann
und Weib , Jungfrau und Jüngling aus den Bürcaur und
Stndirstnbcn ,

- Aus dem Druck von Giebeln und Dächern ,
Aus Handwerke - und Gewerbes - Banden —

wie sie rasch und wohlgcmuth Wiesen und Felder durch¬
streifen , lachend und scherzend , hüpfend und springend . —
Sehen Sie hier Leute aus den erste » Ständen . Wollen
Sie Liese schwerfällig nenne » ? Unsere jungen Herren nnd
Damen , die bci Hrn . Alern » der Casorti die Masurka
tanzen gelernt ? Tanzen die Acltercn auch nicht mehr , so
sehen Sie doch an ihrer Haltung und ihren Manieren ,
daß sic sich sowohl auf den glatten Parquets , wie auf dem
Boden der täglichen Welt zu bewegen wissen — und
blöde ? Du lieber Gott ! ich niag daö Wort gar nicht
einmal aussprcchcu, so närrisch klingt cS . Oder meinen
Sie vielleicht die Leute der anderen Classen ? Sehen Sic
diesen Handwerker , um sogleich einige Stufen zu übersprin¬
gen , trägt er etwa einen langen Rock , oder Perücke oder
Zopf ? oder schlottert er läppisch nnd täppisch einher ? Nein ,
er ist anständig , ja , fast modisch gekleidet und seine Hal¬
tung ist ungezwungenund leicht . Reden Sic niit ihm ,
und er wird in vielen Fällen mit Anstand und Beschei¬
denheit über Frankreichund England , ja , selbst über Ita¬
lien und Rußland , und nicht selten in der Sprache dieser
Länder zu reden wissen . Können Sie diesen Mann , der
sich im Leben umgcthan und etwaö Tüchtiges gelernt hat ,
schwerfälligund blöde nennen ? Oder meinen Sic das
» Schwerfällig « allein in geistiger Beziehung ? Dann
schauen Sie zuerst auf die große Masse von Vereinen !
Sobald etwas Tüchtiges , wahrhaft Gutes bezwecktwird ,
fehlt cs ihnen nicht an zahlreichen Mitgliedern . Da sind
die Vereine für den Dombau , die Mäßigkeit , hülföbcdürftigc
arme Kranke , für Kunst und Musik , der Verein zur Besserung
entlassenerSträflinge , der Frauenverciü re . re . Sollten alle diese
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Vereine in unserm kleinen Ort « entstehen und bestehen können ,
wenn die Bewohner desselben schwerfälligan Geist und Begriff
wären ? Dann gehen Sie in ' s Theater , wenn ein gutes Stück
gegeben wird , Sie werden ein volles Haus finden . .Wird die
Ausgabe der Werke eines bekanntenSchriftstellers angekündigt —
die Subscribentensammler bemühen sich hier nicht umsonst . Der
Umstand , daß die große Zahl der vaterländischenJournale hier
bestehen kann , giebt ebenfalls Zeugniß von der lebhaften Lheil -
nahme für geistige Interessen . Wie Vieles ließe sich noch an¬
führen , was die Rührigkeit und Lebendigkeit, den immer rascheren
Fortschritt in unserer Stadt Locumentircn würde , in einer Stadt ,
die in einem Winkel Norddeutschlands liegt , weitab von den
großen Märkten und Straßen der Welt , und die kaum IVUüü
Einwohner hat . Ist es etwa nicht wahr , was ich anführe ?
Und da es wahr ist , Doctor , wie können Sie die Bevölkerung
dieser Sradt in irgend einer Beziehung schwerfällig nennen ?
Freilich , zum Narrenvatcr und Carnevalo - Helden taugt nicht ein
Jeder , muß denn aber darum jeder Nicht -Narr schwerfälligsein ?
Es wäre dasselbe , wenn Sie sagen wollten : jedes Mädchen , das
nicht tanzt wie die Taglioni , ist eine lahme Ente .

Was nun endlich den zweiten Theil Ihrer Characteristik der
Oldenburger, die Blödigkeit , betrifft , so findet dieser seine Wider¬
legung zum Theil schon in den oben angeführten Dingen . Neh¬
men Sie die Vereins - Angelegenheiten , welche lebhafte Debatten
für und wider ! Wer sich für die eine oder die andere Sache
interessirt , spricht sich auch ungescheut dafür aus , und die Thal
folgt dem Worte . Erinnern Sie sich nur , wie für und gegen
den Dombau , die Mäßigkeitssache , die Musik , den Carneval re .
gesprochen , geschrieben und gehandeltworden ist . Wird im Theater
ein Stück gegeben , wie - die Schule des Lebens - oder - Prinz und
Apotheker « , so spricht jeder sein Verdammungsurtheil ohne Be¬
denken aus . Und endlich , betrachten Sie gefälligst diesen Jüng¬
ling ! Er ist ein Schreiber , Schüler , oder doch ein sonstiger
männlicherBackfisch . Am rechten Arm führt er ein Mädchen , er
trägt Vatermörder , hat die linke Hand in der Tasche , im Mund ,
eine Cigarre und sein Taschentuchdceiviertel Elle aus dem Rocke
hängen . Sehen Sie sein unbefangenes , vergnügtes Gesicht ! Ist
er blöde ? Gott behüte ! Er würde sogar nicht blöde und verlegen
sein , wenn ihm auch Se . lächerlich - Majestät, der Narrenkönig ,
entgegen träte . — Doch , genug jetzt .

Es ließen sich zwar noch einige ernsthafte Betrachtungen darüber
anstellen , ob cs passend sei , ein Urtheil über die ganze Einwoh¬
nerzahl einer Stadt , ohne alle Belege , mit sieben Worten hin¬
zuwerfen , zumal wenn man erst einige Jahre mit den Leuten ,
die man beurtheilt, verkehrt har ; aber wir wollen der Phantasie
des geehrten Lesers nicht zuvorkommen , und überlassen ihm diese
Betrachtungen . _ _ Ralph .

Kirchennachricht .
Vom 25 . bis 31 . März sind in der Old . Kcm .

1 . Copulirt : Keine .
2 . Getauft : Franzisca Amalie Eduardine Döhlken . Hin -

rich Helms . Carl Ernst Ludwig Tcmme . Martin Klockgethcr .
Martin Diedrich Friedrich tom Dieck . Hinrich Wilhelm Johann
Anton Subrock .

3 . Beerdigt : Johann Hinrich Friedrich Bode alt 44 I .
Anton Günther Klinge 29 I . Margarethe Gerdes , geb . Rowold
6U I . Johann Heinrich Jken 56 I . Hermann Schwarting 14 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntage den 2 . April .

Vorm . ( Ans. 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Anf . sz Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Anf. 2 Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .

Freitag , den 7 . April .
Herr Pastor Gröning : Consirmation .

Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Sonnabend , den 8 . April .

Die Blume des Lebens .

Liebliche Blume ,
Leben genannt , '

Ach , wie entsinkst du
Schnell unsrer Hand !

Gleichend der Knospe
Lächelt dein Kleid ,

Ist auch wie sie dem
Welken geweiht .

Morgens enthüllst du
Rosige Pracht ,

Sinkest vergessen
Abends in Nacht !

Hedwig Hülle .

Die Brüder .

( Schluß . )

» So verfloß der Winter , und um Lichtmeß hörte
ich manches Gerede , welches mir doch nicht ganz grund¬
los zu sein schien ; so daß ich es für meine Pflicht hielt ,
ein ernstes Wort mit den alten BergcnS zu sprechen . «

» Marie war zugegen , als ich ihre Eltern fragte ,
wie sie mit ihrem künftigen Schwiegersöhne zufrieden wären ;
ihre Augen füllten sich mit Thränen , und sie verließ
schnell die Stube . Die Alten hatten Manches gegen ihn :
sie sagten , er sei immer verschlossen und blicke Marie

manchmal so ernst an , daß diese ihn schon oft gefragt
habe , wie ihm sei . Dann rede er meistens so sonderbar ,
daß sic für Maricn ' s Zukunft fürchten müßten , und
daher schon beschlossenhätten , mich um Rath zu bitten ,
wie sie dabei sich verhalten sollten . Sie glaubten eben¬
falls , daß cs ihn gereue , seinem Erbrecht so voreilig ent¬
sagt zu haben . DaS war nun deutlich genug gesprochen .
Noch an demselben Abend sprach ich mit Heinrich , aber
nun forderte ich ernst und streng ein Bckcnntniß , welches
er schon längst mir hätte machen müssen . Erschüttert
schlug er die Hände krampfhaft zusammen und rief : » Ja ,
ich will ' s nicht länger verschweigen , was ich bisher ge¬
litten ! Sic werden mich schelte » , aber auch mir verzeihen ,
denn ich bin der Unglücksccligstealler Menschen . " Nun
erzählte er mir , so gut es seine heftige Bewegung zuließ ,
Folgendes : «

» Einige Wochen nach des Vaters Bestattung hatte
sein Bruder seine Schlafstellein dem Alcovcn der Wohn¬
stube genommen , in welchem bis zu seinem Tode der Vater
geschlafen ; in dem andern Alcovcnhatte Heinrich seit
seiner Kindheit seine Schlafstelle gehabt . Da , gleich in
der ersten Nacht hört Heinrich den Bruder im Schlafe
laut lachen , und dazwischendie Worte : » Du Narr !
Narr ! » Diese Worte und das Eigenthümliche des Lachens
erfüllten ihn mit Entsetzen , ohne daß er begreift , warum .
Da erinnert er sich , daß sein Bruder schon als Knabe die
Gewohnheit des lauten Redens im Schlafe gehabt , und
man damals ihn manchmalüber Dinge ausgefragt , die
nur er allein hatte wissen können . Er richtet sich im
Bette auf um auch jetzt eine Frage an ihn zu richten ,
aber cs ergreift ihn ein Granen , es ist ihm , als werde
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cr ciil entsetzliches Gchcimniß erfahre » . Und dennoch drangt !

ihn ei » unwiderstehliches Verlangen , die Frage zn thnn .

Er versucht zu beten , n » > die Versuchung zu verscheuchen , !

aber vergebens ; cr widersteht nicht langer . Bald steht cr

am Lager des Bruders , und die Frage : » wer ist ein !

Narr ? » gleitet leise von seinen Lipvcn . » Du , Heinrich ! " !

lautet die Antwort , und ans weiteres Fragen enthüllt der !

Schlafende ein Gewebe von Bosheit , welches ich leider für

mehr als ei » Phantom des Traumes halte » muß . Er er¬

zählt , wie cr den Vater gegen Hcinrich ' s Verbindung

mit Marien anfzubringcn gewußt , mit welcher Lift cs

ihm gelungen sei , Heinrich zur Entsagung seines Rechts

zu bewegen , und wie cr selbst » och den Entschluß des ster - !

bcndcn VaterS , Heinrich das Opfer zu ersparen , umzu - ^

stoßen gewußt . DaS Alles hatte der Unglückliche vielleicht ^

ertrage » , aber daß der Bruder auch die ihm rauben wollte , ^

die der Preis dieser Entsagung war , das war zu viel . ^

Daß sein Bruder Marien liebe , daß cr ihrer Gegenliebe

zwar nicht gewiß sei , aber doch sic zu erlangen hoffe , das

erfuhr cr gleichfalls auf sein fortgesetztes Fragen . Von

dieser Nacht an war sein innerer Frieden für immer zer¬

stört . Schwarze Gedanken zogen bei Tage durch seine

Seele ; allnächtlich trieb eS ihn an das Lager deS Bruders ,

um sich neue Qualen zu erfragen . Zwar wurde ihm nicht

die Gewißheit , daß Marien ' s Herz für ihn verloren

sei , aber daß sein Bruder sicher hoffe , zn ihrem Besitze zu

gelangen , das hörte cr nur zn oft . Mit argwöhnischen

Blicken betrachtete cr die Braut ; ging der Bruder spat

ans , so folgte cr in der heftigsten Spannung ihm von

ferne . Natürlich mußte sein Betragen Marie » zurück¬

haltend machen ; cr erkannte dicß und beschloß , offen mit

ihr zn reden , ihr Alles zu sagen , was so störend zwischen

sie getreten war , aber dann schien ihm auch das schon zu

spät zu sein . Marie , schon von Natur schüchtern , war

eS noch mehr durch sei » Benehmen gegen sic geworden ;

sie vermied eS , mit ihm allein zn sein , und was er in

de » letzten Nächten erfragt hatte , nahm ihm vollends den

Muth : er fürchtete eine Gewißheit , die cr , wie cr ver¬

sicherte , nicht überleben würde . "

» So sehr » nu auch daS Eigeuthümlichc dieses Be¬

kenntnisses mein Mitleid in Anspruch nahm , so glaubte

ich doch von Schuld ihn nicht sreisprcchcn zu dürfen . Hch

stellte ihm vor , wie thöricht cs sei , auf die Aussagen cines

Schlafenden zn bauen ; wie sein Betragen allein die Ur¬

sache sei , wenn Marien ' S Herz wirklich sich von ihm

gewendet , und forderte ihn ans , noch an demselben Abend

zu ihr zu gehen , das Unrecht , welches er durch sein ver¬

letzendes Betragen ihr zngcfügt , ihr abznbittcu und sich

mit ihr und ihren Eltern zu verständigen , ja , wenn cs

nicht anders sein könne , die Ursache der mit ihm vorgc -

gangenc » Veränderung ihnen zu gestehen . Er war bereit ,

zu ihr zu gehen » nd sei » Unrecht ihr abznbittcn , aber de »

Grund desselben ihr zu gestehen , weigerte cr sich bestimmt ,

und erklärte , wenn Marke von der Neigung seines Bru¬

ders zu ihr noch Nichts wisse , so solle sic cs auch nicht

erfahren , am wenigsten aber von ihm . Diesem Einwandc

konnte ich Nichts entgegensetzen , und erbot mich zum Ver¬

mittler , falls Marie oder deren Eltern etwa über sein

Betragen Aufschluß verlangen sollten . «

» Heinrich war damit zufrieden und schied dem An¬

scheine nach ruhig von mir ; desto schrecklicher sollte unser

Wiedersehen sein . Am nächsten Morgen durchlief die

SchrcckcnSpost das Dorf und gelangte bald zu mir , Hein¬

rich Sch ildm eher sei wahnsinnig geworden , cr habe am

Abend vorher Bruder und Braut ermorden wollen . Eine

Stunde darauf fand ich den Unglücklichen in der Scheune

seines väterlichen HanscS mit dem Fuße an die Kette eines

schweren Pfluges gefesselt , die Hände auf dem Rücke » ge¬

bunden , in dem Zustande der schrecklichsten Raserei . Man

ließ mich auf mein Verlangen mit ihm allein . Ich bog

mich zn ihm nieder und nannte seinen Namen , indem ich

ihm die Hand auf die Schulter legte ; cr erkannte mich

und wurde ruhiger . ES gelang mir , aber nicht ohne viele

Mühe , ihn zn zusammenhängender Rede zu bringen . » Ich

kam zu spät , » sagte cr ; » ich fand meinen Bruder schon

bei Marie » , und habe beide nmgcbracht — ich will

nun auch nicht länger leben . " Auf meine Versicherung ,

daß Beide sich am Leben befänden , und sein Bruder nur

leicht verletzt sei , sah er mich schweigend an , als könne er

den Sinn meiner Worte nicht fasse , , . Dann sprach er

leise wie für sich : » Marie muß für mich todt sein . "

Er erzählte hierauf ganz zusammenhängend , wie cr ans

dem Wege zu Ma ' rien ' s Wohnung diese in der Nähe

derselben an der Hand seines Bruders gesehen , wie er

dann , nur durch einen dichten Zaun von ihnen getrennt ,

aus ihrem Gespräche sich überzeugt habe , daß sic nur

schon zu vertraut mit einander geworden . Das Gefühl

seines Unglücks habe ihn so ergriffen , daß cr über beide

hcrgcfallc » sei , und jetzt sich nicht überzeugen könne , daß

sic mit dem Leben davon gekommen , da cr sic ja in

ihren . Blute leblos am Boden habe liegen sehen . Ich er¬

bot mich , Bruder und Braut zu ihm zu führe » , damit

cr selbst sich von ihrem Leben überzeugen könne , aber die¬

ser Gedanke schien ihn so zu erschüttern , daß die Angst ,

die ihn dnrchbcbte , als ich von Wiedersehen und Verge¬

bung sprach , mich die Rückkehr eines Wnthanfallö fürchten

ließ . Ich rief den Mann wieder herbei , de » man zum

Wächter bei ihm bestellt hatte und ging zu ' seinem Bru¬

der , der mit verbundenem Kopse im Sorgcustuhlc saß . Er

war nur leicht verletzt , und auf meine Fragen vernahm

ich von ihm , wie cr Marien durch Zufall begegnet

und arglos nut ihr » ach ihrer Wohnung gegangen , in

der Nähe derselben aber durch einen Schlag auf den Kopf

zu Boden gestreckt sei . Einige Bauern , welche zufällig i »

der Nähe gewesen , hätten Marie ans den Händen seines

Binders gerettet , und darauf denselben Und ihn nach

seinem Hanse gebracht . Das war nicht ganz zusammen¬

hängend und deutlich , aber cs war dasselbe , was auch
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schon das Gerücht mir verkündet hatte . Achnlich erzählte !

mir später auch Marie den Vorfall , nur mit der Ab - -

wcichung , das , sic ihren Schwager nicht nntcrwcgcs , son - ,

Lern vor der Thür ihres Hauses augctropcn und auf sein

Bitten ihn einige Schritte begleitet habe . Johann , so

hieß Heinrich ' s Bruder , entschuldigte diese Verschieden -

beit der Erzählung , als ich ihn anfmerlsam darauf machte ,

mit der Betäubung , die ihm , als ich zuerst ihn gesprochen ,

noch von dein Schlage auf dem Kopfe zurückgeblieben sei .
No » einem Einverständniß mit Marien wollte er jedoch

eben so wenig EtwaS wissen als diese , klagte vielmehr

seinen Bruder einer Bosheit an , die bestraft werden müsse ,

sobald der Zustand desselben sich nur erst geändert habe .

Marien ' S Eltern erklärten sich ganz bestimmt gegen

mie Verbindung Heinrichs mit ihrer Tochter , selbst

wenn dieser den vollen Gebrauch seiner Vernunft wieder

erlangen sollte . "

„ Wie sich nun auch immerhin die Sache verhalten

mochte , für den . unglücklichen Heinrich schien Alles ver¬

loren . Konnte sein lebensgefährlicher Angriff nicht als die

Folge eines plötzlich entstandenen Wahnsinns dargcstellt

werden , so verfiel er dem Gesetze und schwere Strafe harrte

seiner . Und doch hatte er oft Stunden , wo seine Reden

ganz zusamineuhängcnd waren ; aber bei der leisesten Er¬

wähnung des Wiedersehens seines Bruders , oder auch nur

bei der Nennung des Namens „ Marie " verfiel er in

eine Wuth , welche die strengsten Zwangsmaßrcghln gegen

ihn nothwendig machte . «

«- So vergingen mehrere Wochen , bis endlich auf deS

menschenfreundlichen Arztes - Vermittelung die Irrenanstalt

zu H . . . . ihn aufnahm . Der humane , von Allem unter¬

richtete Vorsteher derselben ließ ihn eine so wohlthucnde

Behandlung genießen , daß bald jene heftigen Ausbrüche

sich ganz verloren . Ich habe ihn in den zwei Jahren ,

die er dort verlebte , oft besucht , und kann nur mit dem

tiefsten Mitleid seiner gedenken . Wie er gefehlt , so hat

' er auch bereut , und Denen , die an ihm gesündigt hatten ,

hat er verziehen . Ich aber mußte einige Wochen » ach

seinem Eintritt in jene Anstalt , mit widerstrebenden Em¬

pfindungen den Segen der Kirche über die Verbindung

Marien ' S mit Johann aussprcchcn : Ich konnte das

nicht ändern . Johann ' s Ruf war tadellos ; was er

im Schlafe gesprochen , konnte kein Zeugnis ; gegen ilm ob¬

legen ; die alten Bcrgcn ' s wollten die gute Partie für

ihre Tochter nicht abwciscn , und diese — — — . Sic

hatte , dem Ernst meiner Ermahnungen nur Thränen cnt -

gcgenzusctzen , und endlich das Bekenntnis ; , daß sie schon

bald nach dem Tode deS alten Sch ildm ei er durch Hein¬

richs Betragen unangenehm berührt worden , wogegen

Johann ' s Sorge um sie sic angczogcn habe ; wie sic

denn auch an jenem schrecklichen Abend beide nicht ohne

Schuld gewesen . Johann setzte jedem meiner Versuche ,

zu seinem Herzen zu reden ., nur kalten Stolz entgegen ;

er hat bis jetzt noch nicht das Bedürfnis ; gefühlt , sein

Herz durch ein offnes Bckenntniß zu erleichtern . Der Se¬

gen aber konnte an dieser Ehe sich nicht erfüllen . An¬

fangs ging cs leidlich : einige kleine Unglücksfällc , als

Niehstcrbcn , Mißwachs u . dgl . konnte der reiche Mann

ertragen : Da kam die Franzoscnhcrrschast ; er wurde

Maire und gefiel sich in einem Aufwande , der nur zn

häufige Besuche von leichtsinnigen Fremdlingen herbei -

führte . Durch einen treulosen Schreiber ging eine ihm

anvcrtrautc Cassc verloren , nnd dies führte seinen völlige »

Ruin herbei . Durch Trunk und Spiel in lockerer Ge¬

sellschaft hatte er schon lauge den Wurm , der ewig , , sticht ,

zu beschwichtigen gesucht ; Streitigkeiten , beim Trunk und

Spiel entstanden , verleiteten ihn zu Execsscn , , die eine Un¬

tersuchung gegen ihn herbciführtcn ., nnd ihn am Ende

in ' s Gefängnis ; brachten . Als er wieder frei war , hatten

seine Gläubiger das väterliche Erbe zum Verkauf getrie¬

ben ; Marie war mit ihren Kindern zu ihren Eltern ge¬

zogen , welche bald nach Jo Hann ' s Zurückkunft der Tod

von dem Kummer befreite , den das Unglück ihres einzigen

KindcS ihnen machte . «

„ Jetzt muß der einst so reiche Mann im Schweiße

seines Angesichts sein Brod essen . In die Kirche kommt

er nicht ; wenn er mir begegnet , weicht er . mir scheu ans ,

ohne mich zu grüßen . Marie . kommt wohl zuweilen in

mein HauS ; Gram und schwere Arbeit haben jede Spur

ihrer ehemaligen Schönheit verwischt . "

Mit tiefer Trauer hatte ich diese Erzählung angc -

hört ; sie begleitete mich ans dem Heimwege bis in mein

stilles Schlafgcmach , wo ich erst spät die Ruhe fand .

Auch Dein fühlendes Herz , meine Freundin , trauert bei

dem Gedanken an das Elend der Sünde , und ein Warum

höre ich im Geiste . von Dir . Kein System des klügeln¬

den Verstandes , kann es genügend beantworten , denn

selbst Las Wort Gottes giebt keinen Aufschluß , warum

der Mensch so steht ; aber dieses lehrt uns eine Gerech¬

tigkeit deS Glaubens , eine dcmüthigc Unterwerfung .

Paulus trauert tief über sein unglückliches Volk , trauert

über den Quell der Sünde , die er auch im eigenen

Herzen erkannt ' hatte ; aber anstatt zu klügeln , beugte ' tr

seinen Geist vor dem Unsichtbaren , indem er jn die Worte

anSbrach : „ wie gar unbegreiflich sind seine Gerichte , und '

nncrforschlich seine Wege ! « ' '

VI , , - NILiteratur .

Shakespeare - Panorama ,

nach La mH in ' s Deutsche - übertragen nnd frei bearbeitet

von C . A . B einhöfcr . Zweites Heft ,

ist in diesen Tagen erschienen , und enthält 5 ) Ende gut .

Alles gut ; 6 ) der Sturm ; 7 ) der Widerspenstigen Zäh¬

mung ; 8 ) Romeo und Julie . Wir beziehen uns deSfalls

auf unsre Anzeige in 8 der diesjährige » Mitthcilungcn .
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Ankündigung

Unterzeichneter beehrt sich , einem geschätzten Publi¬

kum hiemittelst bekannt zu machen , daß er hicsclbst einen

Handel mit Zeit ctablirt hat . Da sein Lager durchaus

complet ist , indem dasselbe jedem Zcitbedürftigcn anshelfen

kann , so schmeichelt sich Unterzeichneter nicht ohne Ursache

mit reichlichem Absätze .

Einige der vorzüglichsten und besonders empfehlungs -

werthen Zcitsortcn sollen liier aufgeführt werden :

1 ) Stunden für Stubengelehrte , von den : bekannten

grünen Stoffe , in Packcten zu 12 Dutzenden ;

Preis 1 Gulden holl . ( 41 Gr . Cour . )

2 ) Mußestunde » , Stück 1 gGr .

3 ) Morgenstunden , wegen des Goldes im Munde ,
Stück I Louiöd ' or .

4 ) Schäferstnnden , eine Waare von besonders zartem

Stoffe , aber beispiellos billig , nämlich das Stück

u 1 Pfennig . In größeren Quantitäten genom¬

men , fällt der Preis nahe an Null .

5 ) Stunden der Andacht und Betrachtung . Diese

sehr gediegene Waare kann wegen ihrer außeror¬

dentlichen Seltenheit und der Schwierigkeit ihrer

Verfertigung nicht unter 1 prenß . Thlr . das Stück

abgclassen werden , werden indessen auch minuten -

weisc ausgegeben .

6 ) In Wochcntheilcn werden blos die bekannten Flit¬

terwochen abgclassen ; an der Rückseite ist ei » Ba¬

rometer angebracht . Preis 1 holl . Gulden .

7 ) Todesstunden ( s . g . letzte Stündlein ) um schnell

damit zu räumen , bei Tausende » u tout prix .

Schließlich bemerkt Unterzeichneter , daß er in diesen

Tagen eine Rarität erwartet , die unentgeltlich von seinen

gefälligen Abnehmern besehen werden kann , nämlich den

jüngsten Tag . Mit diesem in seiner Art ganz einzi¬

gen Gegenstände hofft Unterzeichneter einem vecehrungs -

werthen Publikum große Freude zu verursachen . Die

Anschaffung hat dem Unterzeichneten große Summen ge¬

kostet , insbesondere die des Apparats der Aufstellung und

der vielfachen mikroskopischen Gläser , mit denen man ihn

in ' s Auge faßt .

Auch bittet er dringend um Anschauung seines wohl¬

getroffenen Contcrfci ' s von dem bekannten Zeitgeiste .

Sein Etablissement ist im — ^ Ergebenster
Keller des RathhauscS Sproß des cwrgen Juden

drei Treppen hoch . , Mendel von Ahasverns .

Göthe und Seinesgleichen .

Ist Göthe ein unerreichbarer Meister ?
Ach nein , wir haben noch viel solcher Geister ,
Was er gethan , das thun diese auch .
So wie er schweigend errungen sich Siege ,
Vernichten sie schweigend die Kritik und Rüge
Mit vornehm ausgedunstetem Hauch .

Und sind sie auch Zwerge nur gegen den Alten ,
Sie glauben , sie können ' s wie er doch halten ,
Und schalten mit seinen Worten frei .
Wie würd ' er lachen , wenn er es hörte .
Wie die Zwerge klirren mit seinem Schwerte
Im Dachsbau der Bornehmthuerei .

Ralph .

KircherrnachrLcht .

Vom l . bis 7 . April sind in der Old . Keni .

1 . Copulirt : Keine .

2 . Getauft : 86 ) Marie Hermine Sophie Gramberg . 87 ) Anna
Wienholt . 88 ) Johann Friedrich Meyer 89 ) Anna Catharine
Dorothee Heinemann . 9 « ) Gesche Helene Wiencken . 91 ) Catha¬
rine Winkler . 92 ) Gerhard Friedrich Christian Bähr . 93 ) Chri¬
stian Friedrich Hilbert Bakenbus . 94 ) Heinrich Ludwig Gerhard
Dellae . 95 ) Gesine Wilhelmine Schmidt . 96 ) Ein uneheliches
Mädchen .

3 . Beerdigt : 9V ) Eine vor der Taufe verstorbene Tochter
des Johann Sackhof . 91 ) Johann Heinrich Anton Eggers 15 I .
11 M . 92 ) Thalke Hullmann , geb . Weyhe 73 I . 2 M . 93 ) Ger¬
hard Peter Ludwig Müller 37 I . 3 M . 94 ) Catharine Wink¬
ler 8 Tage .

Gottesdienst in der Lambertikirche .

Am Sonntage den 9 . April .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Ans . 94 Uhr ) Herr Geh . Kirchenrath vr . Böckel :

Consirmation .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Am grünen Donnerstage , den 13 . April .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Norm . ( Anf . 94 Uhr ) Herr Geh . Kirchenrath vr . Böckel .
Nachm . ( Anf . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Am Charfreitage , den 14 . April .

Vorm . ( Anf . 8 Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .
Vorm . ( Anf . 94 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Nachm . ( Anf . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Redacreur : Lberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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FA » Sonnabend , den 15 . April .

Der Fischer . Hajo Hoskens Fall .
( Eine Erzählung aus der vaterländischenGeschichte . )

Es fuhr ein Fischer wohl über den See ;
Des Fischers Lieb war todt .
Er klagte weinend sein tiefes Weh ,
Dem goldncn Morgenroth.

Die Sonne blitzte so hell und hehr
Hernieder aus die Welt ;
Die Wolken theilkcn die Lämmer umher
Am blauen Himmelsfeld .

Und über den Wolken erhoben gar
Die Berge stolz ihr Haupt ;
Es war ihr blinkendes Silberhaar
Mit grünem Wald umlaubt .

Die Winde küßten mit weichem Mund
Der Wellen flücht ' gen Schaum ,
Und tanzten mit Elfen den Geisterrund
Am schatt ' gen Waldessaum . -

Den Fischer freuten der Sonne Licht ,
Der Winde leiser Sang ,
Die prangenden Gipfel der Berge nicht —
Sein Herz war gar so krank .

Der Fischer schaut ' in den wogendenSee
Mit trübem Blick hinab ;
Er sprach : » O lag ' ich mit meinem Weh
Im tiefen , tiefen Grab ! -- —

Paul Wilckcn .

I
" Bedenket was Ihr thut , Häuptling ., ändert Eucrn

Wandel ! Dem Fleische nachjagen führt auf die breite
Straße , die breite Straße aber zum ewigen Fener . Oft
schon habe ich Euch ernstlich gebeten , abzulasscn von der
Sünde , doch ohne Erfolg blieben meine trcngcmcinten
Worte . Einmal aber , Häuptling , wird die Zeit kommen ,
wo ihr cs bitter bereuen werdet , meinen liebreichen , ern¬
sten Ermahnungen Euer Herz verschlossen zn haben . Ihr
verlacht die Thräncn Eurer keusche » Gemahlin , schwelgt
in der Buhlerin -Armen , aber es steht uns Allen ein Tag
bevor , wo auch Ihr werdet Rechenschaft geben müssen von
Eurem Wandel . Kraft meines Amtes , als ein vcrordneter
Hirte der Heerde Christi und verpflichtet , zu ihr auch die
verirrten Schafe -zurückzuführcn, muß auch an Euch ich
noch einmal meine Stimme wenden und Euch zurnfen ' :
Kehret um auf Eurem Wege ! Kehret zurück zu dem
Wege des Heils , damit nicht einst Euer Blut auch über
mich komme ! «

So schloß der ehrwürdige Pater Eberhard ; der
Häuptling aber bchohnlächeltc des Priesters trcngcmcintc
Warnung , und mit den Worten : " laßt den Pfaffen
schwatzen ! « wandte er seiner Concubinc sich zn .

II .
Hajo Hoskcn , Häuptling von Esenshamm , lebte

in der Ehe mit Jarste , Halbschwester dcS ans der Ge¬
schichte hinlänglich bekannten Edo Wicmckcn deS Ael -
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teren , ersten Häuptlings von Jever . Er hatte auf der

noch jetzt diesen Namen führenden Hoskcn w n r th ' ) unlvcit

Butt er bürg , im Kirchspiel Esc » Shamm seinen Sitz ,

und so wie die Ritter seiner Zeit im Innern Deutschlands

Wegelagerer waren und den Kaufmann auf der Heerstraße

nicdcrwarfen und plünderten , so trieb er gleich vielen

Häuptlingen an der Küste , seine Räubereien auf dem

Wasser , und er besonders ans dem Wcserstromc . Wurde

er vielleicht von den Bremern oder anderen stärkeren Nach¬

barn bedroht , dann gewährte die stark befestigte Kirche zu

Esenshamm — die Geschichtschreiber nenne » sic die fe¬

steste in Rnstringen diesseits der Jade — mit ihren

starken Mauern , Thürmcn und Gräben von hundert Fuß ^

Breite , ihm Schutz gegen jeden feindliche » Angriff . Seine

Gemahlin , mit allen weiblichen Tugenden geschmückt , in

der Blüthc ihrer Jahre mit ausgezeichneter Schönheit

prangend , hatte anfangs dcS rohen Häuptlings Sinn in

Etwas gemildert , so daß er von den Räubereien ablicß

und sich glücklich fühlte im häuslichen Leben und in der

Bcwirthschaftnng seiner reichen und ausgedehnten Lände¬

reien ; nur zn bald aber erkaltete des rohen Wüstlings

nur durch den Reiz der Neuheit erhaltene Liebe zn der

junge » Gemahlin , er suchte Zerstreuung außer dem Hcmsc ,

und wie der Jäger dem Wilde , so lauerte er dem fried¬

lichen Kanfmannc auf , der mit seinen rcichbcladcncn Schif¬

fen den Wcserstrom befuhr und kaum das nackte Leben

davon trug , wenn er ilnn in die Hände fiel , denn nicht

allein , daß Hajo die Schiffe plünderte und verbrannte ,

wen » er sic etwa nicht selbst gebrauchen konnte , auch die

Mannschaft wurde gefangen genommen und mußte ihre

Freiheit thcucr erkaufen , wenn sie dazu im Stande war .

Nebenbei aber hatte auch Hajo Fehden mit benachbarten

Häuptlingen , denn jeder Mindermächtigc hatte seine Hab -

nnd Herrschsucht z » fürchten . Zn diesen Kämpfen zu

Wasser und zu Lande unterhielt er eine Schaar gewaff -

nctcr Knechte , die er sich auf Leben und Tod verbunden

hatte , indem er an der Deute ihnen Antheilc zngestand ,

und so wagte cs nicht leicht Jemand , ihn anzngreifen und

zur Berantwortnng zn ziehen , auch war man nicht sicher ,

ob nicht Hajo ' s mächtiger Schwager Edv Wie nicke » ,

ihm zn Hülfe ziehen werde , im Fall er Hülfe bedürfte .

Daher trieb Hajo sein Unwesen lange , bevor ein Rächer

der Bedrückten gegen ihn anfstand .

Seine Gemahlin , anfangs der Gegenstand seiner

heißesten Liebe , behandelte er später mit Kälte und Zurück¬

setzung , und die Jngcndblüthe , welche sic ihm zngcbracht

» ) ES ist von derselben , außer dem . Namen , Nichts mebr
- u erkennen . Der Hamm Landes , welcher diesen Namen
führt , ist seit langer Zeit eine schöne Viehweide , in
welcher man noch vor wenigen Jahren einen nur oben
verschütteten steinernen Brunnen fand . Die Familie Ho s -
ken scheint sich längere Zeit erhalten zu haben ; eine
Miemke Hoskcn , gestorben den 6 . Oct . 1588 , liegt
in der Kirche zu Esenshamm begraben .

hatte , welkte , von dem Wurm deS nagenden Schmerzes

zernagt , den sic über seinen Wandel , über sein veränder¬

tes Betragen gegen sic empfand . Sehnsüchtig gedachte sic

oft der schönen Tage , die sic auf den buschigen Höhen

von Dangast und Jeringhave verlebt hatte , sehnsüch¬

tig gedachte sic des BrnderS in Jever , der stets als seine

leibliche Schwester sic liebte . Aber je mehr ihre Schön¬

heit , ihr heiterer Sinn abnahm , desto mehr entfernte sich

der Gatte von ihr . Nur selten ließ Hajo auf Hos -

kenwnrth sich blicke » ; meistens , wenn er nicht zn Felde

lag oder an der Weser auf Beute spähte , hielt er sich

zn Esenshamm auf , und kam er einmal nach Hause ,

so durfte seine Gemahlin sich ihm nicht nahen , nicht an

seinem Tische essen , ja , während seiner Anwesenheit nicht

einmal ' das Zimmer verlassen , welches ihr zn ihrer Woh¬

nung angewiesen war . Eine Buhlerin hatte ihre Stelle

bei dem Gatten eingenommen , schwelgte mit ihm von dem

Ertrag seiner Räubereien , , schmückte sich mit den Kostbar¬

keiten der geplünderten Kanflcute , dankte ihm seine Ge¬

schenke mit feilen Liebkosungen und pries einen Lebens¬

wandel , der ihr solche Beute verschaffte . Darum liebte

Hajo seine Eonenbinc und verstieß die ' tugendhafte Gat¬

tin , die ntt » auch ungeheißen es vermied , in seine und

der Buhlerin Nähe zu kommen .

m .
Endlich aber ermüdete , ihre Geduld . Sie erklärte

ihrem Gemahl , daß sic eine solche Behandlung nicht län¬

ger dulde » , und falls er sie nicht änderte , zn ihren : Bru¬

der znrückkehren wolle , der gewiß mit offenen Armen sic

anfnchmcn werde . Da ergrimmte der Häuptling in glü¬

hendem Zorn . » Das werde ich Dir schon wehren ! " rief

er und befahl den : Thurmwärtcr , sic bei dürftiger Kost

wohl zu verwahren . Dieser , ein hartherziger Diener seiner

Willkühr , war auch sein Günstling , denn er verstand cS

trefflich , die Löscgclder von den Gefangenen zn erpressen ,

die Hajo bei seinen Nanbzngen machte , und er sollte

nun , so wollte cs der Häuptling , den stolzen Sinn der

Gemahlin beugen , und sic zur Dcmmh und Ergebung

bringen .

Vergebens bat Jarste ihren Gemahl , sic nicht so

schmählich zn behandeln , vergebens versprach sie mit Thrä -

ncn , ihn seinen Weg ungehindert gehen zu lassen , aber

Alict , ihre Nebenbuhlerin , verlachte ihre Thränen und

reizte mit spöttischen Worten den Häuptling noch mehr

zum Zorn . " Fort mit dem Weibe ! " herrschte er dein

Thnrmwart zn , und bald befand die Unglückliche sich in

einer engen Zelle , deren kleine Fensteröffnung , mit einem

Fenster nicht versehen , aber mit starkem Gitter verwahrt ,

nach dem Hofe ging .

Mit Schauder betrat Jarste diesen Aufenthalt , und

mit einem lauten Ausruf deS Jammers stürzte sie auf

ihre Knicc , Gott um Erbarmen anznflehcn , daß er bald

aus diesem Kerker sie errette . Hajo und seine Eonenbinc
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^ bcr hatten sich eben zn Pferde gesetzt , mn nach Esens¬

hamm zu ziehen , und als sie den Thurm vorbciritten ,
tonte der Gefangenen ängstliches Flehe » anS demselben

hervor . Es war , als ob doch ein Zug des Mitleids Ha¬

jo ' s Blick nach dem Kcrkcrfenstcr lenkte , aber lachend

sagte Ali et : » Hörst Dn sic nun ? DaS geht ans einem

anderen Tone . Dort wird sic zur Besinnung kommen ,

und die Zartgewöhntc wird cs lernen , ans harten Steinen

den Schlaf zu erwarten , während Du in meinen Arme »

ruhst , mein Geliebter . "
( Fortsetzung folgt . )

Th e a t e r .

Seit einiger Zeit habe » diese Blätter viel und mancher¬

lei über unser Theater geliefert , aber sobald von inner »

Einrichtungen desselben die Ncdc war , stets in einer ein¬

seitigen Färbung gehalten , bei der das Bestreben , Alles

von der möglichst besten Seite , ja wir möchten sagen ,

in ctwaS idealisirendcr Manier * ) darznstcllen , zn sehr

vorherrschte . Ja , mögt ihr schreiben so viel , als ihr

wollt , unser Theater ist und bleibt doch noch weit entfernt

von der Trefflichkeit deS Wcimar ' sche » Theaters zu Schil¬

ler ' s und Göthe ' s Zeit , oder des Düsseldorfer Theaters

unter Jnimcrmann ' s Leitung , und alle eure Demon¬

strationen können uns nicht zn dem Glauben verleiten ,

den ihr uns so gerne aufdrängcn wollet , daß von Olden¬

burg ' s Bühne in naher Zukunft eine Regeneration des

Deutschen rceitirendcnden Schauspiels zu erwarten sei . Denn

dazu fehlt evcn ein Schiller und ein Gorhe . — Alle

Hofbnhncn haben zwei in der Regel zum Verderben ge¬

reichende Klippen zu vermeiden , Stabilität der Mitglieder

und ProtcctionSwcsen . Sobald nicht diese beiden Krebs¬

schäden stehender Theater schon im Keimen gänzlich erstickt

oder radieal geheilt werden , kann nie eine solche Annähe¬

rung an das Ziel der Vollkommenheit erreicht werden ,

wie zum kräftigen Gedeihen eines werdenden Instituts un¬

umgänglich erforderlich ist . — Unter Stabilität verstehe »

wir aber das den Interessen der Anstalt zuwidcrlaufendc

Bcibchalten von Mitgliedern , welche theils von vornbcrcin

gar nicht hätten engagirt , theils sobald als thunlich wie¬

der hätten gekündigt werden müssen . Eine unzcitigc Nach¬

sicht in dieser Hinsicht führt unfehlbar dahin , daß im

Wirken des Personals eine von Jahr zu Jahr steigende

Stagnation Antritt , die nur durch Beimischung neuer und

Ausscheidung veralteter Elemente beseitigt werden kann .

Die wirksamste Ursache dieser Stagnation liegt in der

übermäßigen Vermehrung lebenslänglicher oder langjähriger

' ) Man vergl . damit auch das in auswärtigen Blattern ,
z . B . Hamd . Freischütz , Gesagte .

Contraetc . Der Mensch liebt einmal die Bequemlichkeit

und so ist es nicht zu verwundern , daß Viele , denen eS

um die Sache nicht sowohl , als um daS gute Auskommen

zu thun ist , durch die Erlangung einer lebenslänglichen

Sicherheit verleitet werden , in ihrem Eifer für die Bühne

zn erkalten . Zahlreiche Beispiele bietet die Geschichte fast

aller größeren Hofbühncn , bei welchen auch in neuester

Zeit vielfach daS Princip der lebenslänglichen Engagements

aufgcgcbcn worden ist . Wer tüchtig ist und bleibt , der

wird nicht leicht in Verlegenheit kommen und mit Sicher¬

heit auf Erneuerung seines Contracts nach jedesmaligem

Ablauf rechnen können .

Die unausbleiblichen Folgen solcher zu häufig bewil¬

ligten lebenslänglichen Engagements sind immer theils dop¬

pelte und dreifache Besetzungen einzelner Rollenfächer , weil

die älteren , dafür engagirten Mitglieder nicht mehr auS -

rcichcn , oder in andre gleichfalls schon besetzte Fächer

übergehen , theils ein übermäßig langes Festhalten von

Rollenfächern , für welche die Engagirten bald zu alt wer¬

den , ohne die Fähigkeit oder Gelegenheit zu besitzen , andre

zu erwählen .

Mit Bedauern vernehmen wir , daß auch bei unserer

Hofbühne das Bestreben , sich lebenslängliche oder langjäh¬

rige Contraetc zu verschaffen , auf eine Art zugcnommcn

hat , welche ähnlichen Befürchtungen , wie wir so eben kurz

angcdcutct haben , wohl Raum zu geben geeignet ist . Wenn

wir cS daher unS erlauben , Intendanz und Direetion vor

Uebcrcilungcn zu warnen , so glauben wir , nur im Inte¬

resse der Kunst , ohne alle persönlichen Rücksichten , unsre

Ueberzeugung aussprechend , einer Mißdeutung nicht unter¬

worfen zu sein . — Mit Freude ' haben wir , und mit uns

gewiß der größte Thcil des Publieums , den durch Hrn .

Jenkc ' s Eintritt in die Regie - Verwaltung dem Institute

Angehauchten neuen Geist begrüßt , der die seit Jahre »

stets lähmender gewordenen Fesseln der freien Entwicke¬

lung , trotz der besonderen durch Tod und Krankheit ver¬

ursachten Hindernisse , auf eine zu den besten Hoffnungen

für die Zukunft berechtigende Weise gclöset hat . Um so

mehr wäre cs daher zu bedauern , wenn der Gang dieser

Entwickelung wiederum durch Bewilligung von lebensläng¬

lichen Contraetc » , wenn auch nicht sogleich , doch in näch¬

ster Zukunft , erhebliche Störungen erleiden könnte .

Oldenburg 1843 , April .

Germaniens Völkerftimmen .

Unter diesem Titel erscheint in Berlin eine Sammlung

aller deutschen Mundarten in Dichtungen , Sagen , Volks¬

liedern u . s . w . Herausgeber ist Johannes Matthias Fir -

mcnich , ein bekannter Name . So eben hat das erste Heft

von 80 Folioseiten die Presse verlasse » ; cs erstreckt sich
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über die Küstenländerder Nord - und Ostsee bis Mcklcn -
burg , also über Länder , die uns nahe angchcn . Man
muß erstaunen über den Ncichthum und die Mannich -
faltigkcit der niederdeutschen Zungen , wenn man diese
Sammlung durchblättcrt . Ich nenne nur die Namen der
darin repräsentirteuOcrter und Landschaften : die Inseln
Sylt und Helgoland , Ostfricskand , Jever , Bre¬
men , Angeln , die Insel Fehmarn , Kiel , Eutin ,
Scg cd erg und Oldesloe , Dithmarschen , Ham¬
burg , Lübeck , Schwerin , Rostock . Alle diese treten
auf , und zwar nicht bloß in ihrer besonderen Mundart ,
sondern durchgängig auch mit Landesprodnktcn , so daß
der Leser , wenn er die Völkerstimmciivernommen , sich
einigermaßende » Ruhm des viclgcwandcrtcu OdyfscuS an -
cigncn kann , der
' „ Vieler Menschen Städte geschn und Sitten gclernet . "

Um so mehr muß ein guter Patriot bedauern , daß
Stadt und Land von Oldenburg in diesem Buche kein
Plätzchen gefunden , da doch der hiesige Dialekt sich eben
so gut kann Horen lasse » , als alle andern . Auch fehlt cs
ja diesem Lande nicht au Sagen und andern charakteri¬
stischen Erzeugnissen des Bodens , mit denen cS frei anf-
tretcu könnte . So hat z . B . jedes Land seine cigcnthüm-
lichcn Sprichwörter und Redensarten ; und obgleich wir
in der Residenz nicht viel davon merken , so habe ich doch
von einem Freunde , den sein Beruf vielfach mit dem Land -
Volke in Verkehr bringt , cS oft rühmen hören , wie reich
unser Land an solchen für die Denk - und Lebensweise des
Volkes merkwürdigenSprüchen sei . Wie schön wäre cs ,
wenn solche gesammelt und bekannt gemacht würde » ! Ohne
Zwcistl wird der Leser mit Vergnügen folgende Ostfric -
sischc Sprüche vernehmen , die vortrefflich diesen gesunden ,
kernigen , kühnen deutschen Stamm bezeichnen . Wer mehr
der Art kennen lernen will , findet reichlich in dem bespro¬
chenen Buche S . 18 .

As de Wagen » ich slcet un ' t Pecrd » ich frcet ,
wccr ' t goot Fohrmann wesen .

De pleiten * ) will um ' n Koh , gcv ' lccwcr een to .
De wieder springen will aS de Rock reckt , fallt in

de Schloot .
Js man erst aver de Hund , kummt mau ok wol

avcr de Stert .
Jn ' n Beker verdrucken mehr , aS in ' » See .
Proten " ) iS gootkoop , man Dohn iö ' n Ding .
Versprcken is adlik , man Hollen is börgcrlik .
Gott lat unsc Vagt noch lang lcvcn ; wi knnnen

woll ' » schlimmer » Düvcl weer kriegen .

' ) Prozessiren .
* * ) Sprechen .

' t Best in de Middcn , sä de Düvcl , do lcep he
tüsken *) twcc Pape » .

Dat Ogc will ok weit , sä de blinde Jäbk , da frchd '
he na ' n moj ' Wicht . " )

Dat is ' n Hund van Pecrd , sä de Jung ' , da rced '
he up ' n Katt .

He is so egensinnigas Jan Fink , de an de Galg '
still un wull nich .

( Fortsetzung folgt . )

* ) Zwischen .
" ) Mädchen .

Versöhnung .

Der Vater zürnt , die Mutter weint ,
Getrennt sind die , die Liebe sonst vereint .

Willst , Water , lieb ' Mütterchen Du betrüben .
Wird auch Dein Emni ' chen Dich nicht mehr lieben !
Der Water schaut das Mägdlein an ,
Und drückt es a » die Brust gar sehr ,
Umfaßt j „ Lieb die Mutter dann ,
Und sie , sie weint nicht mehr ! —

G .

KLrcheurrachricht .

Vom 8 . bis 14 . April sind in der Old . Kein .

1 . Copulirt : Keine .

2 . Getauft : 97 ) Heinrich Wilhelm Hagelmann . 98 ) Wergl .
Nr . 97 der Beerb . 99 ) Christian Friedrich Kaiser . 199 ) Jo¬

hann Helms . 191 ) Heinrich August Wilhelm Janßen . IU2 ) He¬
lena Millers . I93 ) GerhardHarins . 194 ) AnnaNöben . IV5 ) Enima

Ido Sophie Högl . 196 ) Hermann Diedrich Haase . 197 ) Hen¬
riette Johanne Magdalene Marie Mühlmeister . 198 ) Anna So¬

phie Friederike Mathilde Ahrens . 199 ) Thalke Margarethe Ahlers .
3 . Beerdigt : 95 ) Johann Diedrich Martin Brokeü 6J .

6 M . 96 ) Johann Hillers 53 I . 3 M . 97 ) Ein todtgeborner
Sobn des Johann Friedrich Christian von Varel . 98 ) Gerhard

Volkers 25 I . 6 M 99 ) Gestne Wilhelmine Schmidt II Tage .
— Frau Wilhelmine Magdalene Bulling , geb . Schröder , von
Blankenburg . ( Nr . 98 ist ertrunken . )

Gottesdienst in der Lambertikirche .

Am ersten Ostertage , den 16 . April .
Vorm . ( Ans . 8 Utir ) Herr Hofprediger Wallrath .
Worin . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Geh . Kirchenrath vr . Böckel .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Candidat Goens .

Am zweiten Ostertage , den 17 . Apr .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Candidat Are ns .

Redacteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Hajo Hoskens Fall .
( Fortsetzung . )

Eine Ohnmacht der Gefangenen war der heftigen
geistigen und körperlichen Anstrcngnng gefolgt ; als sie er¬
wachte , war cs tief in der Nacht . Der Vollmond er¬
hellte den Hof der Burg , wo Alles stille war , und nur
der Schritt des Wächters sich vernehmen ließ , der spähctc ,
ob anch vielleicht ein Feind sich nahe , die Ruhe zu stören .
Diese Ruhe wirkte auch wohlthätig anfHajo ' s verstoßene
Gattin . Sic dachte nur darüber nach , wie sic sich be¬
freie ans diesem Kerker , von dieser unwürdigen Dehand -
lnng , und natürlich gedachte sie anch des DrnderS . Ncr -
mnthlich , dachte sic , ruht er jetzt im sanften Schlummer
auf seiner ncncrbantcnherrlichen Burg , oder er freut sich
beim festlichen Becher mit seinen Kampfgenossen eines er¬
rungenen Sieges , während seine geliebte Schwester hier
auf kaltem , feuchtemStein ruht , eine Verstoßene , eine
Gefangene . Wenn er das wüßte ! wenn er das nur ahncte !
Zwar hatte sic früher manchmal cs versucht , ihm Nachricht
zu geben , von der unwürdige » Behandlung, die sic von
ihrem Gatten und seiner Concnbinc , und selbst von dem
Burggcsinde zu erdulden hatte , welches den Häuptling
nachahmtein Rohheit und Sittenlosigkcit , aber vergebens
hatte sie einen treuen Boten gesucht , und wenn sic » och
glaubte , einen gesunden zu haben , vcrricth sic derselbe
an HajoHoskcn , oder dieser erspähte die Absicht seiner
Gattin und wußte den Boten aufznfangcn , che derselbe
nach Jever gelangte . Edo Wi cm kein war zu sehr be¬
schäftigt, sich neben Jever auch Ocstringen , Nüstr til¬
gen und Wangerland z » unterwerfen , als daß ihm
Zeit gebliebenwäre , den Schwager auf seiner Burg zu

besuche » ; Hajo Hoskcn aber unterließ cS nicht , fleißig
nach Jever zu kommen und wußte dann dem Bruder
so viel Liebes und Gutes von seiner Schwesterzu erzählen ,
wußte sein häuslichesLeben mit so blühendcn Farben zu
schildern , daß Edo Wicmken nicht anders glauben
konnte , als daß seine Schwester mit ihrem Gatten die
glücklichste Ehe führe , und demselben treue Freundschaft
und Schutz gegen alle Feinde gelobte .

Frau Jarstc hatte noch gehofft , ihr Gemahl habe
sic nur schrecken wollen , und werde sic am andern Tage
ails dem Kerker entlassen ; als aber der Kerkermeister am
ander » Morgen ihr Stroh znm Lager und eine schlechte
Decke brachte , da sah sic , daß ein längerer Aufenthalt
in dieser dunkeln , feuchte » Zelle ihr bestimmt war . Wenn
sic dann mit trocknen , Brodc den Hunger , mit trübem
Wasser aus dem Dnrggrabcn de » Durst stille » mußte ,
dann dachte sic mit Kummer LcS heitern Lebens ihrer
fröhlichen Kindheit und des NcichthnmS , der auf der vä¬
terlichen Burg sic nnigab , dann gedachte sic selbst der er¬
sten , schöne » Zeit , die sic auf HoS kcn wnrth verlebte ,
als noch der wilde Hajo , durch Liebe gezähmt , in sic
nur seine Herrin verehrte , und um so bitterer schnitt der
Gegensatz in ihre Seele , La sic keine Hoffnung sah , ihre
Freiheit wieder zu erlange » .

Sechs Tage und sechs lange Nächte hatte sic so im
Kerker verweint , da knarrte » eines Morgens die rostigen
Riegel , die Thürc öffnete sich und der Häuptling trat ein
mit der Frage : >>Nnn , hast Du deine Halsstarrigkeitbe¬
reut ? wirst Du zufrieden sein mit Deinem Loose , wie
Du cs verdienst , und wirst Du dich nicht weiter küm¬
mern um meine Lebensweise , um das Leben Deines Herrn
und Gebieters ? " Jarstc erhob sich auf ihrem Stroh
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lagcr , und als sic ihre Auge » auf die geöffnete Thürc
richtete , erblickte sic Ali et , welche draußen stand , sich au
ihrer Erniedrigung zu weiden . Da erhob sich die edle
Frau mit Wurde , trat einige Schritte vor , und sagte
mit fester Stimme : » Ich habe Nichts zu bereuen , Hajo .
Ich verlange nur mein Recht , und das muß mir werden .
Was Du am heiligen Altäre mir versprochen , Liebe und
Treue , Schutz und Thciluahme au Deinen Gütern , das
fordere ich , und willst Du das mir nicht gewähren , so
laß mich ziehen zu meinem Bruder , der wird seine Schwe¬
ster nicht Mangel leiden lassen , wird nicht ihr die Frei¬
heit versagen , die Du so schändlich mir geraubt hast . «
Da ergrimmteHajo . » Ich will den steifen Nacken Dir
beugen ! « rief er zornig , ergriff ihr aufgclösctcS Haar und
riß sie zur Erde nieder . Mit Schlägen und Fußtritten
mißhandelteer sic , als Pater Eberhard eintrat , und
sic seinen wiithendcn Händen entzog . Hajo stutzte bei
seiner Erscheinung , denn die ehrwürdige Gestalt gebot ihn :
Ehrfurcht , und er wagte cs nicht , sich demselben zu wi -
dersctzcn , denn bei aller Rohheit war er doch wohl sich bewußt ,
wie gefährlich cs sei , die Hand an einen Priester zu legen .

Was Eberhard ihm sagte , nachdem er die Gcmiß -
handeltc auf ihr Strohlager gebracht und einigermaßen
beruhigt hatte , das haben wir im Anfänge dieser Erzäh¬
lung wiederholt , aber auch angeführt , wie geringe der Ein¬
druck war , den cS auf Hajo machte .

Der Priester wandte sich mit seinen Tröstungen an
Jarstc , als Hajo den Kerker verlassen hatte , aber bald
erschien der Thnrmwächtcrund ermahnte ihn , sich zu ent¬
fernen , da er Befcbl habe , den Kerker zu schließen . Eber¬
hard konnte das nicht hindern , und kaum war er hcrans -
gctrcten , als die Thürc sich schloß .

Nun schien Jarstc ganz vergessen zu sein , n » d da
die Hoffnung der Erlösung immer mehr schwand ? welkte
sie sichtlich ihrer Auflösung entgegen . Hajo aber trieb cS
jetzt ohne alle Rücksicht ganz nach seinen Gelüsten , und
Ali et ward als die Herrin der Burg eingesetzt und mußte
von dem ganzen Gesinde so anerkannt werden . Doch das
war der Bnhlerin noch nicht genug , auch die ehemalige
Gebieterin der Burg sollte ihr nnterthänig sein . Von ihr
angeregt , trat eines Nachmittags Hajo in den Kerker der
Gattin . » Willst Du Ali et als die Herrin der Burg an¬
erkennen ? « sagte er , » willst Du ruhig in Deine » » Closct
lebe » , und um Nichts Dich kümmern ? dann magst Du
bcranS gehen ! « — » Nur ich kan » » eben Dir gebieten auf
dieser Burg , « war die Antwort , » nnr mir gebühren die
Rechte , die Du der Buhlerin cinräumst , und nie wird eine
Tochter des Hauses Papinga diese verkennen, nie ihnen
entsagen . « — » Nun denn , wie Du willst , « rief Hajo ,
» Eine Gebieterin kann die Dnrg nur beherbergen . « Da¬
mit winkte er den Knechten , welche die von Kummer und
Entbehrung geschwächte , nur noch in Lumpen gehüllte
Herrin ergriffen , sie anS dem Kerker über den Hof und
die Zugbrückeschleppten , und dort auf die Landstraße sie
hinauSsticßcn. _ ( Fortsetzung folgt . )

C i r » Wort
zur Beherzigung für die » Neuen Blätter .

Alles Menschliche muß erst werden und wachsen und reifen ,
Und von Gestalt zu Gestalt führt cs die bildende Zeit ,

Aber das Glückliche stehest du nicht , das Schöne nicht werden ,
Fertig von Ewigkeit her steht es Vollendet vor dir .

Als ich im Herbste v . I . zuerst von dem Plane die¬
ser neuen Zeitschrift und von der Absicht hörte , neben
dem als verantwortlicherNcdactcur auf dem Blatte figu -
rirendcn Verleger , eine aus 5 Mitgliedern bestehende ge¬
heime ( ? ) Redaktion zur Leitung des Unternehmens zu
constitnircn , sprach ich sofort gegen den einen oder andern
jener Herren , welche diese Redaktion zu bilden bereit
waren , meine Zweifel über den Erfolg des Unternehmens
ans . Ich wies namentlich darauf hin , daß ein so viel¬
köpfiges Nedactions - Ungeheuer— man verzeihe mir den
damals in vertraulicher Unterhaltung gebrauchten , etwas
kräftigen Ausdruck — ein Unding sei und dem Blatte
keine bestimmte Tendenz zu gebe » vermöge , falls nicht ent¬
weder ein Haupt - Rcdactcnr mit entscheidender Stimme , an
der Spitze stehe oder jcdcS einzelne Mitglied für ein be¬
stimmtes Fach eine souveräneMachtvollkommenheit habe . ' )

Meine Befürchtungen sind seitdem vollkommen ge¬
rechtfertigt . Den neuen Blättern fehlt , wie man » ach den
jetzt vorliegenden Probe » — cs sind 30 Nummer » —
wohl schon anSzusprcchcn sich erlaubendarf, jede bestimmte
Färbung . Sic fechte » nach allen Seiten ins Blaue hinein
und treten einzelne Fragen so sehr inS Weite ans , das;
beim Publicum der Geschmack an solcher Lcctürc immer
mehr erkalten muß . — Von Anfang an ist das ganze so
pomphaft angekündigte Unternehmen , welches » ein echt
» OldenburgischcS Volksblatt , eine Zeitschrift , die
» mit den erforderlichen geistigen Mitteln ausgerüstet , aus -
» schließlich oder doch vorzugsweise unsere heimathlichcn
» Interesse » mit Ernst und Liebe einer freimüthige» Bc-
» sprcchnng unterziehen , unsere c i g ncn Z n st ä n d c . Er¬
freuliches, wie Unerfreuliches, nnS zum Bewußtsein krin -
" ge » und so am ehesten geeignet sei » sollte , Vornrthcilc
» und Mißstimmungen zu entfernen , Gcmeinsinn , Licke
» zur Heimat und zum Vaterlande hcrvorzurnfe» und zu
» erhöhen « , nie in Fleisch und Blut des Volkes , wenn

' ) Der ganze Plan der N . Bl . ist nicht so neu , wie man

das Publicum glauben machen will . Meine damaligen
Bekannten werden sich noch sehr wohl erinnern , daß ich

schon im Frühjahre 1533 auf der Universität Göttingen ,
oder gleich nach der Rückkehr von dort um Ostern jenes
Jahres den Plan und die Grundzüge eines solchen Unter¬
nehmens klar entwickelte , aber nicht in der Art , wie die
N . Bl . jetzt hcrvorgclrcten sind , sondern unter Leitung
eines wirklichen verantwortlichen Redakteurs , dem ein Re¬
daktions - Ausschuß von 3 oder 5 Gehülfen nur mit bcra -
thender Stimme zur Seite stehen sollte .
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man sich so ansdrücken Lars , nbcrgcgangcu ; es wurzelt

nicht im Volksbcwnßtsein und findet auf dem Boden , für

welchen cS bestimmt ist , weder gehörigen Nahrungsstoff ,

noch Sympathien in den Kreisen , welche zu belehren und

zn bilden Absicht war . Vielmehr haben die N . Bl . durch

ihre schroffe Auffassung der meisten , in ihren Spalten er¬

örterten , znm Thcil nicht unwichtigen Zeitfragcn , viel dazu

> lw' jgetrage » , eine große Mißstimmung und einen Wider¬

willen gegen das ganze Treiben Derjenige » , welche solche

zum Organ ihrer Partcizwecke zn machen bemüht gewesen

sind , z » erregen .
Neiir wahrlich , EnrcZcit ist noch nicht geko m -

m c n und wird hoffentlich weder fü r n n s , noch für

unser Gesammtvatcrland je erscheinen . Es fehlt

Euch nicht sowohl der innere ' Halt , als jede Wurzel im Kerne

und in der Masse unseres praetisch erfahrenen und das ihm wahr¬

haft Dienliche von leeren Phantomen wohl zu unterscheiden be¬

fähigten Volks . — Ihr wollt alles Althergebrachte , durch

Jahrhunderte bestehende und in ehrwürdiger llebcrlicfcrnng

auf uns Ueberkomnicnc , woran wir , Alte und Junge ,

mit den lebendigen Erinnerungen unsrer Jugend hängen ,

nicdcrrcißcn , und an dessen Stelle leere Theoricen , deren

Werth sich erst erprobe » soll , setzen . Ja , wenn Ihr selbst

über das Wie und Was noch im Reinen wäret und uns

etwas fertiges , in sich vollendetes Neues an die Stelle des

Alten zn bieten vermöchtet , dann wpllte ich gern der erste

sein , der mit voller Ucbcrzcugung seine Bcistimmung zum

Sturz des Alten und zum neuen Bau crthcilte . Allein

das in sich vollendete , seit Jahrhunderten Bestehende hat

zuviel zähe Lebenskraft und WiderstandSmacht in sich und

wurzelt zn fest in einem durch und durch kernigen , , von

Tag zn Tag seiner selbst mehr bewußt werdenden Volke ,

wie das Deutsche , dein , wenn nicht alle Zeichen trügen ,

in der Geschichte noch eine große Zukunft bcvorstchcn

wird , als daß das ohnmächtige Rütteln der , einer einsei¬

tigen und mir verkehrt erscheinenden Zeitrichtnng folgenden

Vorkämpfer für Fortschritt und freiheitliche Institutionen

daran auch nur das Geringste zu ändern im Stande sein
könnte .

Ja , wohl wollen auch die , welche dem Bestehenden

eine gewisse Berechtigung einräumen und nichts eher ver¬

nichten , als bis sic etwas Besseres fertig an die Stelle

zu setzen vermögen , den vernünftigen Fortschritt aus der

Bahn der Civtlisation und wahren Gesittung , allein da¬

bei nicht übereilt im hastigen Laufe , den Dampfwagen

gleich , sausend und schnaubend dahin stürmen , um viel¬

leicht bald im Fluge gehemmt , matt und erschöpft znsam -

mcnzusinke » , ehe das große Ziel erreicht ist .

Wie sehr weit die N . Bl . von dem vorgestcckten Ziele

entfernt geblieben sind , wird daher kein Unparteiischer be¬

streiten können und wenn ich mir zum Schlüsse noch er¬

laube , das ganze Unternehmen als vorläufig nicht zeitge¬

mäß zn bezeichnen , so möchte sich demselben vielleicht nicht

ohne Grund das Prognostieon stellen lassen , daß die N . Bl .

sich bald entweder spurlos verlieren und aus Mangel an

Thcilnahme * ) cingehcn oder das Schicksal der » Rhei¬

nischen Zeitung « thcilcn werden .

Oldenburg , den 16 . April 1843 .

Wilh . Köhler .

Germaniens VölkerftLmnien .

( Fortsetzung . ) '

Wir Deutschen sind wunderliche Leute ; überall zn

Hause , nur nicht bei uns in der Heimat . Wenn von

Balladen die Rede ist , so stiegen wir mit unfern Gedanken

sogleich in die schottischen Hochlande und lasse » uns den

Dudclsack was vorschnarren , oder wir versetzen uns nach

Skandinavien und gcrathcn in Verzückung bei jenen me¬

lancholischen Weisen mit ihren räthselhaftcn Rundrcimen .

Wer wollte das aber schelten ? — Denn ist cs nicht die

Stimme unseres gemeinschaftlichen Urvaters Teilt , oder

wie er heißen mag , die wir in den schottischen und nor¬

dischen Liedern vernehmen ? Vergessen wir nur nicht , daß

auch uns die Gabe des Gesanges verliehen ward . —

Folgende Ballade in ostfricsischer Mundart darf sich kühn

dem Schönsten an die Seite stellen , was irgend ein Volk

in dieser Art aufzuwciscn hat .

De twee Königskinner .

Der wceren twee Königskinner
' De hadden eenanner so leev ;

Bi ' nanner kun ' n se nich kamen :
Dat Water weer vöels ' ) lo deep . .

» Du kaust ja goot schwemmen, mien Leeve ,
So schwemm denn heraver to mi ;

Van Nacht satt een Fackel hier brannen
De See to belachten föer di . «

Der weer ok een falske Nunne ,
De schleek sük ganz sacht na de Stee ^ ) ,

Un dample dat Licht hüm * ) tomal ut —
De Königssöehn bleev in de See .

De Dochter sprok to de Moder :
» Mien Hart dar deit mi so seer * ) ,

Lat mi in de Lüggt gähn to wandeln
Well an de Kant von dat Meer . «

» » Doh dat , mien leevste Dochter ,
Man aUeen dürft ° ) du nich gähn ;

Wak up dien Brör , de jüngste ,
Un de lat ' mit di gähn . « «

* ) Es könnte ihnen so ergehen , wie der seit ein viertel Jahr
im Lesezimmer unseres Easino ' s aufgelegten Königsberger
Zeitung , von welcher dem Vernehmen nach noch nie eine
Nummer geöffnet sein soll .

' ) Viel . State , Stelle . Ihm . Engl . dim . * ) Weh .
Engl . sore . Nibel . Lied : Iwrrensgr Herzeleid . Luft -
° ) Darfst
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» Och na ! mien Brör , de jüngste ,
De is so wild , dat Kind ,

De schütt na all ' de Böegels ,
De an de Seekant sünd ;

Un schütt he denn all ' de macken , ' )
De wilden de lett he gähn ;

Denn segqen geliek alle Minsken
Dat het dat Königskind bahn . «

» » Man Dochter , mien leevste Dochter ,
Alleen dürft du nich gähn ;

Waak up dien jüngste Süster
Un de lat ' mit di gähn . « «

» Och nä ! mien jüngste Süster
Is noch een spöelenv Kind ,

De löppt na all ' de Blömtjes
De an de Seekani sünd ;

Und plückt se denn all de roden ,
De mitten de lett se stahn ;

Denn segqen geliek alle Minsken ,
Dat het dat Königskind dahn . «

De Moder gung na de Karte ,
De Dochter gung an dat Meer ;

Se gung so alleen un so trurig
Dat Hart dat de ' höer " ) so seer .

» Och Fisker , mien goode Fisker ,
Du suchst , ik bin so krank ,

Du kannst je un must mi helpen ,
Seit vt dien Fisknett to Zank .

Hier hebb ' ik mien Leevste verlarrn
Wat ik up Erden hadd ' ,

Man riek will ik di makcn ,

Kannst du uppstsken de Schalt . «

» » Föer jo will ik dagelank sisken ,
Verdeen ik ok nix as Gott ' slohn . « «

He schmeet sien Nett in dat Water ,
Wat fung he ? — de Königssöehn !

» Dar Fisker , mien leevste Fisker ,
Dar nimm dien verdeente Lohn :

Hier Heft du mien golden Ketten
Un mien demanten Krön ' . »

Sc neem höer Leevst ' in höer Arme ,
Un küff ' de sien blecke Mund :

» Och trohe Mund , kunnst du sprckcn ,
Denn word ' mien Hart weer gesund . «

und Gesängen anfiiierksain, welche uiitcr obigen Titel
von dein verdienstvollenG . W . Fink in Leipzig , mit
Singweisen und leichter Klavierbegleitunghcransgcgcbcn
wird . Die Sammlung enthält :

7 . Romanzen und Balladen
8 . Minnelicder .
9 . Lieder znm Preise

Natur .
10 . Erbanungslicdcr .
11 . Trauer - , Grab -

Trostlieder.
12 . Vermischte Lieder .

der

und

1 . Volkslieder .
2 . Jugcndlieder .
3 . Vaterlands - und Hci -

mathSlicder .
4 . Stndentcnlicdcr .
5 . Soldaten - und Jägcr -

liedcr .
6 . Liedertafel- und Gescll-

schaftlicdcr .
Es ist damit also für Jedermann , und für jedes Be¬

dürfnis; , in heitern , wie in trüben Stunden gesorgt . Die
Lieder sind größtcnthcils so eingerichtet , daß sie auch mehr¬
stimmig , ohne Begleitung gesungen werden können , alle
aber sind , mit wenigen Ausnahmen , einstimmigzum Kla¬
vier zu singen . Jede Lieferung ( klein Folio ) kostet nur
'/, Rthlr . Papier und Druck sind sehr gut . Die bei¬
den ersten Lieferungensind heraus und in der Schulze -
scheu Buchhandlung vorräthig . Sie enthalten 206 gut
ansgcwählte Volkslieder , die wir größtcnthcils in unserer
Jugend selbst mitgcsungenoder oft gehört haben , und die
hier gesammelt zu finden , uns viel Freude gemacht hat .

L .

Kircheunachricht .

Vom 15 . bis 2l . April 1843 sind in her Old . Aem .
1 . Copulirt : 16 ) Georg Friedrich Leo Volkmer und Almuth

Wragge ; 17 ) Bataillons - Hornist Friedrich Wilhelm Burghard
und Hilke Friedrichs - Prüsner . 18 ) Herr Forstamts - Auditor Edu¬
ard Jacob Theodor Kirchhoff und Jungfrau Eleonore Clementine
Dugend . 19 ) Gerhard Hermann Brand und Anna Margarethe
Kriete , geb . Schütte . 29 ) Carsten Hotcs und Thalkc Margarethe
Schellstede . 21 ) Schneidermeister Eilert Hilders und Helene Busch .

2 . Getauft : I >0 ) Hinrich Schwarting . III ) Gerhard Sckwar -
ting . 112 ) Helena Harms . 113 ) Georg August LouisAntonMeyer .
114 ) Franziska Wilhelmine Louise Presuhn . 115 ) Karl Friedrich
Eugen Sonnenberg . 116 ) Friedrich Karl DiedrichHots . 117 ) Hin¬
rich Christoph Ludwig Neunaber . 118 ) Anna Gesetze HelencHelms .
119 ) Vergl . Nr . 108 der Beerdigten .

Sc drückde hüm fast an höer Harte ,
Dat Hart dat de ' höer so seer ;

Un langer kunn ' se nich leven ,
Se sprung ' mit hüm in dat Meer .

( Schluß folgt . )

' ) Zahmen ; holl . inn )< ; vielleicht zusammenhängend mit dem
hochdeutschen gemach . ^ ) Ihr ; engl . leer .

Musikalischer Hausschatz der
Deutschen .

Alle Freunde des Gesanges machen wir auf die sehr
cmpfchlcnswürdigc ' Sammlung von 1000 Liedern

Redactcur ; Oberamtmann Strackerjan .

3 . Beerdigt : 109 ) Anna Catharine Henriette Campo 22 I .
II M . 101 ) Pensionirter Buchhalter Detlev Schmedes 62 I . 6M .

102 ) Christine Elisabeth Marlin , geb . Jmhorst 23 . I . 103 ) Ernst
Gerhard Kaiser 2 I . 104 ) Gesche Margarethe Röben , qcb . Roben
68 I . II M . 105 ) Margarethe Sophie Henriette Hilgen III .
10 M . 106 ) Margarethe Catharine Helene Dierks , geb . Rose 36 I .
8 M . 107 ) Franzisca Thum , geb . Stadler 87 I . 108 ) Eine todt -
geborne Tochter des Herrn Assessor Friedrich Theodor Burchard
Scholtz .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntage , den 23 . April .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Hofprediger Wallrath .
Vorm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Pastor Wöhrmann aus Pakens .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .



Mittheilungen
aus

Oldenburg .
E i n

vaterländisches Unterhaltungsblatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

- - -

Neunter Jahrgang .

Sonnabend , den 29 . April .

Pädagogisches .

» Das Turnen , und die deutsche Volkserziehung . Ein

Entwurf « So heißt ein Büchlein , das kürzlich ( 1843 )

zu Frankfurt a . M . hcrauskam . Der Vers , hat sich nicht

genannt . Warum nicht ? Ist das anS Bescheidenheit ,

oder weil man sich ' als Vers , solcher Lapallen nicht be¬

kennen wollte , waS denn gewissermaßen das Gegenthcil

wäre ? Letzteres unmöglich . Denn die Pädagogik ist das

allerwichtigste Ding überhaupt für die Menschheit . Die

Pädagogik macht die Menschen zu dem , was sic sind ,

was sic sein werden , was sic sein können . Dem Vers ,

vorliegender Schrift scheint aber wiederum in der Pädago¬

gik die von ihm hier behandelte Frage , das Turnen , das

allcrwichtigste Ding , ja gegenwärtig der einzig und al¬

lein hier der Aufmerksamkeit bedürftige Gegenstand zu sein .

Also hier keine Lapalicn . Aber bei einer solchen Schrift

seinen Namen zurückhaltc » ! Das ist nicht recht . Damit

wollen wir sagen , daß man nichts Besseres und llebcrzcu -

gendercS lesen kann , als was hier über die Nothwendigkcit

der Einführung regelmäßiger Turnübungen in allen , na¬

mentlich auch in den Volksschulen , gesagt ist . Ja , aber

wer kommt nur dazu , eine solche Schrift zu lesen ! Wer

beachtet ein so anspruchlos erschienenes Büchclchcnl lind

über diesen Gegenstand haben wir vor Zeiten schon so viele

unreife junge s . g . Enthusiasten , altkluge Jungdeutschc ,

und jugendliche Altdeutsche ihr Licdlcin singen hören —

wir mögen nicht mehr . Weg damit ! Denn wer ahndet ,

daß es ein Mann wie Trcndclenburg ist , den diese

Brochüre zu ihren » Vers , hat ? Also für die meisten bleibt

das ungelesen . Ob wol auch , wenn Trcndclenburg

dem Titel dieses seines Büchleins seinen Namen als Vers ,

beigesctzt hätte ? Aber weil nun eben Tren deleubnrg

der Vers , ist , so wolle man doch nicht versäumen , sich

mit dem Büchlein bekannt zu machen .

Die Schrift nennt sich „ das Turnen , und die deut¬

sche Volkserhebung . " Und die deutsche Bolkserziehung .

Es ist aber in de » , Büchlein fast ausschließlich nur vom

Turnen die Rede . Dies nur zur Erörterung . Wir wol¬

len nicht behaupten , daß der Titel etwas anderes sage ,

oder mehr verspreche , als was in dem Büchlein stehe .

Das Und im Titel ist eine Rcdefigur . Jedermann kennt

das . Wenn aber der Vers . S . 6 sagt : » Wo die großen

Griechen , wie Plato und Aristoteles , über die Erziehung ,

diesen wichtige » Gegenstand ihrer weisen Fürsorge , reden ,

da verlange » sie außer Lesen und Schreiben als die allge¬

meinen Elemente insbesondre Musik und Gymnastik *) ,

die auch bereits das athenische Leben als solche ancrkanntc , «

so glaubten wir erwarten zu dürfen , daß im Verlaufe dcr -

Abhandlung doch noch ' mal der Musik werde irgendwie

gedacht werden . Diese Erwartung schien nun doch auch

der Titel zu rechtfertigen . Aber nein , daS geschieht mit

keiner Silbe . Nun hätten , wir aber Lust , auch ein Büch¬

lein zu schreibe » , das sollte heißen : „ Die Musik und

die deutsche Volkscrzichnng . « Was ? Ist denn die Musik

heutzutage weniger wichtig in der Pädagogik , als zu den

Zeiten der Griechen ? Nein , vermöge ihrer jetzigen Be¬

schaffenheit , in ihrem Verhältnisse zur damaligen , den

heutigen Modckram übrigens natürlicherweise abgerechnet ,

gerade im Gegenthcil » och viel wichtiger . Oder schließt

) Man vergleiche Mitch . so vom vorigen Jahre .
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dcr Vers . die Musik aus , weil er meint , dafür sei bereits

gesorgt ? So hat er cS nämlich mit den andern Ge¬

genständen der Pädagogik gemacht . Das ist möglich . Wir

müssen dabei bedenken , daß er in Preußen , und eigentlich

mir für Preußen schrieb . Und in Preußen hält man be¬

reits seit längerer Zeit in dcr Pädagogik auf die Musik

große Stücke . Aber wie steht cs z . B . bei uns ? Ach

Gott , cS ist zum Erbarmen ! Reise einer durch unser gan¬

zes Land , und sehe sich um ; ich glaube nicht , daß dcr

50stc Mensch auch nur ein einziges deutsches Volkslied ,

wenn ich nämlich die gemeinen , obscöncn Gassenhauer , die

in Unzahl hier zu Hause sind , nicht mit . dahin rechne , zu

singen im Stande sein wird . Aber wie sollen sie hier der¬

gleichen auch lernen ? In den Schulen werden höchstens

einige Choräle nothdürftig abgeplärrt , wirklich abgcplarrt .

Ich bin nicht tadclsüchtig . Mir hat jedesmal das Herz

geblutet , wenn ich das zuweilen habe mit anhörcn müssen .

Wirklich abgeplärrt . Aber in den Schulen sollte hier um

so mehr singen , und ordentlich und gute Sachen singen

gelehrt werden , als das Volk wirklich au sich hier unmu¬

sikalisch ist . Die Pflanze bedarf also einer um so bessern

und sorgfältigem Pflege . Dazu müssen aber anch die

Gärtner ihre Kunst verstehen . Aber cs ist jämmerlich , wie

schlecht es eben da beschaffen ist . Wie soll jemand lehren ,

was er selbst zu lernen keine Gelegenheit hatte ! Reden

wir nun von Oldenburg , von dem alles Geistige für das

ganze Land ausgcht , direct oder indirect : Sollte man denn

gar nicht einschcn wollen , wie zweckmäßig cS wäre , für

sänuntliche pädagogischen Institute dort gemeinschaftlich , mit

besonderer Rücksicht auf das Institut , wo wieder die Pädago¬

gen selbst ihre Bildung erhalten , einen tüchtigen Lehrer der

Musik , der ausschließlich hierfür da wäre , dcr ein Mann

wäre , welcher seinen Beruf begriffe , kein Handwerker , kein

Modcmnsicant , und dem an Lehrstunde » so viel Zeit ge¬

geben würde , daß er wirklich was ansrichtcn könnte , auf

gemeinschaftliche Kosten anznstcllcn ? Sollte man nicht cin -

schcn wollen , daß das nicht allein zweckmäßig wäre , viel¬

mehr daß cs geradezu » othwendig ist ? Ja , könnte man

sich nur erst von der Zweckmäßigkeit dcr Musik für die

Pädagogik überhaupt überzeuge » ! Aber da sind noch Zwei¬

fel . Es gibt Menscbc » , die gar nicht begreifen , daß cs

noch andere Musik gibt , als Strauß - und Lanncr ' schc Wal¬

zer und Thalbcrg ' sche » Hocnspocus , als Quadrillen von

Müserd und vnrintie »n8 lxill . von Herz und Hünten ,

Burgmüllcr et Onris . , und Gott weiß , wie sic alle heißen .

Die meinen , cs wäre gar nicht mal gut , daß die Musik in ' s

Volk käme : die untern Stände , die eigentliche arbeitende

Classc , hätten schon mehr wie zu viel Mittel und Gelegenhei¬

ten sich zu amüsiren , und zu zerstreue » . In Betreff solchcr

Musik , ja , da bin ich nun wirklich derselben Meinung .

Aber solche Musik wollen wir ja nicht . Und solche Leh¬

rer , die nichts anderes lehren können , als solche Musik ,

die wollen wir auch nicht . Wir wollen einen Lehrer für

eine ganz andre Art von Musik , wir wollen einen unter¬

richteten , wirklich gebildeten Mau » , wir wollen einen Leh¬

rer , dcr Pädagog ist . Nicht Musik au sich sollen die

' Zöglinge lernen , sic sollen Musik lernen , damit ihre Er¬

ziehung vollständig geschehe » könne . Das ist eben ohne

Musik nicht möglich . Eine vollständige humane Ausbil¬

dung nicht möglich . Rümpft nicht die Nase , ihr , die ihr

meint den vollständigsten Grad humaner Bildung erreicht

zu haben , und ohne daß ihr Musik gelernt habt . Ich

will euch zu Gefallen sagen : dcr Proccß der vollen huma¬

nen Ausbildung geht schneller .und leichter , auch sicherer

vor sich , wenn Musik gelehrt wird , als wo dies nicht dcr

Fall ist .

Woher aber einen solchen Mann nehme » ? Ja , das

ist cs eben . Dazu ist nicht jeder beliebige Mnsicant gut

genug . Solche Leute sind heutigestagS noch gar selten .

Ihr müßt euch vereinigen , ihr verschiedenen pädagogischen

Institute in Oldenburg . Ein einzelnes Institut wird ei¬

nen solchen Mann nicht bezahlen weder können , noch wol¬

len . Das kostet viel zu viel . Also thut euch zusammen .

Wahrhaftig , wahrhaftig , cs ist eine Nothsache .
°/_

Schlußwort
für die » Neuen Blatter für Stadt und Land . «

Vergebens hätte unser Publicum erwarten können , daß

ich einer Erwiederung dcr Redactio » dcr N . Bl . gegen

mein in 16 dcr Mitth . enthaltenes » Wort zur Be¬

herzigung « etwas entgegnet hätte , wenn meine Widersacher

auf dem der streitigen Frage ausschließlich znkommenden

Gebiete des sittlichen Ernstes geblieben und gründlich meine

allgemein hingestclltcn Einwürfe gegen ihre Rcdactions -

grundsatze zu widerlegen versucht hätten . DaS ist aber

nicht geschehen , indem sic diese Angelegenheit in 32

ihres Blatts vielmehr mit ei » paar flüchtigen Bemerkungen

auf bas Gebiet des HnmorS zu versetzen bemüht gewesen

sind .

Wahrlich , dazu ist die Sache doch zu ernst und wich¬

tig und für den , welcher zwischen den Zeile » zu lesen ver¬

steht , gewiß noch von viel höherer Bedeutung , als für den

großen Haufen , dem bei unS kein größeres Vergnügen
bereitet werden kann , als wenn wir Männer der Feder

uns in den öffentlichen Blättern recht tüchtig mit einander

hcrumzanke » . Dieses Vergnügen müssen die alten Klatsch -

schwestcrn unsrer Stadt und der Theil des männlichen

Publikums , der , ohne selbst inuern sittlichen Halt und eine

eigene Willcnsmeinung zu besitzen , nur dem augcnblickli -

lichcn Impulse Anderer zu folgen gewohnt ist , sich dieses

Mal schon versagen .

Wir wollen ehrliche Feinde sein , sprach ich

( si mnKNU smrvis compnnere licet ) schon am Abend

vor den . Erscheinen dcr M 16 dcr Mitth . gegen ein

Mitglied dcS vielköpfigen Ncdactions - Ungchcucrs , wie sie

sich jetzt selbst zu nennen belieben , offen aus und im offe -
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ncn Kampfe Stirn gegen Stirn nnd Brnst gegen Brust

wird jeder Thcil nach Gewissen und Ucbcrzcngnng für das

streiten , was er einmal als recht erkannt hat .

Ich habe in meinem , den Fehdehandschuh hinwerfcn -

dcn Artikel allerdings die Farben etwas stark anfgetragen ;

allein daS hielt ich für nothwendig , um die Schwachen

nnd Ungläubige » im Publikum grade auf das hinzuwciscn ,

was wir , vielleicht nicht schon in der nächste » Gegenwart ,

doch in einer allmählig näher rückenden Zukunft , wenn

nicht in Zeiten ein kräftiges Halt cntgcgcngcrnfcn wird ,

von den Bcwegnngsmännern unsrer Zeit zu gewärtigen

haben . Daraus erklärt sich auch die scheinbare Jnconsc -

gncnz , welche in der ersten Hälfte meines Aufsatzes und
dem Schlüsse hie nnd da gefunden ist , indem ich den

N . Bl . in jener eine bestimmte Tendenz , absprechc und

ihnen in diesem eine dcstructivc Richtung schuld gebe .

Letzteres ist nur das Bild der Zukunft , welches ich , nur

die Richtung unsrer Anhänger der modernen Theorien recht

auffallend zu charaktcrisircn , als schon in der Gegenwart

eristircnd darstcllte .

Jetzt bleibt mir nur noch ein Wort zu sagen übrig

über das , wie ich höre , zn meinem Nachtheile ausgcsprcngtc

Gerücht , als habe ich gegen ein Mitglied der Redaktion

der N . Bl . mich vor dem Erscheinen meines Manifestes

darüber entschuldigt . Wer das fragliche , allerdings von

mir erlassene Schreiben , dessen Gründe eben so wenig , wie

dessen Inhalt , vor das Publikum gehören , cinzuschen Ge¬

legenheit haben sollte , dem wird sich die Ucberzcugung anf -

drängcn müssen , daß darin keine Art von Entschuldigung ,

sondern nur eine Anerkennung der Grundsätze eines Man¬

nes liegt , dessen Gcistcsrichtnng und wissenschaftliche Be¬

strebung von mir gewiß mit Recht nicht den Ideen nnd

Ansichten derer glcichgcsctzt ist , welche die von mir ge¬

rügten Tendenzen verfolgen .

Und somit Gott befohlen ; dies mein letztes Wort in

dieser Sache .

Oldenburg , 1843 , April 27 .

Will ) . Köhler .

Germaniens Völkerstimmen .

( Schluß . )

Durch die ganze germanische Welt geht von Alters

her der schwcrmüthige Ton von dem Leid der Liebe . Dies

ist das ewige Grundthcma der Minnesänger , tbclche sich

nicht umsonst mit der Nachtigal vergleichen , nnd selbst

das Nibelungen - Lied , das gewaltigste und großartigste

aller epischen Gedichte , spricht zu Anfang nnd zum Schluffe

den Gedanken aus , daß die Liebe zn allerletzt Leid bringe .

Dahin gehört nun auch die angeführte ostfriesische Ballade

von den zwei Königskindcrn ; das Schauerliche löst sich

in Wehmuth auf , und so entsteht der Eindruck , den man

unter dem Namen romantisch kennt . Ganz anders ist

die folgende Jevcrsche Ballade , die wahrhaft grausig

ist , ohne jene Beimischung des menschlich Rührenden . Grausig

aber nicht etwa darum , als ob sie Grcnclthatcn und Mcnschen -

boshcit zum Gegenstände hätte , wie viele altcnglischc Bal¬

laden ; sondern cs ist eben ihre Eigcnthümlichkcit , daß

sie sich ganz von dem Menschen entfernt nnd das wilde

Meer zn ihrem Helden macht . Die einzigen Lebendigen

darin sind die verstorbenen Todtcn . So erweckt dieses Ge¬

dicht ein Graue » , welches man ein clcmentarischcs

nennen möchte , während die gewöhnlichen Balladen einen

sentimentalen Eindruck machen .

De Danter Karkhof . * )
De Ja ' de rullt er ' Bulgens , ' )
Grannig is se na Land ;
Wat will dat gröne Warften
So dicht an Waterskant ?

Dat is de Banker Karkhof ,
Verlaten liggt he her ,
De het van ' t Rüsterland stalen
Bor Tiden dat wilde Meer . ,

Dat is de ' Banker Karkhof ,
De liggt butendieks up d ' Groo ,
De Türen de roopt un d ' Seekobb ' kritt , * )
De Doden de hört to . .

Na ' t Osten ' nuut un Süden
Dar strikt de solte Flook ,
Un bi dat Walerbrusen
Jk segg ' jo , raut ' t stk good .

Liggt hoch u » drög ' de Karkhof ,
Fast steir he up sien ' Föt ' ,
Un bi dat Seeluft - Süscln
Wol slaapt de Doden föt .

Man weil ' t un stürmt ' t ut Westen
Denn kummt de Ja ' in ' t Will ' :
De Karkhof as verloren
Steit middcn in ' t Bulgenspill .
Dann wärt in ' t Graft de Doden
Ängstig un dröm ' t so mall —
Dat Tränen , dat stigt van Grund up ,
Dat maakt de Doden all .

Se dröm ' t dar denn , dat kamen
Up d ' Ecr de jüngste Dag :
De Welt vergeit , sien Enn ' nu
Keen Minsk cntlopen mag .

Ok dröm ' t se denn , dat ' t Water
Flütt over ' t Jeverland :

* ) Es wird berichtet , daß Jeverland einst so nahe mit Butja -
dingerland zusammenlag , daß man vom diesseitigen Ufer hin -

. überrufen konnte zum jenseitigen . Allmählich bildete durch
mehrere große Sturmfluthcn sich der jetzige Jadebusen aus .
Besonders trug auch dazu bei die sogenannte Antonifluth
von I5II , in Folge deren sieben Kirchdörfer ausgedeicht
werden mußten . Bon allen diesen ist keine Spur mehr vor¬
handen , nur daß man noch einen kleinen grünen Hügel auf
dem Außengroden findet hart am Rande der Fluth . Das
ist der alte Kirchhof des vor dreihundert Jahren mit auS -
gedeichren Dorfes Bant , den allein noch die Gewalt des
Wassers verschont har . Anm . des Herausgebers .

' ) Wogen . * ) Gierig . Hügclchen . * ) Schreit ; niedersächs .
kreit ; hochd . kräht .
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Van dissieds strickt de Ja ' der ,
D ' Nordsee ' ) van d ' anner Kant .

Un Lver uns ' Land dat arme

Brunst hen de wilde Floot ,
Un wat in twintig Kaspels
Lebennigs , bitt se dood .

Man all uns ' Land , dat grone
Dat is nu rooen Slick ;
Un in er ' Graft vor Sorgen
Umdreit de Doden stk .

Und nu » sage noch Einer , das Platt - oder Nieder¬

deutsche sei eine plumpe , platte und gcmciuc Sprache , die

in der Poesie höchstens für das Komische und Burleske

tauge I Man übersetze nur einmal die beiden angeführten

Gedichte in ' s Hochdeutsche ; ob unsere Schriftsprache wohl

das Naive , Kindliche der ersten Ballade erreichen wird ,

ob sic in der zweiten wohl das Gewaltige , die Natur des

wilden Elementes , so unmittelbar vor die Sinne zu brin¬

gen vermag . In Ncinckc Voß , sagt der größte Kenner

germanischer Littcratur , weht cS einen an wie frischer

Waldgcruch ; in diesen Jcvcrlandslicdcrn hört man den

Occan dumpf branden und tosen : ,
» De Ja ' de rullt Ar ' Balgens «

man sieht ihn als ein wildes , raubgieriges Ungeheuer da¬

her rasen :
» Grannig iS se na Land »

und cS schallt anS dem Brause » der Wogen hohnlachcnd

der Ruf deS Erderschüttcrers , der mit dem Festland sein

Kinderspiel treibt :
» Wat will dat gröne Warfken
So dicht an Watcrskant ? «

Vergleicht man mit den Liedern der Ostfriescn und

Jevcrländcr die Töne , welche Hamburg und Bremen in

GermaniensVölkcrstimmen erschallen lassen : wie klein und

armselig erscheinen da diese großen Handelsstädte ! Bremen

hat nichts zu bieten , als ein paar Ucbcrsctznngen aus He¬

bels und GöthcS Gedichten nebst einigen Kleinigkeiten ;

Hamburg hat wenigstens Originales gebracht , Gegenstände

auS dem städtischen Leben und Treiben , wodurch man doch

in eine bestimmte Wirklichkeit versetzt wird . Da haben

wir : » De Jsenbahn « , » Dat Ricmcls up den Handwarks -

stand « , » Wat de beiden Vettern Goodbcer ut Hamburg

* ) » De Nordsee . « Eine echte Ballade würde gewiß bloß
de See sagen . Diese und andre rein lokale Bezeichnun¬
gen wie : dissieds , butendieks , up d ' Eer , verrathen
unverkennbar , daß dies Gedicht nicht echte Bolkspoesie ist ,
sondern nur eine Nachbildung . Auch einen so lahmen und übel -

klingenden Ausgang , wie in dem Werse : » de Welt vergeit ,
sie » Enn ' nu , « duldet kein Volkslied ; es opfert eher den
Sinn auf , als den Wohllaut . Solche Schwächen dürfen
uns indeß nicht abhalte » , in dem Gedichte eine gewaltige
produktive Phantasie zu erkennen , wie sie nur einem Volke
eigen sein kann , das den Kampf der Elemente beständig vor

-Augen hat und von Kindesbeinen an unter großen Anschau¬

ungen und Eindrücken aufwächst .

un Trohart in de Windmöhl to Staad tosamen snackt

Heft von wegen Beer und Brannwic » « , » De Hambcrgcr

Köökseh » , » De moderne Welt un cre nyc Manccrcu «

u . m . a . Das ist freilich alles recht gut , voll Laune und

Witz , aber im Vergleich mit dem Vorige » nicht besser

als Nantc Eckensteher ; und am Ende ist cs doch ei » trau¬
riger Zustand , wenn die Poesie so an den Rest gekommen

ist , daß sic ihren Stoff nur in den nieder » Ständen hat

und keine andere Form als Ironie , Spott und Satyrc .

Alles aber läuft zuletzt auf die einfache Wahrheit

hinaus , daß die wahre Poesie nur gedeihen kann unter

dem Einflüsse einer große » Natur , d . h . in Bergen

oder am Meere , oder in einem großen Volke , das

andere Interessen hat als Krämcrintercsscn , und andre Ge¬

fahre » , andere Kämpfe zu bestehen hat , als die sich in der

Schreibstube mit Federstrichen und Ziffern ausfcchten lassen .

Zur Nachricht .

In der nächsten Woche wird sich , Herr Kaufmann ,

Professor der Akustik aus Dresden , auf den von ihm er¬

fundenen verschiedenen Instrumenten , als da sind : Ehvrdauu -

lodion , Symphonien , Salpingnion , das vielgepriesene Har -

mvnichord und der Trompetenautomat in Oldenburg hören

lassen . Das Urtheil , welches ihm von allen Seiten voran¬

eilt , ist so glänzend , sowol den Erfinder wie den Künstler

so hoch stellend , daß wir durch diese vorläufige Anzeige das

Publikum auf den bevorstehenden Genuß aufmerksam machen

zu müssen glauben .

Kirchennachricht .

Vom 22 . bis 28 . April 1843 sind in der Old . Gem .
1 . Copulirt : 22 ) Hermann Gerhard Brand und Margare¬

the Christiane Grahlmann . 23 ) Hoflakai Johann Diedrich Ho -
tcs und Hänchen Marianne Henriette Stöcker . 24 ) Johann
Alers und Helene Sophie Kaiser . 25 ) Gerhard Krumland und
Meta Detmers .

2 . Getauft : 120 ) Henriette Friederike Antoinette Harms .

121 ) August Wilhelm Ferdinand Friedrich . 122 ) Georg Ernst
Ludwig Theodor Laue . 123 ) Elise Henriette Gerhardine West -
phal . 124 ) Eduard Theodor Julius Leßmann . 125 ) Anna
Hinrike Gramberg . 126 ) Catharine Blohm . 1S7 ) Heinrich Her¬
mann Wilhelm Schubert , 128 ) Bergl . 109 der Beerdigten .
129 ) Johann Gramberg . 130 ) Amalie Hermine Henriette Ar¬
nold . 131 ) Eduard Friedrich Ludwig Hagena . . '

3 . Beerdigt : 109 ) Ein todtgebornes Mädchen des Ahrend
Schnitzer . 110 ) Anna Helene Millers 7 I . 7 M . 111 ) Mette
Margarethe Schmidt geb . Meyer 50 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche .

Am Sonntage , den 30 . April .
Vorm . ( Anf . 8 Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .
Vorm . ( Anf . 9 ^ Uhr ) Herr Pastor Grän ing .
Nachm . ( Anf . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .Redacteur : Oberamtmann Strackerjan .
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Neunter Jahrgang .
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VögleLns Trauer . Hajo Hoskens Fall .

Vöglein , kommst so ganz allein
Aus der Ferne wieder ;
Hast dein Weib nicht heimgebracht ,
Nicht die frohen Lieder.

» Mein Weib ist eingeschlafen ,
An einem kühlen Ort ;
Will nimmer wieder wachen ,
Schläft immer , immer fort .

Da sind nun auch die Lieder
Alsbald geschlafen ein ;
Bin jetzt in grünem Walde,
Auf weiter Flur allein .

Mag länger nicht mehr wachen ,
Macht ' schlafen auch so gern ;
Und schlafen bei dem Weibe ,
D ' rum wieder in die Fern ' ! «

Böglein hob das Flügelpaar ,
Nimmer ich ' S gesehen .
Dachte , könnt ' ich doch mit dir
Auch so schlafen gehen .

Wilhelm .

( Beschluß . )

IV .
Kaum seiner Sinne mächtig stürmte EdoWicmkcn

durch die Gemächer seiner geräumigen Bnrg ; Nachcpläne
beschäftigten seinen Geist , Zorn glühte auf seinem Gesichte .
Endlich trat er vor Jarste hin mit den Worten : » Du
sollst gerächt werden , der freche Bösewichtsoll seinen Fre¬
vel büßen . «

Jarste bat ihn mit sanfter Rede , davon abznstchcn .
„ Es ist mir genug , mein Bruder , « sagte sic , » daß Du
meine Unschuld anerkennst , daß Du überzeugtbist , Deine
Schwester habe sich einer solchen Behandlung nicht würdig
gemacht . Laß mich nun bei Dir verweilen , auf Deiner
Burg und jetzt in stiller Ruhe mein Leben der Andacht
widmen . Ich will für den beten , den ich einst liebte , und
den nur die Sünde mir ungetreu gemacht hat . Ich will
beten , daß Gott nicht die Strafe , die gewiß ihn ereilen
wird , nnvcrschcns über ihn hcrcinbrcchcn lasse , daß er ihm
Zeit gönne zur Buße , damit doch seine Seele gereinigt
werde , und ich hoffen darf , einst in jener Welt ihn so
wiedcrzusehcn, liebend und geliebt , wie am Tage unserer
Verbindung . " — „ Umsonst , " crwiedcrtc Edo , " bei ihm
ist Besserungnicht möglich ; er muß untcrgehcn mit seinem
Naubncste , er muß sterbend nur fühlen , daß Niemand un¬
gestraft Edo Wicmken beleidigt , der seine Schwester
ihm anvcrtraute , damit er sie ehre , wie sie es ver¬
dient . «
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Da ward ein fremder Gesandter gemeldet und Edo

begab sich in sein Prunkgemach , ihn gebührendzu em¬
pfangen . Es war ein Sendbote des hochcdlen und hoch -
weisen Raths der Stadt Bremen , welcher freundlichen
Gruß brachte und ein Schreiben von Seiten dieser damals
mit Edo verbündeten Stadt . Das Schreiben klagte , wie
Hajo Hosken den Frieden des Landes wie des Wcscr -
stroms störe , wie kein Kaufmann mit Sicherheit reisen ,
keiner mit Sicherheit Waarcn versenden könne , und cs
daher nothwcndig sei , seinem Frevel zu steuern und seine
Burg zu brechen , die nur zum Schlupfwinkelseiner Räu¬
bereien diene . Da man wußte , daß Hajo Edo ' S
Schwager war , und man den mächtigenHäuptling von
Jever , Ocstringcn , Nustringen und Wang er¬
laub scheucte , im Fall derselbe dem Schwager zu Hülfe
eilen sollte , so suchte man ihm das Recht der gegen Ha jo
HoSken beabsichtigten Fehde auseinander zu setzen , um
ihn von der Thcilnahmc daran abzuhalteu , die man sich
nur auf Seiten des Schwagers denken konnte . Wollte
aber Edo den Schwager bewegen , daß er abstchc von
seinem Räubcrhandwcrkc , dann wollte der hochedle , hoch¬
weise Rath cs gern aus Freundschaftgegen seinen geehrten
BundesgenossenEdo Wicmkcn , noch eine Weile an -
stehcn lassen , und erwarten , ob Besserung zu hoffen sei .

Aber Edo wicß alle Vermittelung von sich . Ein
treuer Bundesgenosseder Stadt Bremen sei er , so ant¬
wortete er dem Sendboten , und als solcher wolle er han¬
deln , denn Hajo HoSkenS Schwägcrschafterkenne er
nicht mehr an , derselbe habe alle Rechte an seine Freund¬
schaft verwirkt , und solle in ihm nur seinen Feind er¬
kennen .

So wurde denn das Dündniß Edo Wiemkcns
mit Bremen crneuert und fester geknüpft , ein Opcra -
tionsplan gegen den gemeinschaftlichen Feind wurde ver¬
abredet , und erfreut zog der Sendbote heim , von Edo
freundlich bcwirthct und reichlich begabt .

Frau Jarste war zur Abendzeit , in zerrissenen und
beschmutzten Kleidern , mit wunden Füßen auf des Bru¬
ders Burg zu Jever angckommcu , sic , die - kaum ge¬
wohnt gewesen war , den Hof der väterlichen Burg zu
Fuße zu verlassen . Edo Wicmkcn mußte erzürnt wer¬
den bei ihrem Anblicke , den » er hatte keine Ahnung von
Allem , waS auf HoSkcu wurth vorgefallc » war , und
erstaunte daher nur so mehr , die geliebte Schwester in
diesem Zustande vor sich zu sehen , die er von Rcichthum
und Bequemlichkeit umgeben , als Gebieterin auf der Burg
ihre ? Gemahls wähnte . Jndcß bedurfte sie der Ruhe und
Pflege , die Edo ' s Gattin ihr liebend gewährte . Erst am
andern Tage war sic gefaßt genug , dem Bruder Alles zu
erzählen , waS sie gelitten , und wir haben gesehen , wie
er den Bericht von dein Frevel des unwürdigen Schwagers
aufnahm .

V .

In Esenöhamm war Alles in größter Verwirrung .
Im gestreckten Gallop kam der Häuptling von der Wurth
her durch ' s Dorf gesprengt , warf sich am Kirchhofsthore
vom Roß und ertheilte Befehl , schleunig den mit Bliden-
schartcn versehenen Thurm mit Mannschaft zu besetzen . ' )
Edo Wiemken und die mit ihm verbündeten Bremer
hatte » ihm Fehde ungesagt und schon zogen die bewaff¬
neten Schiffe der Bremer die Weser herab . Ihre Lan¬
dung zu verhindern , war er zu schwach , darum warf er
mit seinem besten Eigenthum sich in die befestigte Kirche ,
wo er sicher zu sein hoffte , und ließ nur wenig Mann¬
schaft zur Bewachungder Burg zurück , die er gegen einen
starken Feind zu verthcidigc » , doch nicht im Stande war .

Aber während Hajo sich immer mehr befestigte ,
seine Anhänger unter den Landlcuteu in vier Baucrschaf-
tcn an sich zog und alle Zugänge zur Kirche mit Mann¬
schaft verwahrte , während die Bremer mit ihren großen
Schiffen ( Eken genannt ) landeten und das verabredete
Bundes - Contingcnt , hundert Mann , thcilS zu Pferde ,
thcilü zu Fuß , und die Vlidcn " ) auSschifftcn , welche
zur Belagerung dienen sollten , während sie große Vorräthc
von Bremer Bier an ' s Land schaffe » , bestimmt , das Be -
lagerungshccr zu stärken und zu crmuthigcn , zog aus
Westen ein starkes Heer Gcwaffnetcrzu Lande heran . Edo
Wicmkcn war cs mit seiner Schaar , zu Roß und zu
Fuß , wie cs im Bündnissefestgesetzt war , und ihm hatte
Sibcth Hinrichs , Häuptling zu Burhave * " ) gleich¬
falls ein Verbündeterder Bremer , mit seiner Mannschaft
sich angcschlossen . Ein großer Troß folgte ihnen , denn
sie hatten es übernommen , das verbündete Heer mit Kühen ,
Schweine » , Schafen , Butter und Käse zu versorgen , so
wie Bremen die Vcrproviantirung mit Brod und Bier
übernommenhatte .

Edo Wicmkcn aber konnte cö nicht erwarten , bis
das Bremer Heer zum Angriff bereit war , er mußte an
dem Eigcnthum Hajo Hoskcns seine Rache kühlen .
Wie ein Sturm brausctc da ? Heer aus Westen über die
Ebene hin , bald war Hoskcnwurth umzingelt , und da

* ) Der jetzige Kirchthurm zu Esenshamm , obgleich er auch
Blidenscharten hat , scheint doch nicht der alte Festungsthurm
zu sein , de » , wie wir sehen werden , die Feinde zerstörten .
Dennoch ist auch 'der jetzige Thurm sehr alt , und die Kirche
muß bald wieder befestigt worden sein , da sie I4t4 aber¬
mals von den Bremern und Oldenburgern belagert und er -

. vbert wurde .

" ) Bilden waren Wurfmaschinen , womit man große Stein¬

massen gegen die belagerten Mauern schleuderte , auch glü¬
hende Steine und brennende Fackeln , oder große , mit Brenn¬
materialien umwickelte Pfeile .

* " ) Der Häuptling von Burhave , Lübbe Sibeths , der
Schwiegersohn Edo Wiemkens war vermuthlich ein Sohn
dieses Sibeth Hinrichs und führte nach friesischer Sitte
den Vornamen des Bakers asS Zunamen .
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die geringe Mannschaft auf derselben mehr zur Wache als
zur Vcrtheidignngdort war , leistete sic keinen Widerstand .
Edo fand nicht , waö er suchte , denn seine beweglichen
Güter hattcHajo nach Esc n shamm geschafft und Ali et
war entstehen ; man hat nie wieder von ihr Etwas ver¬
nommen . Aber in den Gefängnissen des Thurms fand
Edo mehrere gefangene Kanflcnte in dem elendesten Zu¬
stande , an Händen und Füßen mit haarenen Stricken so
fest geknebelt , daß die Stricke die Haut durchschniltcn hat¬
ten , und tiefe Wunden chic Folge davon gewesen waren .
Das war die Weise , wie Hajo die auf seinen Ranb -
ziigcn zu Wasser und zu Lande Gefangenenpeinigte , da¬
mit sic desto eher Rath schafften , ihm das geforderte , oft
« » erschwinglicheLösegcld zu zahlen , und oft ließ er die
rauhen Stricke in den wunden Einschnitten hin und hcr -
ziehcn , um die Schmerzen der Gepeinigte » zu vermehren ;
ja er band ihnen Haarstricke um den bloßen Leib und
ließ solche mit Knebeln zudrchcn , bis die Pein sic seinen
Forderungen nachgiebig machte . Edo Wicmkcn setzte
die Gefangenen in Freiheit , aber die Burg ließ er in
Flammen anflodcrn , und als Alles nicdergcbranntwar ,
zog er weiter gen Esenshamm , wo indeß auch die
Bremer sich cingcfnndcn hatten .

Bald war nun die Kirche ringsum cingcschlosscn ;
nach der Wcscrscitc hin lagerten sich die Bremer , denen
auch Ostcrstadcrzu Hülfe gezogen waren , und » ach der
andern Seite die beiden friesischen Häuptlinge . Der An¬
griff begann von allen Seiten mit der größten Wuth , aber
Wuth und Verzweiflung widerstand ihm . Die Mauern
wurden mittelst der Blidcn mit schwere » Steinen beschossen,
die Ncrtheidigcr derselben mit Pfeilen , und zwischen durch
wurde gestürmt . Dreizehn Tage hatte die, Belagerung ge¬
dauert und 5 Last Pfeile hatten die Belagerer verschossen ,
da gelang cö am dreizehntenTage , die Kirche mit Sturm
zu erobern , aber nicht ohne große » Verlust , den » der Sturm
dauerte von dem Morgen bis zur Vesperzcit . Junker
Hermann von Wersabe war unter den Todtcn der
Belagerer , nebst mehreren Bürgern von Bremen , und
manche » tapfere » Friesen ; auch waren Viele verwundet .
Als die Belagerer sich im Besitz der Kirche befanden , zog
Hajo in den Thurm sich zurück , um » och dort sich zu
vertheidigcn , allein nun untergruben die Belagerer das
Fundament des ThnrmS , setzten Stützen unter denselben
und zündeten dann diese Stützen an . Als diese verbrann¬
ten , stürzte der Thurm nieder , und da die Belagerer da¬
bei nicht mit der gehörigenVorsicht zu Werke gegangen
waren , wurden Mehrere von ihnen durch den stürzenden
Thurm erschlagen . Auch viele der Belagerten fanden dabei
ihren Tod , doch Hajo Hoskcn fiel lebendig in die
Hände der Sieger .

Edo Wicmken überließ den Bremern die Kirche
zu Esenshamm , die sie gänzlich dcmolirtcn , ' ) für sich

* ) Dies geschah im Jahre 1381 ( nach Anderen 1384 ) , doch muß
die Kirche bald wieder befestigt sein , denn als im Jahr 1414

verlangte er , außer dem vertragsmäßigenAnthcil an der
Beute , nur den gefangenen Häuptling , um wegen des
Betragens gegen seine Schwester ihn zur Strafe zu ziehen ,
und die Bremer waren gern damit zufrieden . Sibeth
Hin rieh s wurde durch Land entschädigt; die Bremer aber
zogen an der Weser hinauf, nahmen alle befestigte Kirchen
ohne Widerstand ein und zwangen die Einwohner , ihre
Burgen zu zerstören .

VI .
Edo Wicmken nahm seinen gefangenenSchwager

mit nach Jever , wo er ihn in Fesseln legen und unter
denselben Entbehrungen im Thurm seiner Burg schmachten
ließ , die derselbe seine unglücklicheGcmablin hatte erdulden
lassen . Hatte aber diese ihre Leiden in Geduld ertragen
und nur im Gebete von Gott Hülfe ersieht , so behielt da¬
gegen Hajo auch im Gefängnisse seine Halsstarrigkeit und
seine wilde Wuth . Er tobte und suchte alle Mittel , sich zu
befreie » . Da er sogar eine Meuterei unter dem Burggc -
sindc Edo Wiemkcns anzuzetteln suchte , indem er ihnen
reichen Lohn von seinen angeblich verborgenen Schätzen ver¬
sprach , wenn sic ihn zur Freiheit vcrhülfcu , da verhängte
Edo Wicmken über ihn als Strafe die Pein , die so
mancher unglückliche Kaufmann unschuldig erlitte » hatte , er
ließ ihm Haarseite um den bloßen Leib legen , und solche
mit Knebeln zudrchcn . Hajo aber tobte nur umsomehr ,
und durch Fluchen mnd Schimpfen suchte er den Schmerz
zu unterdrücken . Er reizte jedoch dadurch nur Edo ' s
Knechte , desto fester das Seil anznziehen , bis endlich mit
dem letzten Fluche seine Seele entfloh . *)

Frau Jarstc bedurfte einiger Zeit , sich von den Fol¬
gen der schlechtenBehandlung zu erholen , die sic hatte er¬
dulden müssen , und vergebens suchte sic ihren Bruder zu
bewegen , daß er nicht so grausame Rache nehme au ihrem
unwürdigen Gemahl . Später vcrhcirnthctcsie sich jedoch
wieder an Ulrich von Sccdicck und ihr Bruder gab
ihr zur Aussteuer siebenhundert Grase Landes . Sic wurde
die Stammmutter zweier geachteten Familien , deren einer
Ncmmcr von Sccdicck , der treue Minister Marien8
von Jever angchörte , und der anderen Boyung von
Öldcrsum der ritterliche Vcrthcidi' gcr und langjährige
Verehrer derselben . a . . .

die Bremer mit ihren Bundesgenossen abermals das Stad -
und Butjadingcrlond durchzogen , nm die Häuptlinge , welche
sich ihrer Herrschaft zu entziehen strebten , zum Gehorsam zu
bringen , mußten sie auch wieder die Kirche zu Esenshamm
mit Gewalt einnehmen . Der ehemalige Pastor Mop er zu
Esenshamm , ein bekannter vaterländischer Geschichtschrei¬
ber , besaß eine Blide , welche im Warf der Pastorei , dem
ehemaligen Graben der befestigten Kirche , gefunden war , und
welche er dem bremischen Geschichtschreiber Mushard schenkte .

Ob diele von der ersten oder zweiten Belagerung hcrrührte ,
ist freilich ungewiß .

» ) Die Chroniken sagen , Edo Wiemken habe ihn mit einem
haarenen Taue von einander wurden lassen . Es bedarf nur ei¬

niges Nachdenkens , um zu finden , das das gar nicht möglich ist
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Theater .

i .
Der verehrten Theater - Dircetion gereicht cs zum un¬

bestreitbaren Lobe , daß sic durch Wahl und Aufführung
neuer , dem hochwichtigem Zwecke des Jnstitiit ' s angemes¬
sener Stücke , die Leistungen unserer Bühne bedeutend ge¬
steigert hat . Noch mehr würde dieses der Fall gewesen
sein , wenn durch zweckmäßigere Verwendung des Perso¬
nals eine größere Einheit des Spiels wäre erzielt worden ,
waS manches Mal eine iinangcnchmcVerstimmung des
Publikums mag herbcigeführthaben . Ein wohlgefälliger
Gliedcrbau , interessante Blässe des Gesichts machen den
Schauspieleroder die Schauspielerinnoch nicht einer Nolle ,
vielleicht der Hauptrolle würdig ; Hauptsacheist und bleibt
richtige Auffassung , verbunden mit einer derselben ange¬
messenen Darstellung .

Beide Bedingungen haben wir oft in den Bestrebun¬
gen jüngerer Mitglieder des Personals bcthätigt zu sehen
Gelegenheitgehabt ; und liegt es gewiß im Interesse der
Zukunft unsere Bühne , durch bildendere Bcthätigung
solcher Talente , vor Erschlaffungund Pfuschereien zu be¬
wahren . Möge cs uns erlaubt sein , hier auf daS Spiel
dcö Herrn Otto aufmerksam zu machen , das , nach öffent¬
lichem Urtheile und Kritik , sich mancher glücklichen Er¬
folge zn crfrcnc » gehabt ; dessen Kräfte , ohne Frage , einem
größeren Wirkungskreisegewachsen sind .

Mehrere Theaterfreunde .

2 .

Mit Bedauern wird unser Publikum vernehmen , dass
die Intendanz die sich ihr im Lause dcö verflossenen
Winters mehrfach darbictende Gelegenheit an die Stelle
des Herrn Häscr , welcher nach dem Aussprache dcS
Arztes kaum binnen Jahresfrist die Bühne wieder würde
betreten können , einen tüchtigen Liebhaber zu cngagiren ,
der auch daS hier ganz unbesetzte Fach der jugendlichen
Liebhaber - Rollen ausznfüllen im Stande ist , stets Imgc -
nutzt hat vorübcrgchcn lassen . Mehrere Male wurde ihr
der Vorschlag gemacht , Hrn . Richter , welcher bis vor
Kurzem in Bremen , wenn auch nicht mehr cngagirt ,
doch durch andere persönliche Verhältnisse znrückgchaltcn
war , jenem erkrankten Mitglicdc der Bühne zu substituircn.
Allein alle solche wohlgemeinte Rathschläge scheinen spur¬
los vorübcrzugchcn , indem selbst ein Antrag zu Gastrollen
unter sehr annehmlichen Bedingungen , von der Hand gewie¬
sen wurde .

Jetzt scheint die Möglichkeit, einen der besseren Künst¬
ler dieses Fachs , dessen Vorzüge hauptsächlich darin be¬
stehen , daß er vielseitig und von aller Manier frei ist ,
für unsre Hofbühne zu gewinnen , verschwunden zu sein ,
da Herr Richter ein äußerst vorthcilhaftcs Engagement
mit der Dircetion des Leipziger Stadtthcatcrs abgeschlossen
und auch vom Burgthcater zn Wie » , dessen Dircctor ,

v . Holbein , ihm für eine bloße Unterredung in Wien
100 Gulden Reisegeld zahlt , Engagements - Anträge er¬
halten hat , auf welche er indessen nur mit Aufopferung
einer in dem Leipziger Contracte stipulirten Conv . Strafe
von 500 «P würde eingchcn können .

Mit Recht dürfte daher Hof und Publicum erwarten ,
daß die Intendanz und Dircetion sich über diese anschei¬
nend c Nichtbeachtungunserer theatralischenInteresse » erklä re .

Oldenburg 1843 , Mai 3 .

Correspondenz * )
Delmenhorst , April 20 , 1843 . Es ist heute «in

Jahr , daß unser allverekstter Eantvr Gecken beerdigt wurde .
Ueber die dabei stattgehabten Feierlichkeiten haben wir damals
Mittheilung gemacht . Heute wurde sein Grab mit einem ,
im Kunstguß sehr gelungenem , eisernem Kreuz geschmückt .
Es trägt aus der einen Seite die Inschrift : „ DaS Ge -
dä'chtniß des Gerechten bleibt im Segen . Spr / Salem .
10 , 7 . Dem Andenken des Verstorbenengewidmet von
seinen dankbaren Schülern und Mitbürgern . " Die ander «
Seite : „ Hier ruht Johann Heinrich Gerken , geb .
R Januar 1770 . Er wurde Eantor zu Delmenhorst
1 . October 1795 , starb 14 . April 1842 .

Einige junge Damen hatten einen Kranz au « Immer¬
grün und Epheu gewunden . Er schmückt das Kreuz . Ge¬
wiß ist er nicht der letzte ; die dankbare Erinnerung an
den Verewigten , wird noch manches Jahr seinen Todestag
ehren , _ Fr .

* ) Durch Zufall verspätet .

Kirchennachricht .
Vom 29 . April bis 5 . Mai 1813 sind in der Old . Gem .

1 . Copusirt : 26 ) SchneidermeisterHinrich Wilhelm Mag¬
nus Müller und Meta Sophie Louise Blobm . 27 ) Tischlermeister
Johann Hermann Brinkmann Md Anna Franzisca Elise Köster .
28 ) Drechslermeister Johann Christian Georg Negahl und Jo¬
hanne Friederike Lucie Weißenborn . 29 ) Caspar Oltmann Wicm -
ken und Anna Margarethe Millers . 30 ) Carl Friedrich Ludwig
Köhnc und Anna Helene Margarethe Ellerbeck , 31 ) Stabsfou¬
rier Johann Hinrich Eiben und Adelheid Ottilie Johanne vpn
Gruben . 32 ) Gerhard Hermann Diedrich Brand und Anna
Margaretha Luschen , geb . Sparenberg . 33 ) HeinrichBernhard
Theilmann und Gefche Margarethe Oetken . 34) Diedrich Friedrich
Gerhard Wichmannund Diederike Catharine Helene Brüggemann.

2 . Getauft : 132 ) Karl Theodor Heinrich Bauer , 133 ) Ein
uneheliches Mädchen . 134 ) Hinrich Wilhelm August Harms .
135 ) Johann Friedrich Franz Unkraut . 136 ) Marie Charlotte
Henriette Pape . I37i Elise Sophie Caroline Wilhelmine von
Münster .

3 . Beerdigt : 112 ) Johann Gramberg' 6 L . 113 ) Oltmann
Janssen 2 I . II M . 114 ) Friederike Gesine Regine Bcllini ,
geb . Bruns 39 I . 6 M .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntage , den 7 . Mai .

Vorm . ( Ans. 8 Uhr ) Herr Hofprediger Wallrath .
Vorm . ( Ans. 9i Uhr ) Herr Pastor Rumpf aus Esenshamm .
Vorm . ( Ans. 2 Uhr ) Herr Hülfspredigcr Barelmann .

Redact .' ur : Oberamtmann Srrackerfan . Druck und Verlag : Schulze sehe Buchhandlung .
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Die Großherzoglichen Kunst- und
wifsenschaftlichen Sammlungen in

Oldenburg .
Es giebt Wohl noch in Oldenburg Greise , die sechzig

und siebzig Jahre zurück denken und sich der Zustände des
Hcrzogthmns und der Stadt erinnern , als sie noch ver¬
nachlässigte, tief verschuldete Provinz und Vcrbannungsort
eines fernen Königreichs waren . Vor Kurzem lebte noch
unter uns ein Greis , der mit großer Wärme in seine
Jugend und Kindheit sich zu versetzen liebte und mit leb¬
haften Farben ein treues Bild jener Zeiten darzustcllcn
wußte . So abschreckenddies Gemälde ist , so unbegreiflich
ist davon der Abstand des gegenwärtigenZustandeö Ol¬
denburgs in so kurzem Zeiträume geworden . Seit sieb¬
zig Jahren freilich hat fast ganz Deutschlandein anderes
Anschn erhalten und vielseitig Fortschritte gemacht . Den
meisten Ländern und Städten war cö leicht ; sie durften
nur im Strome der Zeit , der seine Bedürfnisseund Vor¬
stellungen hcrbeiführt , sich willig gehn lassen ; sic waren
schon Etwas , oder waren schon Vieles , Großes und konn¬
ten mit vielen , großen Mitteln noch weit Größeres ohne
Anstrengungwerden , Größeres zum Th eil als sie geworden
sind . Aber ein ausgcsogeneö , tief verschuldetes , von mäch¬
tigen Nachbarn eingcschlosscnes und vielseitig behindertes
Ländchen , was kann das werden ? wo die Mittel finden ,
empor zu kommen , unbelastet , schuldenfrei , wohlhabend,
zufrieden und dankbar zu werden und in Intelligenz jeder
Forderung der Zeit zu genügen ? Dennoch , ohne groß¬
sprecherische Publicität , in aller Stille , in dem kurzen

Zeiträume von 57 Jahren ist Oldenburg das gewor¬
den . Ihr , die Ihr das Heil der Menschheit in der Volks -
souverainität suchtj in constitutionellen StaatSformcn und
durch diese in Erhebung des Bewußtseins des Volkes , in
dem vielleichtkein Einzelner ist , der versteht , was Ihr
zu seinen Gunsten wollt , Ihr , die ihr die Worte liberal
und Liberalität auS seiner großen , edcln Bedeutung in das
Schibolet einer Nolksparthei verkehrt , die in Feindselig¬
keit und Unfrieden selten Gutes , meistens sehr unnöthig
Parthcihaß und gefährlicheMißverständnissebewirkt —
sagt mir doch , wodurch ward denn Oldenburg was es
ist ? Durch Volkssouvcrainitätetwa ? Nein ! Durch die
rein menschliche , väterliche Sorge und Mühwaltung ' zweier
edler Männer , die wir Oldenburger nur zu gut kennen
nnd dankbar verehren .

Von Allem was durch die Sorgfalt unseres Groß -
hcrzogS und seines verewigten Vaters in Oldenburg
ausgerichtetworden ist , will ich nur von dem anscheinend
Kleinsten sprechen , was so leicht übersehen wird , weil sein
heilbringender großer Einfluß selten so nahe liegt , daß ihn
der flüchtig eilende Blick nicht verkennen sollte , wie man
sich wohl der Wohlthatcn eines Schiffe tragenden , Länder
verbindenden Stroms erfreut , dessen nnschciubare Quelle
aber wohl ausnahmsweisenur ein neugieriger Wanderer
erspäht . — Es sind die Eroßhcrzoglich - Oldcnburgischen
Kunst- und wissenschaftlichenSammlungen, von denen ich
sprechen will .

Die älteren dieser Sammlungen, unter der vorigen
Negierung begründet und unter ihr wie nnter der gegen¬
wärtigen fortgesetzt und mehr und weniger ansehnlich ver¬
mehrt , sind die öffentliche Bibliothek , die Privatbibliothck
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Sr . Königlichen Hoheit und die Sammlung alter Ge¬

mälde . Die Elftere ist bereits zu nahe an 60 , 000 Bän¬

den angcwachsen und hat zum Unterricht im Publikum

und zu Ausbildung der in ihm verbreiteten Intelligenz

gewiß sehr wesentlich beigctragen . Die Privatbibliothek

des Großhcrzogs ist , als solche , mit seltener Liberalität

jedem wissenschaftlichen Bedürfnisse von je her geöffnet

worden und dürfte eben sowohl mit Recht eine öffentlich

gemachte genannt werden , wenn sic auch blos müßige No -

mancnlcscr nicht zuläßt . Mit ihr ist eine ansehnliche

Kupferstich - Sammlung verbunden , wie sie sonst nur in

Residenzen mächtiger Fürsten und großen Hauptstädten

gesucht wird . Die Sammlung der Gemälde des sech¬

zehnten Jahrhunderts endlich , ist wesentlich die Schöpfung

des knnstlicbendcn hochseligcn Herzogs und verdankt ihre

sorgfältige Erhaltung und die gegenwärtig fortgehende Ge¬

neral - Restauration der Gemälde dem Kunstsinne unserö

Großhcrzogs . Der plastische Kunstsinn der Liebhaber und

Künstler in Oldenburg findet bis zu einem gewissen Grade

Befriedigung in einer Sammlung Gypöabgüßcn der wich¬

tigsten Werke des griechischen Altcrthnms . Auch an ge¬

schnittenen Steinen und Camee » alter und neuer Zeit fehlt

cs dem leicht zugänglichen Privat - Besitze Sr . Königlichen

Hoheit nicht . Seitdem nun auch der Versuch der Stif¬

tung eines Knnstvercines zu gelingen und die Theilnahme

eines großen Theils des Publikums erlangt zu haben scheint ,

zeigt sich , daß dieses für den wohlthätigcn Einfluß der

Kunst , der Cultnr und Würdigung des Schönen , offnen

Sinn hat ; ein schönes und wichtiges Wahrzeichen ! da der

Sinn für das Kunstschönc , wo er rechter Art ist , in seinem

Ernste nicht selten den Trieb zum Sittlichschöncn erweckt
und ausbildct .

Unter der jetzigen Negierung begründet , also noch

ihrer Geburt nahe , aber mit großer Freigebigkeit geför¬

dert , sind die Sammlungen der Altcrthümer , Mün¬

zen , Naturalien und physikalischen Apparate .

Wenn diese zum Theil sehr kostbaren Sammlungen zur

Genüge beweisen , daß dem Stifter derselben kein wissen¬

schaftliches Streben fremd , keines gleichgültig ist , so ver¬

dienen zumal die beide » letzter » vorzüglich unser » Dank .

Von je her hat man für wichtig , der Aufmerksamkeit und

des Studiums würdig nur daS gehalten und gelten lassen ,

was Vien scheu gcthan und gesagt haben , und mit wegwer¬

fender Gleichgültigkeit die Natur und ihre Kräfte und

Bildungen auf sich beruhen lassen . Dem schlichtesten Men¬

schenverstände ist aber doch klar zu machen , daß das

Mcnschenwerk , daS immer Unvollkommene , dem Menschen

nicht wichtiger sein soll und kann , als die Natur , die in

Allem Vollkommene , das flüchtig eilende Erdenlcbcn nicht

wichtiger als das Gesammtdasein des unsterblichen Menschen ,

und dielen aus seinen mangelhaften Acußcrungen kennen

zu lernen nicht wichtiger , als den Schöpfer der Natur aus

seinen Werken . Wenn nun aber der Mensch , befangen

i » teincr täglichen Bedürftigkeit , einer scheinbare » Wich¬

tigkeit in den engen Grenzen eines dürftigen Erdcudascins

nachjagt und den Blick dem unmittelbar Nächsten , das

ihn unablässig , in demselben selbst , eng umgicbt , entzieht

und seine hohe Wichtigkeit nicht anerkennt , weil es und so

lang cs ihm keine irdischen Vortheite und sinnlichen Ge¬

nüsse verspricht ; so scheint ihm , wahrlich ! keine größere

Wohlthat widerfahren zu können , als daß ihm die Gele¬

genheit gegeben wird , an gesammelten , nach leichter faß¬

lichen , menschlichen Vorstallunge » geordneten Wecken der

Natur , an Anstalten zum Erkennen ihrer Kräfte , sich zu

besinnen , mit den Räthscln und Wundern der Schöpfung ,

ihrem Einfluß auf sich selbst , ihrer Creatur , als dem ihm

Nächsten und Wichtigsten , vertrauter zu werden und ihren

Schöpfer daraus besser kennen zu lernen , als aus den

vielen unfruchtbaren theologischen Streitigkeiten , diesem

mangelhaften Mcnschenwerk . — So väterlich sorgt für

uns unser Landesherr , unser Landesvatcr sollt ' ich sagen !

Er sammelt auch , zum Theil um ansehnliche Kosten , nicht

für sich allein , vielmehr für alle Oldenburger und je¬

den Menschen und schätzt die guten Erfolge bei ihnen als

ein besseres Eigenthnm , als seine Sammlungen .

Diese letzter » Institute sind freilich erst sechs bis

sieben Jahre alt , aber ihre Jugend hat bereits vcrhält -

nißmäßig viel geleistet und größere Fortschritte gemacht

als die alten großen Museen andrer Länder in so kurzer

Zeit , und die warme Theilnahme ihres Beschützers ver¬

spricht ihnen dauernde und fortgesetzte Ausbildung . In

der Voraussetzung der Theilnahme der Oldenburger an

Entstehung , Ausbildung und speciellere Nachricht vom jetzigen

Zustande der ältern und neuern Großherzoglichcn Kunst -

und wissenschaftlichen Sammlungen , wird diesen einleiten¬

den Zeilen in diesen Blättern nach und nach eine Reihe

ausführlicherer Abhandlungen folgen .

Theater .

Die Nummer 18 dieser Blätter enthält einen Aufsatz

( Theater 2 . ) , welcher der Berichtigung bedarf . Es heißt

darin , das Publikum würde mit Bedauern vernehme » , daß

die Intendanz mehrere sich in diesem Winter bietende

Gelegenheiten : » an die Stelle eines erkrankten Mitgliedes

einen tüchtigen jugendlichen Liebhaber cugagiren zu können « ,

stets ungenutzt habe vorübcrgehcn lassen ; daß sic ferner die

ihr mehrere Male gemachten Vorschläge , den Schauspieler

Richter in Bremen jenem erkranktem Mitglicdc zu

substituircn , unberücksichtigt gelassen , und endlich einen An¬

trag deS genannte » Schauspielers zu Gastrollen unter sehr

annehmbaren Bedingungen , zurückgcwiescn habe . Der Auf¬

satz schließt mit den Worten : Mit Recht dürfte daher

Hof und Publikum erwarten , daß die Intendanz sich über

diese anscheinende Nichtbeachtung unserer theatralischen In¬

teressen erkläre .
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Der Wahrheit gemäß kann versichert werde » , daß die

Intendanz sich unausgesetzt , aber leider vergebens bemüht

hat , einen tüchtigen Substituten für Herrn Hafer zu cn -

gagircn ; daß ihr , mit ihrem Wissen , nie bestimmte Vor¬

schläge in Betreff dcö Herrn Richter gemacht worden

sind , und daß ferner , ans dem einfachen Grund , ein An¬

trag des Herrn Richter zu Gastrollen , nicht abgcwicscn

worden ist , weil ein solcher Antrag nie von ihm gestellt

wurde . Es kann sogar » och hinzugesiigt werde » , daß

Herr Richter eine ihm gemachte Aufforderung , » in einer
Rolle bei dcr hiesigen Bühne Beweise seines Talentes ab -

zulcgcn « , keineswegs entgegenkommend anfgcnommcn hat .
Daß vielleicht Herr Richter der Intendanz von einem

Dritte » genannt oder gar empfohlen wurde , soll als eine

Möglichkeit nicht bestritten werden .

Was die Schlußworte des erwähnten Aufsatzes be¬

trifft , so soll hierauf ein für allemal crwicdert werden ,

Paß sich die Intendanz durchaus nicht verpflichtet glaubt ,

eine Aufforderung von einem Unbekannten , wie die in

jenem Aufsatze ausgesprochene , zu berücksichtigen , und daß

sic daher in Zukunft dergleichen Interpellationen unbeant¬

wortet lassen wird . Wenn die Intendanz diesmal eine

Ausnahme von dem eben Erklärten macht , so geschieht cs

nur , um ebenfalls ei » für allemal zu zeigen , wie leicht

sich dritte Personen in ihrem Urthcile über Dinge , welchen

sie entfernt stehen , irren könne » .

Gern wird jedoch angenommen , daß der hier be¬

kämpfte Jrrthum ans dcr reinen Quelle des lebendigen

Interesse für das hiesige Hofthcatcr hcrvorgcgangen ist ,

und so mag denn die gute Absicht den Fehlgriff entschuldigen .

Oldenburg , den 9 . Mai .

Dcr Hofthcatcr - Jntcndant .

Friedrich Kaufmann und seine
Instrumente .

Die Leser dieser Blätter sind in 17 auf die An¬

kunft des Herrn Kaufmann aufmerksam gemacht wor¬

den , und da derselbe hier zwei Conccrtc gegeben , am 5 .

und 8 . Mai , so darf man annehmen , daß ihn nicht nnbc -

sucht gelassen habe , wer in der Stadt für solche Leistun¬

gen Theilnahme empfindet . Auch unfern auswärtigen Le¬

sern können seine Instrumente nicht unbekannt sein , da

dieselben einen allgemeine » , man kann sagen , europäischen

Ruf haben . ' ) Wir führen also blos a » , daß das S Y m -

phonion und das Chorda nlodion einander ähnlich

sind , indem sie aus Flötcnwcrkcn und Pianofortcs bc -

*) M . s . den Artikel - Kaufmann » im Conversationslericon ,
und in Schillings Encyclopädie der gesammten musika¬
lischen Wissenschaften oder Universallericon der Tonkunst ,
wo auch C . M . v . Webers Urtheil über den Trompeter -
Automaten angeführt ist . Letzteres Werk entbält auch un¬
ter » Belloneon ,' Chordaulodion , Crescendozug , Harmo -
nichord und Trompeter « ausführliche Beschreibungen und
Beurtheilungen der verschiedenen Erfindungen Kaufm anns .

stehen und durch Walzen , die ein Uhrwerk in Bewegung

setzt , gespielt werden . Dcr mildere und weichere Ton dcS

zweiten und dcr schärfere Klang dcS erstem , begründet

ihren Unterschied , dcr besonders fühlbar wird , wenn daS

Symphonien vom Piccolo , Triangel und einer verhält¬

nismäßig großen Trommel begleitet ertönt . DaS Sal -

pingion besteht blos aus 9 Trompeten und einem Paar

Pauke » . » Bewundernswürdig , « sagt ein gründlicher Ton¬

meister ( Tomaschcck , in den Beiblättern zu » Ost und

West « ) davon , » bewundernswürdig ist das schnelle An -

sprechcn dcr Trompete » . Daher daS Halleluja ans Hän -

dcls » Messias « von diesem Tonwcrke nnsgcführt , von

einer so imposanten Wirkung ist , wie sic kaum ein vir¬

tuoser Trompctcrchor hcrvorbringen würde . « Dasselbe Ur -

thcil haben wir auch hier von Mnsikkcnnern anSsprcchc »

hören . *) » Das Trompct - Antomat , « fährt Tom ti¬

sch eck fort , » übertrifft AllcS , was in dieser Art bisher

gesehen nnd gehört worden . Ein ächtcr , kräftiger Troni -

pctcnschall und eine präcise Durchführung der Melodie

lassen dem Hörer Nichts zu wünschen übrig , nnd zeigen

zugleich , mit welcher Vollendung Herr Kaufmann die

schwierigsten Aufgaben dcr Mechanik nnd Akustik zu lösen

weiß . « Ein lebender Trompeter würde freilich vergebens

sich bemühen , diesen Trompeter zu erreichen , denn Töne ,

die sonst nur durch Stopfen erzeugt werden können , ent¬

stehen hier in gleicher Stärke mit den natürlichen Tönen

allein durch die mechanisch - akustische Vorrichtung , und eben

so kommen Doppeltönc zum Vorschein , die wohl schwer¬

lich je ein menschlicher Mund nachblascn wird . » Doch , «

schließt Herr Tomaschcck , » für die Krone aller Erfin¬

dungen halte ich sei » Harmonichord , . das sich in Form

eines aufrechtstchcndcn geschweiften PianoforteS darstcllt ,

und , mit einer Tastatur versehen , jeder geistigen Regung

folgen kann . Eine Walze , die man mittelst zweier Pe¬

dale und eines Schwungrades in Bewegung setzt , ist ein

' ) Dies Instrument hieß früher Belloneon und von einem
Exemplar desselben , welches König Friedrich Wil¬
helm IH . von Preußen gekauft hatte , erzählt man eine
besondere Anecdokc . Dasselbe stand nämlich in einem Saale
des königl . Schlosses zu Potsdam , als im I . 1806 Na¬
poleon dort sein Hauptquartier hatte , und war mir einer
Uhr in Verbindung gesetzt , so daß cs zu einer bestimmten
Minute zu spielen anfing . Ein kaiserlicher Ordonnanzofsi -
cier , der von der Langenweile geplagt , müyig die Säle des
Schlosses durchstrich , zog es einst auf und vom Muthwillen
getrieben , stellte er cs auf die MitternachtSstunde . Da plötzlich
in der nächsten Nacht schmetterten die Trompeten den Marsch
der Garde du Corps - durch die stillen Räume und Pauken
wirbelten darein . Erschreckt fuhr Alles auf , selbst Napo¬
leon wurde beunruhigt , die Wachen traten ins Gewehr
und die Trommel weckte die Schlafenden . Bald war frei¬
lich der Grund der nächtlichen Feldmusik entdeckt , aber nicht
so schnell der Veranlasser derselben , dcr mit Recht fürchtete ,
Napoleon habe den schlechten Spaß übel genommen , den
man auf Rechnung irgend eines im Schlosse zurückgeblie¬
benen Dieners des Königs schrieb . Erst im russischen Feld¬
zuge entdeckte sich gelegentlich der Thäter .
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sehr wichtigerBestandtheil dieses Instruments , da durch
Niederdrücken der Tasten die bedeutend dicken messingenen
Saiten z » m Ertönen gebracht werden . Wahre Sphärcn -
klängc find cS , die sich durch diese Friction entwickeln ,
nnd da sie Flageolet - Töne sind , so kommen sie den
Klängen einer Aeolsharfe wohl am nächste » . Daß sich
aber der Zauber , der in den Klängen dieses Ha rm ichords
liegt , durch Worte nicht schildern läßt , wird Jeder , der
daS Instrument gehört hat , mir zugeben . Ich sagte so
eben , daß cs Flagcolettönc sind ; diese entwickeln sich aber
hier nicht wie beim Monochord , nach den Gesetzen der
gewöhnlichen harmonischen Progression , ihre Entwicklung
ist auf eine andere , jedoch immer natürliche Berechnung
basirt , worüber man freilich erst nach einer , in den in¬
neren Bau des Instrumentes genommenen Einsicht ein
gültiges Wort sprechen könnte . Die Färbung des Tones ,
vom leisesten Hauch biö zur größten Tonanschwcllunghat
der Spieler ganz in seiner Macht , und HcrrKaufmann
versteht cs auch meisterhaft , seinem durchaus reinen und
präcisen Spiel ' gehörig Licht nnd Schatten zu geben . «
Ein anderer Kritiker beschreibt das Harmonichord als
» ein Tasteninstrumentmit Metall , aitcn , von ganz cigcn -
thümlichem Klange , äolsharfenartig , mit beliebiger Dauer
und Anschwellung nicht blos der ganzen erklingenden Ton¬
masse , sondern jedes ciznelncn Tones , so daß ei » Ton
anwachsen kann , während ein anderer verklingt ; dabei hat
der Klang nicht das ermüdend Kränklicheder nPHYshar -
monika " , » och auch zerfällt er in verschiedene getrennte
Register , wie Buschmanns » Terpodion « , sondern der
ganze Umfang von 4 '^ Octavcn ( vom großen 6 bis
drcigestrichencn iss ) hat Eine Klangfarbe . Die Töne sind
Flageolett ( Harmonika - Töne ) indem nicht die ganze Saite
erschwingt , sondern die ( ungefähre ) Quinte der vollen Sai -
tcnlängc ertönen läßt . Jedenfalls ist so viel gewiß , daß
wunderschöne, ganz ätherische Effecte in diesem Harmo¬
nichord liegen , nnd Herr Kaufmann weiß sic auf
überraschendennd ergreifende Weise hören zu lassen . «
Poetischernoch nrtheilt ein dritter Rcccnscnt : » Hr . Kauf¬
mann hat durch die Erfindung des Harmonichordö
eine ganze neue - Welt von Tönen erstehen lassen , Töne ,
die vom leisesten Hauche , vom kaum hörbaren Geflüster
bis zum tobenden Sturm , bis zur schauerlichen Höllenklagc
der Verdammten, aller Modulationen fähig find , Töne ,
die bald wie ein Wiegenliedklinge » , womit die weinende
Mutter ihr krankes Kind in den Schlaf lullt , bald wie
eine Hymne stürme » , die die Windsbraut durch die Lüfte
braust , Töne , die in den Himmel aufzustcigen scheinen ,
um in den Lobgcsang der Sphären mitzujubeln . Das
Harmonichord übt eine Macht auf das Gcmüth des
HörcrS , wie kein zweites Instrument ; von stets gleicher
Lieblichkeit des ToncS bei so vielen kaum geahnten Abstu¬
fungen desselben , überflügelt cS in der feinen Nuancirung

des Piano und Forte , im mächtigen Anschwcllcn dcS Cres¬
cendo nnd dem langsamen Verhauchen des Decrescendo
jedes andere Tonwcrkzcug . «

Wir haben diese verschiedenen ' und doch einstimmigen
Urtheile hier znsammengestellt, weil sie dasselbe sagen , was
wir hier von den Hörern des Hrn . Kaufmann vernom¬
men , und waS wir zum Thcil selbst empfunden haben .
Das Spiel des Hrn . Kaufmann ergriff wunderbar , nicht
nur wenn er allein auf dem Harmonichord sich hören
ließ und wenn er die Deklamation wie extemporirend be¬
gleitete , sondern auch wenn dieses Instrument sich mit den
übrigen vereinigte . Wenn übrigens cs sich von selbst ver¬
steht , daß in solchen durch Mechanismus zu bewegenden
Instrumenten , die Abschnitte , welche zur Bezeichnungder
Zeiten dienen , genau berechnet sein müssen , so überrascht
es doch immer , zu hören , wie bei diesem Zusammcnspiclen
der Instrumente sic so genau zur bestimmten Zeit einfallen
nnd nicht die . geringsteStockung das gehörige Bcisammcn -
blcibcn verhindert.

Schließlichnoch die Bemerkung , daß schon Friedrich
Kaufmann ' s Vater , Johann Gottfricd , welcher am
10 . Apr . 1818 in Frankfurt starb , der Erfinder der mei¬
sten dieser Instrumente ist , bei deren Ausführung jedoch sein
Sohn ihn unterstützte . Zum Harmonichord gab der Sohn die
erste Idee an , und ein Theil der Ausführung gehört ihm ;
die originelle Art der Stimmung aber ist die Erfindung des
Vaters . Wie der Vater den Sohn an mechanischer Erfin¬
dungskraft übertraf, so ist der Sohn bei Weitem gründlicherer
Musiker als der Vater , der eigentlich nie Unterrichtin der
Musik erhalten hatte .

Kirchennachricht .
Vom 6 . bis 12 . Mai 1843 sind in der Old . Kem .

1 . Covulirt : 35 ) Carl Gerhard Georg Priesener und Wil¬
helmine Magdalene Anna Dorothee Hasselhorst . 36 ) Gerhard Kvrt -
lang nnd Anna Catharine Behrens . 37 ) Maler Hermann Hoting
und Sophie Caroline Friederike Schröder . 38 ) Hermann Hinricd
Baseler und Auguste Catharine Elisabeth Helms . 39 ) Sergeant
Johann Theodor Brockhaus und Caroline Elisabeth von Hörsten .
4V ) Marten Schmeycrs und Gesche Margarethe Beinert . 41 ) Jo¬
hann Friedrjch Winterman » und Anna tom Buttel .

2 . Getauft : 138 ) Wilhelm Georg Theodor Weber . 139 ) Jo¬
hann Christian Wilhelm Kaewer . 146 ) Ludwig GottfriedNicvlaus
Böhme . 141 ) Anna - Catharine Klockgether .

3 . Beerdigt : 115 ) Anna Brüning 26 I . 3 M . 116 ) Schläch¬
termeister Joachim Eilert Müller 66 1 . 1 M . 117 ) Hutmacher Jo¬
hann Gerhard Hinrich Hellmann 57 I . 2 M . 118 ) Paul Friedrich
August Tegtmeyer 16 1 . 16 M . 119 ) Johanne Margarethe Gerhar¬
dine Ahrcns 2 I . 3 M . 126 ) Anna Sophie Friederike Mathilde
Ahrens 2 M .

Gottesdienst in der Lainbertikirche .
Am Sonntage , den 14 . Mai .

Norm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Borm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .
Nachm . ( Aüf . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath C lausten .

Redacteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Die GroßherzvglitHen Kunst - und
wissenschaftlichen Sammlungen Ln

Oldenburg .

1 . Die öffentliche Bibliothek .

Als nach dem Tode des Grafen Anton Günther
das Allodialvermögendesselben nnd somit auch die auf
hiesigem Schlosse aufbcwahrte Bibliothek in die Hände seines
Sohnes des Grafen von Aldenburg kam und nach Varel
übcrsicdclt wurde , woselbst die Bibliothek bis auf wenige
Stücke , durch einen Brand verloren ging , befand sich in
der Stadt Oldenburg keine Bibliothek - wenn man
nicht die von dem geflüchteten Holländer McursiuS
gestiftete , » och jetzt bestehende Schulbibliothckhierher rech¬
nen will . Gar bald wurde bei den hiesige » Beamteten
dieser Mangel fühlbar und mußte um so fühlbarer wer¬
den , als Männer hierher kamen , denen in Kopenhagen
die reiche Bibliothek zur Benutzung offen gestanden hatte .
Diesem Mangel abzuhclfcn , war erst dem hochscligen Her¬
zog Peter Friedrich Ludwig Vorbehalten, als der¬
selbe die Regierung des Landes antrat . Ein Freund der
Künste und Wissenschaften , suchte er diesen Mangel zu be¬
seitigen nnd ergriff mit Freuden die sich 1790 darbictcnde
Gelegenheit , die Bibliothek des im September 1791 zu
Hannover verstorbenen Hofrathö und Geheimen Canzlci -
Secrctairs G . F . Brandes für 24000 Gold und
eine jährliche Leibrente von 300 Gold anzukaufcn ;
obgleich ihm zu derselben Zeit auch des obengenannten
Brandes ausgezeichnete Kupfcrstichsanunlungzum Kauf

war angebotcn worden . Der hochscligc Herzog verzichtete
auf seinen LicblingSwunsch, für seine Privatsammlnng von
Kupferstichen diese Requisition zu machen und zog cs vor ,
durch die Brandcs ' schc Bibliothek den Stamm zu einer
öffentlichen zu bilden . Mit dieser Bibliothek , welche meist
seltene nnd wcrthvolle Bücher enthielt und ungefähr
22000 Bände umfaßte , wurde die Bibliothek des Pastor
Neu mann , meist aus OldcnburgiciSbestehend , so wie
die des in Kiel verstorbenen ProfessorsTrendelenburg ,
welche in der Jurisprudenz reichhaltig war , vereinigt , so
wie ihr von Privaten manchesgute Buch zufloß .

Bei der französischen Occupatio » des Landes wurde
die Bibliothek als ' Privatcigcnthnm dcS vertriebenen Lan -
dcshcrrn in Anspruch genommen , jedoch durch einen Schein¬
barst 1811 glücklich den Händen der französischen Behör¬
den entzogen . Nachdem der hochscligc Herzog wieder in
das Land zurückgekchrt war , so ließ derselbe sich die Ver¬
mehrung der Bibliothek , welche 1815 wieder znrückgebracht
wurde , auf 's Neue angelegen sein , nur so mehr, als nicht
allein — wie cS bei jedem größer » Transport zuzugchen
pflegt — manche der Bücher beim Aus - und Einpackcn
verloren gegangen oder rninirt , sondern auch viele durch
Franzosen aus den in Bremen stehende » Kisten entwandt
worden waren . Cs wurde daher die Bibliothek des Canz -
lcirathS Gramberg angckauft , so wie vom Jahre 1815
an die UcbcrschüsscauS den Einkünftender Anzeigen und
der Zeitung und später auch aus dem Staatskalcnder und
den Oldcnb . Blättern , so wie der Ertrag der verkaufte »
Gesetzsammlung der Kaffe überwiesen . Der 1826 verstor¬
bene °Paftor ZcdclinS in Jade legirte ihr auch cinige
( 80 ) Bände , nach der Auswahl deS Bibliothekars .
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Nach dcm Hinscheidcn des Hochscligcn Herzogs Peter

Friedrich Ludwig , beglückte Se . Königl . Hoh . der

Großhcrzog die Stistimg seines Vaters mit seiner Auf¬

merksamkeit , indem Höchstdersclbc 1833 die Bibliothek des

verstorbenen Conserenzraths Mcntz , 1839 die des ver¬

storbenen Staatsraths Thiele , 1842 die des verstorbenen

Hofraths vi . Voß und in diesem Jahre einen Thcil

der Bibliothek des Hr » . Geh . KirchcnrathS Or . Böckcl

anznkanfcn geruhten , so wie auch vcrordncten , daß die

Schulbibliothckcn in Jever und Eutin mit der hiesigen

Bibliothek ihre Donblettcn anStauschcn sollten . Durch

daS Landgericht in Jever wurde die schon vorhandene ,

ungefähr 20000 Stück umfassende juristische Dissertations -

sammlniig , noch um einige Tausende vermehrt , so wie

mit dcm angekanften Thcilc der Böckcl ' scheu Bibliothek

auch eirea 3000 Stück Dissertationen ( meist theologischen

Inhalts ) in den Besitz der Bibliothek gekommen sind .

Durch die Bemühungen des Archivsccrctairs Oi Lcver -

kus gelangten a » S dcm hiesigen Kirchenarchivc mehre

Handschriften und Jnennabcln , welche vielleicht einen zn -

rückgelasscncn Theil der alten Bibliothek gebildet habe » ,

zu der jetzt bestehenden öffentlichen ; so wie auch einige

nicht ganz wcrthlose Geschenke ihr anhcimfielen . Mit

einigen hier bestehenden Lcsegescllschaftcn , z . B . der juri¬

stischen , waren schon früher Verträge hinsichtlich der von

denselben angcschafftcn Bücher geschlossen worden , mit

andern wurden selbige erst in neuerer Zeit abgeschlossen .

Durch die vermehrten Einnahmen der verschiedene » , zum

Ressort der Bibliothek gehörigen Drucksachen , war cs in

neuerer Zeit auch möglich , theils auf dcm Wege des

Buchhandels , theils durch Auktionen , den Umfang der

Bibliothek zu erweitern .

Ehe wir jedoch auf die einzelnen besonders hcrvor -

zuhcbcndcn Gegenstände übergehen , sei cS erlaubt , auch

einiger Bücher zu gedenken , welche durch ihren Einband

ihre Abstammung ans berühmten Bibliotheken Nachweisen

können . So finden wir z . B . unter den Aldinen einzelne

Bände ans den Sammlungen der bekannten Bibliophilen

Jos . Smith , v . Hohm , während andere Bände die

gesuchten Wappen Colbcrts , des Grafen von Bünan

oder des Kurfürsten August von Sachsen ( des Stifters

der königliche » Bibliothek zu Dresden ) führen , nnd

somit wie die , mit dem Herzog ! . schlcSwig - bolsteinischc » ,

dem dänischen oder französischen Wappen versehenen , ihren

Stammbaum anfwcisen . So kleinlich dies auch scheinen

mag , so wichtig ist cs dennoch dcm Bücherfreunde , weil

Exemplare aus diesen Sammlungen als besonders gut er¬

haltene vor den übrigen einen größeren Vorzug ver¬
dienen .

Ziert nun schon eine solche Acußcrlichkcit ein Buch ,

wenn cS auch nicht durch seinen innern Werth von großer

Bedeutsamkeit sein sollte , wie vielmehr wird das der Fall

sein , wenn zu der guten Schale auch ein guter , gehalt¬

reicher Kern kommt . Außer durch das Kleid , bekommen

die Bücher zufälligen Werth durch bcigeschricbcnc Bemer¬

kungen ihrer frühen » Besitzer , wobei denn der Zufall oft

sein Spiel treibt . So z . B . beweist das auf der hiesigen

Bibliothek befindliche Vliontruii » Oeixrnln ^ icuir » von

Hcnningcs , seine Wanderungen durch die bcigeschric -

bcncn Namen der Besitzer : Johann Graf zu Olden¬

burg 1598 . Voigt ( in Bremen ) . Brandes . Ein¬

zelne Beispiele gicbt cs , wo dergleichen Exemplare sich

eines bedeutenden NnfS erfreuen , wie z B . Histoire dt »

ln pöinture nnciennL , extrnite <1«; 1 ' Iu8tnir6 Oe

? Iine lib . XXXV ( pnr O . Unrund ) , bei welchem

Buche Ebcrt sagt : » Es gicbt ein von Durand selbst

handschriftlich verbessertes nnd vermehrtes Exemplar . « DieS

Exemplar ist auf der hiesigen Bibliothek . Als Autogra -

phcn wichtig sind unter den Gelehrten : Conring , Hein -

sins , Basnagc , HcvcliuS , Halles ) , ThomasinS ,

Olcarius , Eschcnburg , Leß , Ayrer , Claproth ,

Sturz n . s. w . , . unter denen der Fürsten : die von ^ An¬

halt - Zerbst und der Herzöge zu Schlcswig - Hol -

st e i » .

Doch wenden »vir uns zu de » Büchern selbst , unter

denen sich manches Seltene befindet , »venu gleich die Biblio¬

thek , als eine jüngere Anstalt , nicht mit ihren altern

Schwestern Mittel - und Obcrdentschlands coneurrircn kann ,

was namentlich die Handschriften am besten beweisen .

Außer , einigen Gebetbüchern ( mit Miniature »», geziert )

findet sich unter den Handschriftc » nichts Besonderes vor

als : ein schöngcschricbcncr Koran auf geglättetem Danm -

wollenpapier , eine Pcrgamcnthandschrift der Reden des Ci¬

cero , eine Papicrhandschrift des Tcrcntins nnd der

Achilleis des Statins ans dcm 15 . Jahrhunderte , eine

Papicrhandschrift der Briefe des Sencca an den Lu -

cilius , die einiges Eigcnthümliche enthält aus demselben

Jahrhunderte , eine nicdersächsische Erklärung der zehn Ge¬

bote , anS den » Anfänge dcS 15 . Jahrhunderts , eine Hand¬

schrift der berüchtigte » Bücher d «; tril »u8 impn8tnrik »U8

( od . i »»!p 08 tuvi 8 ) imIiAinu . , und Bodini fioptuplo -

, so wie die Originalhandschrift ( ? ) der Memoiren

dcS Margnis Ant . von Gniscard . Anßcrdcin nennen

»vir noch die Briefe von Polhc . Lhscr , Casp . Eber ,

Ludw . Huber , Obrccht , Mylinö , E . v . Pufcn -

dorf , Ml . Räder , H . Drexcl , E . Ehingcr , so

wie einen Band über Kometen , mit Schriften nnd Brie¬

fen von He Velins n . a . , nnd zum Schluß die Hand¬

schrift der Goethe ' scheu Iphigenie .

Als Enriosa können die in Palmcnrohr und Rohr -

spänc cingcritzten malahischcn Gebete und Briefe gelten ,

welche der Schont by Nacht Wardenburg der Biblio¬

thek geschenkt hat . Den besten Uebergang zu den Druck¬

sachen bildet auf jeden Fall der japanische Staatskalcndcr ,

der hinsichtlich des ganzen Habitus einen eigenthümlichcn

Eindruck macht , da Alles ganz anders ist , als »vir cs an

Büchern zu sehen gewohnt sind . Der Schnitt am Rücken

des Buchs , die Seitenzahl und Inhalt nicht über dem
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Blatte , sondern an der vorder » Seite desselben , statt dop -
vcltbedmckter Blätter nur einfach bedruckte , kurzum nur
Zeichen der Kindheit der göttlichen Buchdruckerknnst . Ohne
uns streng an die Ordnung der Ausstellung zu halten ,
wollen wir » och ans einige seltene Sachen aufmerksam
machen . . , . „ ^

In der Theologie ( d . h . dem jetzt ausgestellten Thcilc )
finden wir als besonders bcmcrkenswcrth die 7tc Ausgabe
der lateinisch . Bibel aus der Reihe , die durch die Schluß -
vcrst : Ismititrus Lx Kinccis etc . , die Aufmerksamkeit
auf sich gezogen hat , die Antwcrpncr Polyglotte , die
böhmische Bibel ( Kralitz 1579 — 93 ) , die unterdrückte und
unvollendete Saubcrtsche deutsche Bibel , die Stcphanischc
hebräische ( 1539 — 40 ) , die spanische vom Jahr 1569 ,
die erste lutherische uicdersächsische ( Lübeck 1533 ) . Auch
die erste Ausgabe des ganzen neuen Testaments vom Jahr
1516 , sodann die Woide ' sche Kopie dcS alcxandrinischcn
Codex , so wie die GricSbach ' schc von Göschen gedruckte
Prachtausgabe , verdienen einige Berücksichtigung . Zur
Geschichte der Janjcnistcn in Frankreich ist eine hübsche
Sammlung gleichzeitiger Piecen vorhanden , so wie auch
über die Sociniancr , Arniiniancr , Jesuiten und andere
christliche Scctcn und Orden Schriftchcn , die jetzt selten
zu werden beginnen . Durch Schönheit und Treue der
Kupfer ziehen : Bar , iccueil <lc tous ic>8 custuines
reliZiLUX ct inilitnircs und die Oerciiloilics ct cou -
tuincs reliKicuscs clc tous les peuplcs , die Aufmerk¬
samkeit auf sich , welche eben so Wharten ' s ^ uZliu
sucru und andre spceiellerc kirchcnhistorischc Werke ver¬
dienen . Durch Thpcnschönhcit oder , in der Form mcrk -

^ würdig , erscheinen das Stcphanische griechische neue Testa¬
ment ( welches Exemplar zugleich icKlc und Großpapicr
ist ) , die GricSbach ' schc schon oben erwähnte , so wie die
BaSkcrvill ' sche Prachtausgabe , ein malayischcS ( mit einga -
lcsischcn Typen gedrucktes ) Gebetbuch , ein malayischcS
neues Testament , so wie die zum Bnchdruckerjubilänm
erschienenen Prachtausgaben der Bibelübersetzung und als
der einzige auf hiesiger Bibliothek befindliche Pcrgamcnt -
druck , die Hcuics . ? nris 1519 .

Wenden wir uns nun zu den alten Classikern ,
so finden wir eine ziemliche Anzahl Ausgaben ans
den Aldin ' schcn , Ginnti ' schcn , Stcphan ' sche » , und Elze -
vir ' schcn Officincn vor , so wie die vollständige Suite
der niedliche » Brindley ' schcn , Barbou ' schcn und Constel -
lier ' schcn Ausgaben , die BaSkcrvillc ' schcn Drucke in Onart
und Oclav , einzelne Stücke , die von Di tot und Bo¬
doni gedruckt sind , so wie eine fast ganz gleichmäßig
gebundene ( ein Fall , der sehr selten ist ) Ausgabcnrcihc ,
der hinsichtlich ihrer Bearbeitung nicht immer zu lobenden
Klassiker iu vsuui Oelpfiini . Besonders dürften noch
der zu Parma 1795 ganz mit Kapitälchen gedruckte
Anakrcon , so wie der 1496 zu Straßburg von
Grüningcr gedruckte Tcrcntins wogender Holzschnitte ,
der von I . Pine ganz in Kupfer gestochene , zu Lon¬

don 1733 — 37 erschienene Horatins , der durch H .
Justier zu Haag 1757 — 65 besorgte Vir gilins ( gleich¬
falls ganz in Kupfer gestochen ) und die Fragmente und
Gemälde eines Naticanischen Codex des Virgilius
( von Petr . Saute Bartolo gestochen ) , wovon die
Ausgaben von 1728 und 1741 vorhanden sind , so wie
die griechische Anthologie von Hier . v . Bosch als Groß -
papicr hcrausznhcben sein .

Von den Schriften der Akademien finden sich die
der Berliner , Göttinger , Lcopoldinischcn , Münchner , Pa¬
riser , Petersburger , so wie die der Holländischen , bis auf
Einiges vollständig vor . In der Philosophie dürften der
Seltenheit wegen , die bis auf 4 Stück vollständige Reihe
der Schriften des Giordano Bruno der Erwähnung
wcrth sein , so wie der Chiliastcn Postcllns und Cam -
panella Schwärmereien . Die Technologie bietet wenig
dar , so wie auch die Naturwissenschaften im weiter » Um¬
fange , wenn gleich in der neuern Zeit daS Streben dahin
gerichtet ist , auch hier die gefühlten Lücken anszufüllcn .
Nnsser der Originalausgabe des Bnffon und altern ,
thcilweise sehr thcuern Werken , wie licrlmxium Lluck -
xvcllinuuin , Irisier Instoxi ?. conclizclioiuiu ( in dop¬
pelten verschiedenen Exemplaren ) , lllc Oiittislr rooIoK ^ ,
koissous , ecxeviccs etci -rlics , Re g cnfnS auserlesene
Schnecken , Seligmannö Vögel , KnorrS Natiiralicn -
cabinct , Sw am erd am liibliu iintuiuc , Pcnnant ,
die Schäffcr ' schcn Schriften ; finden sich als hauptsächlich
bcmcrkenswcrth vor , Blochs Fischwerk , Eöpcrs Pslan -
zcnthierc und Gräser , Schrekers Naturgeschichte , Rös¬
sels Jnscetenbelustigung , dcss. Ilistoiru lauuiuni , Hüb¬
ners Schmetterlinge , Panzers Fauna , HahnS Wanzen
und Spinne » , Martinis Couchyliencabinct , Geer ! 4i -
stoirc Ucs luscctes , Lamarck uiiiniuux saus vcr -
tclrres , Oed er ' s k ' loi u Onuicri , Ledebur ' L IHim
Rossicu , NecS v . Esenbe ck offieincllc Pflanzen , Bidloo
iluiltttnii .n Iiumnui corporis , mit prächtigen Kupfern
von Laircsse , Lodcrs anatomische Tafel » und We¬
bers großer anatomischer AtlaS u . s. lv . , so wie kostbare
Monographie » .

Im Gebiete der ncxern Sprachen finden wir die
Klassiker meist in guten Ausgaben vor , wir erwähnen
nur hier Boccaccio clccnincroilc I ? ir . 1527 ( ist die
zu Venedig bei Pasincllo 1729 in 300 Exemplaren
abgezogene , durch Brand vernichtete cclitiou coutrciaitc )
Vcuct . 1546 . k ' ireiis I76l . Dante Vcnet . 1739
und ebendas . 1757 . Cartcromaco oder Fortigncrra
kilv . ( Vcuct ) 1738 , Tasso ' s Oicrusnlcrnmc 1ib < -
rutu Vrdiuo 1735 mit KK . und 'Vcuct 1745 , But¬
ler Huclibras 1744 , mit Kupfern nach Hognrth ,
Shakespeare , Oxford 1771 und 1773 , Lafon¬
taine ' s Fabeln , Paris 1755 — 9 , mit schönen Kupfern ,
Dcspcricrs rrouv . recrcntious , Lyon 1558 , mit
Schrcibcursiv ( cnrractcrcs rlc civilitc ) gedruckt ; Klop -
stock und Wieland in der Gvschen ' sche » Originalans -
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gäbe . Bcachtungswerthdürsten noch sein eine Sammlung
englischerSchauspiele , so wie zwei dergleichen deutscher
Schauspiele in den Originalausgaben . Von den älteren
Denkmälern der deutschenSprache finden sich fast alle
Ausgaben des Opitz v . Boberfcld vor , mehre Aus¬
gaben des Rcinccke Fuchs , das Hcldenbnchund Treitz -
saucrwcin ' s weiß Knnig ( sowohl die 1775 erschienene
Ausgabe , als die kostbaren alten Abdrücke , der noch Zeich¬
nungen von Hans Burgmaier , von diesem , Hans
Springinklcc und Hans Schäusclcin gemachten
Holzschnitte ) , so wie der Thcncrdankin der ersten ( 1517
gedruckten , mit Holzschnitten von Schäusclcin verse¬
henen ) , der 2ten ( 1519 ) , der 3ten ( 1537 ) , der 7tcn ( 1596 )
und 8tcn ( 1679 ) Ausgabe .

( Fortsetzung folgt .)

Berichtigung .
In 17 dieser Blätter befindet sich ein Aufsatz

» Pädagogisches « übcrschricbcn , dessen Verfasser ein —
an sich immerhin achtbarer -— Eifer für die Aufnahme
der Musik unter die Elemente der Volksbildung zu einer
Behauptung hingerissen hat , die jedenfalls übereilt ist ,
weil die darin gegen unsere Volksschulen, wie gegen unser
Schullehrer - Seminar gerichtete Anklage grundlos ' ist . In
den Schulen soll nämlich für Musik nichts geschehen , als
daß » einige Choräle nothdürftig abgcplärrt , wirklich
abgeplärrt werden . « Der Verfasser hat das wirklich zu¬
weilen Horen müssen . Aber geschieht denn das , was der
Verfasserzuweilen ( wie viel Mal ? und wo ? ) hat hören
müssen , in allen Schulen ? — Freilich zn dem Glauben
hält sich der Verfasser berechtigt . Sollte cs . anders sein ,
sollten andere Gewächse und Früchte der Schularbeit in
diesem Felde wahrzunchmcnsein , » so müßten ja die Gärt¬
ner ihre Kunst verstehen . Aber cs ist jämmerlich , wie
schlecht cs da cb cn beschaffen ist . Wie soll Jemand
lehren , was er selbst zu lernen keine Gelegenheit hatte ! « -^ -
DaS heißt also : im Seminar lernen also die Volks -
schiillchrcr nicht singen ; -also können sic cS nicht — und
also können sie cs nicht lehren . Ob nun der Verfasser
das Seminar kennt ; — ob er weiß , was im Seminar
für Musik überhaupt und für den Gesang insonderheit gc -
than wird ; — ob er in daS Seminar auch u n r zuwei¬
len gekommen ist , das sagt er nicht .

Unterzeichneter — allerdings kein Musikkenner—
weiß , wie man ihm glauben wird , waS in den Volks¬
schulen und waS im . Seminar geschieht . Eben deswegen
ist er cs jenen , wie diesem schuldig , das Falsche in jener
Anklage zn berichtigen . Dem Verfasser und dem Publi¬
kum kann der Unterzeichnete ruhig als zuverlässige ' Wahr¬
heit sagen , daß weder in nnscrn Volksschulen, noch im
Leminar bloß Choräle gesungen werden ( das Plärren

( Hiezu eine

wollen wir an seinen Ort gestellt sein lassen ) . Im Gc -
genthcil ist die Zeit schon gekommen , daß die Schnl-
Jnspcetorcn viel öfter Ursache haben , vor Vernachlässigung
des Chorals zu warnen , als das Singcnlcrncn deutscher
Volkslieder ( und ähnlicher Sachen ) zn empfehlen . Es soll
gar nicht in Abrede gestellt werden , daß der Gcsangnntcr -
richt bei uns der Verbesserungbedarf ; — wo wäre eine
menschliche Einrichtung , die deren nicht bedürfte ? — am
wenigsten will Unterzeichneter dies in Abrede stellen , der
diese Verbesserung — wie jede — von Herzen wünscht
und auch zu fördern bemüht ist . Aber sicherlich würde
der Verfasser deS -Aufsatzes in 17 seine ganz allge¬
mein gefaßte Anklage , wo nicht zurück nehmen , doch zum
wenigsten sehr beschränken , wenn er auch nur » zuweilen «
einmal in irgend einer von nnscrn bessern Volksschulen,
die jetzt Gottlob nicht mehr so selten sind , einem Gramen ,
oder noch lieber , dem Unterrichte selbst bcigewohnt , und
die Kinder singen gehört hätte , was sie dem Lehrpläne
gemäß gelernt haben müssen .

ES ist nicht wohlgcthan , was von Einzelnen
einer Gcsammthcit prädicirt werden kann , Allen darin
Begriffenen beizulcgcm Warum ? das wird Unterzeichneter
dcni geehrten Verfasser deS sonst sehr bcherzignngswcrthcn
Aufsatzes in Nr . 17 nicht erst sagen dürfen .

Kirchcnrath Claußcn .

Pädagogisches und Musikalisches .
An Hern °/ o -

Sic haben ganz Recht , wenn Sic in 17 dieser
Blätter den Wunsch nussprechcn, daß für die musikalische
Ausbildung des Volks besser gesorgt werden möge ; Sic
haben ganz Recht , wenn Sie sagen : » in den Schulen
werden höchstens einige Choräle nothdürftig abgcplärrt . «
Wie soll aber in den Volksschulen der Gesang gut gelehrt
werden , wenn selbst das Institut , wo die Volksschnllchrer
ihre Bildung erhalten , in mnsiealischcr Hinsicht so wenig
zu leisten vermag . Davon haben wir noch kürzlich bei
der Leichenfeier des sccl. Kirchcnraths Roth Erfahrungen
zn machen Gelegenheitgehabt , als die Seminaristen den
Choral : » Aufcrstehn , ja anfcrstchn « re . « sangen . Mir
klang dieser Gesang so sonderbar , daß ich meinen Nach¬
bar fragte : » soll das einstimmigsein ? « .— Er war der
Meinung, sic beabsichtigtenunisono zn singen . » Das
ist nicht möglich ! « sagte ein Dritter , und der hatte Recht ,
denn cs wurde weder unisono , noch harmonisch gesungen .
Wie ist das nun möglich , da doch von den Behörden
so sehr für den Musikunterricht im Scminarium gesorgt
und dem Hrn . Hofeapcllmeisterund königl . dänischen Pro¬
fessor Pott die Leitung desselben übertragen ist ? Mir
steht cs nicht zu , das zu untersuchen , aber ich bin mit
Ihnen der Meinung , daß ein Musiklehrcram Seminarium,

Beilage . )
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zu 20 der Mittheilungen vom Sonnabend den 20 . Mai 1843 .

der Pädagog wäre und der sich bemühte , den Kirchenge¬
sang würdig wieder herzustellen , mehr auf den musika¬
lischen Unterricht in unfern Volksschulenwirken würde ,
als bis jetzt durch das Scminarium geschehen ist .

Seit einiger Zeit haben wir hier mehrere musikalische
Genüsse gehabt , worüber ein kurzer Bericht Ihnen wohl
nicht unangenehmsein wird .

Herr Krausse , Hyfcömponist der Herzogin von
Parma , spielte im Theater — wenn man Clavicr schla¬
gen , spielen nennen kann — . Wäre ich die Herzogin ,
ich würde ihn bei den Pauken anstelle , , . Wie konnte
man aber einen solchen Herrn empfehlen ? ein paar hie¬
sige Herren , welche ihn in Privatcirkcln gehört hatten ,
äußerte » sich über sein Spiel , cs sei eben so großartig ,
wie haS deö Hrn . Lißt ; er habe ganz dieselbenManieren .
Wie fiel aber der gute Mann durch I — Ja

Wie er sich räuspert und -wie er spuckt ,
Das hat er dem Lißt wohl abgeguckt ; —
Auch wie er seine Hände hebt —
Und wie sein Blick nach den Logen schwebt ;
Aber seine » Geist , sein Genie
Erringt er nie — trotz seinem Aign .

Herr Krausse aus Weimar ist nemlich einige Zeit
in Paris gewesen , und um dieß zu beweisen hat er sei¬
nen Namen durch den Accent ( I franzö'si' rt . Er drohte uns
mit noch einer Soiree , wozu er einen englischen Flügel
von Bremen kommen lassen wollte, allein es muß Etwas
dazwischen gekommen sein : Herr Krausse war plötzlich ver¬
schwunden — ohne Abschied . Sogar hatte der große Ton¬
künstler vergessen , dem Herrn Franzen die 1 ' / , Louisd ' or
Miethe für den ihm besorgten Flügel zu behändigen , ob¬
gleich derselbe unter seinen Händen bedeutend gelitten hatte .
Das ist nun freilich eine listige Manier , aber eine Ma¬
nier des großen Virtuosen Franz Lißt ist es nicht .

Die Leistungendes Herrn Prof. Kaufmann aus
Dresden sind in 19 dieser Bl . hinlänglich ins Licht
gestellt , so daß ich darüber Nichts weiter zu sagen brauche .
Leider siel sein letztes Concert schlecht aus : die ganze Brulto -
Einnahme betrug 19 «F>. Ec hätte dem Rache ' scmrr
Freunde folgen und das zweite Concert nicht geben sollen .
Oldenburg ist freilich eine Residenz , aber doch keine der
größten , und um zweimal kurz nach einanderdiese Instru¬
mente zu hören , muß man doch eine besondere Liebhaberei
dafür haben .

Am Montag -den 15 . gab Ole Bull sein Eoncerc .
Es sind nun 4 Jahre verflossen , seit dieser große Künstler
uns zum Ersienmale besuchte , aber mit einer solchen Sehn¬
sucht wie damals , wurde er diesmal nicht erwartet . Das
Concert war nur schwach besucht , obgleich er nur die ge¬
wöhnlichen Thenterpreisc nahm ; indes; wurde doch zu mei¬

ner nicht geringen Freude dem bescheidenenVirtuosen der
verdiente Tribut der Ehre mit großem Enthusiasmus dar¬
gebracht . Ein paar Herren wollten behaupten , Ole Bull
sei recht fleißig gewesen , sein Ton sei viel stärker und reiner
als vor vier Jahren ; — wir kennen das . Das ist nur
Fachn de parier : Kaum hat der Künstler die Thore Ol¬
denburgs verlassen , dann ist er doch wieder ein Seiltän¬
zer , Eharlalan , c. — Ole Bull kennt auch seine Leute
und braucht sich nicht darum zu kümmern ; es giebt Ton¬
künstler , welche auch aus den ersten Rang Anspruch ma¬
chen , und doch , wenn sie auch ein Decennium studiren ,
sind sie nicht im Stande , zehn Tacte eines Concerts von O l e
Bull ordentlich herauszubringen . Sie , das weiß ich , geben
Ernst den Vorzug , auch steht derselbe als Musiker gewiß höher
als Bull , aber ihre Charactere sind ganz verschieden . E r n st ' s
Vortrag ist gediegen , großartig , und sein gesangreichesSpiel
tiefergreifend . Ole Bull ist .ganz ein Franzose : sein Vor¬
trag ist sehr kunstvoll , nach Effect haschend , der ihm nie
ausbleiben kann , und doch ist sein Gesang phantasiereich
und seelenvoll . Hinsichtlich der Fertigkeit hat Ole Bull
wohl mehr überwundenals Ernst : sein Quartett auf der
Geige bleibt einzig in seiner Art , seine Bogenführung ist
noch nicht übertroffen worden .

Ole Bull gab uns reichliche Gaben : ein neues Eon -
cert , wovon wir das Rondo auch kürzlich durch den jungen
talentvollenMichael Hauser vortragen hörten . Nachdem
Herr CapellmusikusSchmidt Variationen für ' s Fagott über
das schöne Thema : „ An Alexis send ' ich dich rc . " mit gro¬
ßer Fertigkeit und vieler Präcision vorgetragenund allge¬
meine Anerkennunggesunden hatte , gab uns der Eoncert -
gcber ein orginelleS Bild seiner Heimath , „ Norwegische Fel¬
sen . " Diese Phantasie ist meiner Meinung nach — wie
alle seine Poesien — etwas unverständlich; wenigstens ist
cs sehr schwer , sie gleich zu fassen . In der zweiten Abthei¬
lung spielte er Variationen über ein Thema aus „ Norma "
und die Ihnen bekannte Polacca guerriera , welche für seine
beste Conipositicngehalten wird ; — die Begleitung war
manchmalsehr störend . Am Schluß des Concerts tvurde
Ole Bull gerufen , eine Ehre, die hier noch keinem Vir¬
tuosen erwiesen ist , auch wurde er während der Pause den
Höchsten Herrschaften auf Verlangen derselben vorgcstellt .

Wir werden ihn nun wohl schwerlichWiedersehen : er
wird noch eine Kunstreisedurch die nordamerikanischen Frei¬
staaten machen , um sich von dort 'einen Sack voll Piaster
zu holen , und dann in Norwegen auf seinen Lorbeern aus¬
ruhen . Wir wollen ihm den besten Erfolg wünschen .

Am Aussaatsseste werden die Liedertafeln eine Zusam¬
menkunft in Rastede halten : da werden Sie doch auch
nicht fehlen . Wir wollen den Himmel bitten ,- daß er uns
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einm solchen Tag schenken ^ möge , wie vor vier Jahren , der
noch bei uns in so freundlicher Erinnerung ist . Zu diesem

Feste wird auch der Ihnen bekannte norddeutsche Liedersa ' n -
ger Egersdorf aus Lüneburg erwartet .

S .

Rüge .
In 31 der » Neuen Blätter für Stadt und

Land " ist bei Erwähnung des von Ole Bull im Theater ,
gegebenen Concerts die Vermuthuntz ausgesprochen , daß
man ohne Zweifel dasselbe lieber im Casinosaale gehört

hätte . Zugegeben , daß vielleicht der Casinosaal zu einem
solchen Concert « einigermaßen geeigneter sein mag , als das
Theater , indem hier die zarteren Töne mehr schwinden , als
dort , so kann doch Niemand mit solcher Arroganz , wie es
hier geschah , dem größeren Theile des Publikums entgegen -
treten , ohne dasselbe zu beleidigen , und ihm Geringschätzung
zu bezeigen , denn auch unter diesem giebt es Viele , die nicht
bloß , wie Manche der s. g . Gebildeten ins Concert gehen ,
um sagen zu können , daß sie diesen oder jenen Virtuosen

gehört haben , sondern um sich einen außergewöhnlichen Ge¬
nuß ohne große Anstrengung in pecuniairer Hinsicht zu ver¬
schaffen . Wer hat wohl dem Schreiber jener Vermulhung
solche zugeflüstert ? Etwa Einige jener Feinschmecker , die nur
da recht genießen , wo Andere nicht Theil nehmen können ,
die gegen Alles , was sich nicht in ihrer Sphäre bewegt ,
jederzeit eine Geringschätzung an den Tag legen , die den
schlichten Mann beleidigen muß , die nur zu tief von dem¬

selben empfunden wird , aber nicht immer mit der gebühren¬
den Verachtung von demselben zurückgewiesen werden kann , —

die sich schon unbehaglich fühlen , wenn sie denselben in ih¬
rer Gesellschaft erblicken ? Abgesehen davon befindet sich
auch nicht Jedermann gemüthlich im Casinosaale , der doch
kein so öffentlicher Ort ist , wie das Theater ; obgleich das
nur ein Vorurtheil ist und eine Scheu , die ein Jeder un¬
terdrücken sollte , welcher sich bewußt ist , daß er in jeder

Gesellschaft anständig sich benehme . — Es ist sehr befrem¬
dend , daß die » Neuen Blätter « deren Tendenz doch dem

Allgemeinen zugcrichtet sein soll , solche Aeußerungen auf -
nchmen , die mehr von Vornehmrhuerei zeugen , als von hu ^
meinen Ansichten .

— t .

Corresporrdenz .
Herr Remmcrs ist am 12 . Man wieder in seiner

Vaterstadt angelangt , wohin er von Breslau ohne sich
aufzuhallen gcrciset ist . Er hatte seine Kunstrcise über
Stettin , Danzig , Königsberg und Warschau bis

Kiew gemacht , von da er über Odessa nach Consta n -

tinopel zu gehen gedachte , durch die Schwierigkeiten der
QuaraNtaine - Anstalten aber bewogen wurde - seinen Entschluß
zu ändern . Er kehrte daher über Lemberg , Krakau
und Breslau zurück , indem er auf der Herreise wie auf

der Hinreise , allenthalben den gewohnten Beifall erndtete .

In Lemberg z , B . mußte er siebenmal sich hören lassen ,
viermal in besonders von ihm veranstalteten CoNcerten . Sein
vorigjähriger Begleiter , der Pianist Schumann aus Ber¬
lin hat auch diese Reise mitgemacht . Da die Jahreszeit
schon so weit vorgeschritten war , gab er in Breslau den
Plan auf , noch einige große Städte Deutschlands zu be¬

suchen , und wandte sich der Heimath zu , die ihn immer wie¬
der anzieht .

LZ" Vierte Kunstausstellung
Mai 21 . , 22 . und 23 .

Kirchennachricht .

Vomj13 . bis 19 . Mai 1813 sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : 42 ) Leineweber Christian Friedrich Gerhard
Stücke ! und Johanne Caroline Sophie Kampe . 43 ) Andreas
Busch und Beke Margarethe Reimers ged , Thomas . 44 ) Jo¬
hann Hermann August Hilders und Almnth Wetjen ged . Hanken .
45 ) Gerd Millers und Gesche Helms . — ) Herr Hülfsprediger
Hermann Friedrich Andreas Thormählen , z . Z . in Blexen , und
Franzisca Chorlotte Lutte Kimme gcb . Wolken . 46 ) Carsten
Bohlen und Thalke Margarethe Oldcjohanns . 47 ) Hinrich
Willen und Thalke Schmeyers .

2 . Getauft : 142 ) Mite Bakenhus . 143 ) Vergl . 128
der Beerdigten . 144 ) Vergl - 129 der Beerdigten . 145 ) Wil¬
helm Leopold Adolph Köster . 146 ) Julie Georgine Friederike
Marie Breicr . 147 ) Helena Hotes . 148 ) Johann Gramberg .

3 Beerdigt : 121 ) Gerhard Stuhr 59I . I » M . 122 ) Anna
Elisabeth Reitzenstein 32 I . 1 M . 123 ) Hofkoch Hermann von
Bremen 33 I . 6 M . 124 ) Helene Dirks geb . Wallies 2u I .
1 M . 125 ) Margarethe Caroline Busch geb . Homann 41 I .
126 ) Johann Eilers 30 I . 127 ) Hornist Johann Heinrich Schrö¬
der 22 I . 128 ) Ein tvdtqeborner Sohn des Kahnschiffers Ei -
lert Meyer . 129 ) Ein vor der Taufe verstorbener Sohn des
Schloffermeisters Friedrich Gerhard Schwarting . 130 ) Luder
Wöbken 3 «> I . 1 M . 131 ) Juliane Charlotte Hcrmine Buller -
diek 4 I . 9 M 132 ) Gerhard Melchior Wilhelm Krito 44 I . 1 M .

Gottesdienst in dev Lambertikirche .
Am Sonntage , den 21 . Mai .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Vorm . ( Ans . 9z Uhr ) Herr Pastor Heddewiq aus Eckwarden .
Nachm . ( Auf . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Am Himmelfahrtstagc , den 25 . Mai .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .
Vorm . ( Ans . 9z Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Redakteur : Obcramtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulz esche Buchhandlung .
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vaterländisches Unterhaltungsmattüber alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben, den Künsten und der Literatur .

Neunter Jahrgang .

SF » Sonnabend , den 27 . Mai .

Die Großherzoglichen Kunst , und
wissenschaftlichen Sammlungen in

Oldenburg .

1 . Die öffentliche Bibliothek .
( Fortsetzung . )

Von der Poesie wenden wir unS zn der Malcrkunst ,
wo uns unbedenklich das Onbiuet Nu xni ( I , «ir>is XIV .)
>le cl ' Orso wie die Onlerie clv Diesckk ,
eie / ) u§se / ckor / , <Iu F '/ o , ence , <Iv Dua-emöc-urF , «lu
cnmte ein Lr « /rf ( mit dem nicht im Buchhandel erschie¬
nenen 2tc » Thcil ) , so wie die ^ pocnl ^ psis von Alb .
Dürer in die Augen fallen müssen . — Unter den An¬
tiquitäten und Galleriebcschrcibungcn nehmen ohne Zweifel
die Vssesnuri von Grävius , Sallengrc , Polc -
» us , Gronovius , das Museum Onpitoliimm , daS
Museum k ' Inrenliuum , Montfaucon ' s uutjquite
explie ^uee , BegcrS Schriften , Hamilton ' s Vascn -
sammlung , Beckers ^ u ^ usteum , David ' ö Museum eie
Vloreuce , Pirancsi ' s Werke unter so vielen guten den
ersten Platz ein , so wie für Numismatik ( wir neunen nur
den kostbaren Vresor uumismutihue ) manches Brauch¬
bare da ist .

Da die Geschichte mit ihren Hülfswisscnschaftcn, der
Geographie , Statistik , Genealogie , Diplomatie , c. ein
gewaltiges Gebiet umfaßt , so daß , um nur aus allen
Fächern Etwas zn erwähnen , der Raum dieser Blätter
weit überschritten werden müßte ; so deuten wir blos daS
Vorzüglichste an , da ja hier überhaupt keine Beschreibung,

sondern nur ein Fingerzeig gegeben werden soll . Eilen
wir bei dem prachtvollen BlacvischenAtlas und der schön
colorirtcn McrianischcnTopographie vorüber , so finden
wir unter den altern Reisen die von Cadamosto ( Ncwc
unbckandte Laude ) , von Brcydcnbach nach dem gelob¬
ten Lande ( I486 ) , von Chardin nach Persien , Hul -
sius Schifffahrten , die sogenanntenArnmles und peliles
vo ^ oAes von de Brp , die von Da pp er und Lind -
schotcn , unter den neuern die von Cook , La Perouse ,
Saint - Non , dem Grafen CHoiscul , A . v . Humbold ,
Duperrcy , Spix und Martins , mit allen dazu ge¬
hörigen natnrh' istorischcn Bänden , von Nüppcl , Püp¬
pig und dem Prinzen Max von Wied , nebst den Sam¬
melwerken von Reisen . Bei der Diplomatie finden wir
daS 601 ps lliplomutiyue von Dumont mit allen
Supplementen , bei der Heraldik das große Sicbmachcrschc
und Tyroff ' schc Wappcnwcrk , so wie über einzelne Orden
Monographien von besonder » , Wcrthe . In der deutschen
Geschichte finden wir die Scriptores reium Oormnui -
cnrum bis auf Weniges ganz vollständig , an welche sich
die Spceialgcschichtcn der einzelnen Staaten ( mit seltenen
Chroniken und Monographien , z . B . dem nur einmal gedruck¬
ten Karolc llus , der selitio prirrceps dcs Eginhardt
u . a . ) anschließcn . Die nordischenStaaten werden wür¬
dig durch die ^ tliintis von Nudbeck ( es fehlt blos das
nur in einigen wenigen Exemplaren bekannte Stück des
4tcn Bandcö ) , so wie durch Ausgaben der LeUln und
Snxn ' s , durch Peringskiolds Werke , Langebeck
und Suhm u . dgl . vertreten ; Ungarn findet in Bel
( uotitin mit den 71 SS . des 5tcn Bandes ) , so wie in
Sch wand tu er vollgültigeRepräsentanten , so wie auch
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Rußland , dic Türkei und die außereuropäische » Staa¬

ten durch manches seltne Buch bedacht sind . In den

Reihen der französischen Geschichte begegnen wir den

iVlouuiiuius von Montfaucon , den Chroniken von

Froissard , Enguerrand de Monstrelct ; dem Co -

minaeus , einer reichhaltigen Sammlung von 1200 so¬

genannten Mazarinade » , einiger Bände gleichzeitiger Schrif¬

ten ( theilweisc mit Knpfcrn ) auf dic Pariser Bluthochzeit ,

den Memoiren der neuern Zeit , in Bezug auf die Revo¬

lution und das Kaiserreich . Engla » ds Geschichte kündigt

sich durch Rymcr lomloi ' u nti : an und bietet die in

Deutschland so seltenen Hcarne ' schcn Chroniken nebst Me¬

moiren der verschiedenen Staatsmänner , so wie politische

Satyreu ( z . B . ans die ' unglücklichen Versuche der Prä¬

tendenten ) und Pamphlets dar , so wie Holland durch

die Chronik von Flandern , den Aitzcma , Scrive -

rius u . a . vertreten wird , während die südlichen Staaten

Europa ' s durch Schott Hi8pnnin illustrutn , Diego

Faxarda eoronu ^ nticn , Muratori vor . itnlionr .

soriptor - und Gräv ins 1Iu : 8niirn8 angcdcutct werden .

Unter den juristischen Büchern stellen wir oben an :

Dic Pandccten ( Flor . > 553 ) den ersten genauen Abdruck

der Florenzer Handschrift , der auch hinsichtlich des Drucks

ein typographisches Meisterstück ist . Wir erwähnen hier

nur noch die verschiedenen geschätzten Ansgaben des Eor -

pus guri8 und seiner einzelnen Thcile , ivic die von Rns -

sardns ( Lion 1561 ) , van Leen wen ( Amstd . 1663 ) ,

Gebauer ( 1776 — 97 , auf Schreibpapier ) , Holoandcr

( Nürnberg 1529 ff . ) , Pothicr ( Paris 1748 ) , so wie

die verschiedenen bändercichen Schriften von Lünig ,

mehre ältere Ausgaben dcS Sachsenspiegels , eine fast voll¬

ständige Anögabcnrcihc des jütischen Low n . s . w .

Wenn wir auS der Litterargcschichte , und den Schrif¬

ten über Bnchdrnckerknnst nichts Besonderes , heransgchoben

haben , so hielten wir dies bei dem bibliothekarischen Hans -

gcräthe nicht für nothwendig , doch machen wir noch zum

Schluß ans dic große französische Enchelopävie , so wie

auf daS Zcdlcrsche Universallericon ausinerksam , wenn wir

vorher die Chastclain ' schc Vaterunser - Sammlung in den

verschiedensten Sprachen , so wie Barths mnnumeirtn

pnci8 Oerinullicuv , nebst andern Prachtdrucken zum

Bnchdruckcrjnbiläum in Augenschein genommen haben .

Nun bleibt aber die Beantwortung der Frage übrig :

wozu soll diese Bibliothek ? Wie steht ' s mit ihrer Bc -

nutzung ? Mit Freuden können wir bekennen , daß die¬

selbe fleißig benutzt wird , wozu denn freilich auch die nl -

tralibcrale Erlaubniß getreulich mit hilft . Der verstorbene

Bibliothekar Hofrath von Halem hat ans den Schätzen

der Bibliothek seine jetzt so seltenen bibliographischen Un¬

terhaltungen hcranSgcgcbcn , Di . Leverkus Einiges aus

der Handschrift über dic zehn Gebote bekannt gemacht und

der Herr vr . und Professor A . S tahr die göthe ' sche Iphi¬

genie in der ersten Ausarbeitung nach einem jetzt sehr ge¬

wöhnlichen Ausdrucke anfgefunde » und veröffentlicht , so

wie bei der Herausgabe der Aristotelischen Politik den

Aldinischen Aristoteles der Bibliothek wie sein Eigcnthnm

benutzt . So oft dic Bibliothek geöffnet ist , finden sich

zahlreiche Besucher und — Leserinnen ein , um thcils zu

stndiren , theils dic öffentliche Bibliothek als eine Leihbiblio¬

thek zu mißbrauchen . So gewiß eine Bibliothek nicht wie

ein todter Schatz angesehen werden soll , so gewiß müssen

aber auch Gränzcn sein , sowohl in der Benutzung als im

Verlangen und Wunsche für dic Bibliothek Bücher angc -

schafft zu sehen . Niemand — selbst der Gelehrteste nicht —

hat ein Recht Bücher zu beschädigen und zu verunreinigen ,

geschehe nun dasselbe entweder durch bcigcschricbene Bemer¬

kungen oder durch Kaffkeflecke ; denn dic Bücher sind nicht

sein Eigenthnm . Kleinere Sachen in seinem Fache kann

sich ein Jeder selb ff anjchaffen , denn die Bibliothckeasse

ist nicht dazu vorhanden , um jeder Neugier , jedem Ge¬

lüste , der Furcht , sich selbst Bücher anzuschaffen , Vorschub

zu leisten . Für Romanlectnre sind die Leihbibliotheken

da , aber keine öffentliche Anstalt . Befinden sich jedoch

auch Romane und andre sogenannte Geisteswcrke auf der

Bibliothek , so sollten dergleichen nur an Personen verliehen

werden , die einen wissenschaftlichen Zweck dabei Nachweisen

können ; nicht aber an solche , dic nur Etwas zu lesen

haben wollen , nur ihre müssigen Stunden zu tödten .

( Fortsetzung folgt . )

Berichtigung und Nachtrag
zum Aufsatz des Herr » S . in 20 .

I . Berichtigung , keine Apologie für Herrn

Kransse .

Herr S . , Publicist im Fache des Groß - und Klein¬

handels , der Pädagogik und auch der Musik , hat eine

gelegentliche , privatim ihm mitgetheilte , auf Privaterfah -

rnng beruhende Ansicht von mir , zum Gegenstände ' seiner

öffentlichen Kritik gemacht . Weiß Gott , ihr Publicistcn

macht cs Einem schwer , eine Unterhaltung auf der Parade

oder wo sonst zu führen ; so sehr mengt ihr untereinander ,

was der Sprecher nur privatim Einzelnen gegenüber ver¬

treten kann und will , mit dem , was öffentlich behauptet

werden kann , und daher auch öffentlich vertreten werden

soll . Aber tritt erst eine kühne Phantasie , der auch

Bnlls Norwegische Felsen nicht nnerstciglich sind , zu

eurer brennenden Nccensentenlnst , wer wundert sich dann

noch , wenn auch das wochenlang vergebens erharrte öffent¬

liche Auftreten einer privatim erfahrnen Ansicht am Ende

als wirklich geschehen ' erscheint .

HerrKransse , Hofpianist der Herzogin von Parma ,

ein listiger Mann , weil er Hrn . Franzen , zwar nicht
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mit 1 ' /^ doch mit 1 LouiSd ' or , nicht durchbranntc , son¬
dern nur dnrchzubrcnncn versuchte , schlug das Clavier im
Theater , zerschlug cS aber nicht . Rcsercnt kann dies
aus eigner Anschauungversichern , und gewiß zur Beru¬
higung des Publikums , welches weiß , daß dieses Instru¬
ment vor etwa 3 Monaten eine ganz abscheuliche Behand¬
lung erfahren hat . Jenem Attentate hat cs Herr Kransse
auch zu verdanken , daß er dies Instrument nur zu jenem
hohen Preise erhalten konnte , daß er nach sechsstündigem
Umherlaufeu am Tage seines Auftretens sich freuen mußte ,
überhaupt nur ein Instrument zu erhalten ; daß er da¬
durch , durch dies Umherlaufeu , und die Hitze des Tages
erschöpft , öffentlich spielen mußte . Dazu kam , daß das
Instrument kaum 5 Minuten reine Stimmung hielt , daß
die Dampfung desselben zum Thcil durch jenes Attentat ,
zum Theil durch feuchten Stand in früherer Zeit gelitten
hatte , und ihm Dienste versagte , so daß die Töne in
cinandcrklangcn. Wie viel von dem Durchfällen des
guten Mannes auf Rechnung jener Umstände komme ,
wollen wir gelinderenoder auch gerechteren , keine That-
sachcn übersehenden Richtern zu beurthcilcn überlassen .

Uebrigcnswurde die mechanische Fertigkeit des Künst¬
lers allgemein bewundert . Auch sein Anschlag , den Sie
zu den Pauken verweisen , muß rund und eben gewesen
sein , da er trotz seiner Ungeheuern Stärke dem Instru¬
mente so wenig geschadet , daß solches 3 Tage nachher ,
ungeachtet es 9 Jahre benutzt war , für ^ seines Ein¬
kaufspreises au einen geachteten Mnsikkennerverkauft wer¬
den konnte . Hören möchte ich aber doch das Orchester
deS Hrn . S . , wo der Componist und Spieler der allge¬
mein gelobten Romanze nur an die Pauken gehört ; da
kann doch nur Hr . S . selbst Dircctor sein .

Wie konnte man einen solchen Herr » empfehlen ?
Ocffentlich ist Kransse nicht empfohlen , von mir nicht ,
auch nicht von Anderen . Das zu sagen genügt zur Recht¬
fertigung in den öffentlichenBlättern für ein paar hie¬
sige Herren , ( zu denen auch ich gehöre , ) welche ihn in
Privatcirkeln gehört hatte » , und die da meinten , Mn .
Lnttusse gliche dem Hrn Lißt .

Ich habe diese , ntich ihrem eignen AuSsprnchc , auf
meiner Erfahrung ans Privatcirkeln beruhende Ansicht ,
dem Publicum gegenüber , nicht ausgesprochen, und nie
anssprcchcn wollen , brauche sic also auch ihm gegenüber
nicht zu rechtfertigen , kann das auch nicht , weil daS Publi¬
cum eben in jenen Privatcirkeln nicht gewesen ist . DaS
aber das Spiel deS Hrn . Kransse im Theater unter Ver¬
hältnissen Statt fand , die einen schlechten Erfolg bei vie¬
ler Virtuosität erklärlich machen , ist oben gezeigt .

Hr . S . hatte wahrscheinlich gehofft , cs würde sich
Einer jener Herren des unglücklichen Dnrchgcfallcncnan -
nehmcn , und gegen die Meinung der Meisten , wohl
gar Aller , mich selbst nicht ausgenommen , das öffent¬
liche Spiel Mr . ausgezeichnet finden , und
dann wehe ihm , wehe diesem Manne ! der schon jetzt , da

er nur bescheiden seine Meinung privatim anssprach , in
jenen herrlichen Reimen von Schiller und Hrn . S .
oder Hrn . S . und Schiller bekämpft wird . Diese
Reime , wie vereinen sie zwei große deutsche Gcnie ' sl
Man lese : » abgeguckt , spuckt , >< ( Schiller ) ; » hebe » ,
schweben « , ( Hr . S .) und wie reimt Hr . S . da viel
besser als » Brust , Lust — Herz , Schmerz — Liebe ,
Triebe . « Und nun gar die Pointe : » Genie , er nie ,
Aigu « ; sollte man nicht vor lauter Vergnügen selbst mit
Hrn . S . Poet werden ? Und wie besorgt uns Hr . S .
dann den Hauptwitz auseinander setzt , wie er uns erzählt ,
wie Kransse zum Accent , und zwar Aign gekommen!
ist diese Aengstlichkcit , daß uns sein Witz entgehe , diese
Fürsorge eines Vaters , diese väterliche Sorgfalt nicht
rührend ?

Dafür verdienen Sie auch wohl einen guten Rath :
wenn Sic wieder einen Aufsatz schreiben , so nnterschrcibc »
Sie lieber ihr ganzes Zeichen ( 1^ . 8 .)

( Der Nachtrag folgt . )

Der Quartett - Verein .

Außer anderen , zur Förderung des Gesanges gestif¬
teten Vereinen , besteht hier auch einer für vierstimmigen
Mämicrgcsang unter dem Namen » Quartett - Verein « ,
über welchen Einiges hier mitzuthcilen , ich mich veranlaßt
fühle .

Wenn gleich der Quartett - Verein keine besondereSta¬
tuten und znm Vorsteher nur einen Gesangdirectorhat ,
so ist derselbe .desscnohngeachtct durch Einigkeit begründet ,
und jedes Mitglied strebt für das Interesse des Vereins
durch Förderung der guten Ausführung deS Gesanges .
Leider ist der Stifter und seitherige Leiter des Qnartett -
VereinS auf 's Land versetzt , und cs drohte mit dem Ab¬
gänge desselben dem Verein eine CrisiS , allein festbcgrün -
dct durch die bereits erwähnten Elemente , hat er diesen
harten Schlag glücklich übcrstandcn , und die Leitung ist
von dem MnsiklchrcrHrn . Grosse übernommen . Wenn
auch anfangs Bedenklichkeiten bei dieser Veränderung ent¬
stehen konnten , da die Leistungen dieses jungen Künstlers
zu wenig bekannt waren , so darf jetzt zuversichtlich be¬
hauptet werden , daß sic dem Bestehen deS Vereins nicht
nachthcilig sein werde , da Hr . Grosse sich mit Liebe
der Sache annimmt , und durch Talente und Kenntnisse
solche zu fördern im Stande ist .

Der Quartett - Verein hat bereits mehrere schöne Feste
gefeiert , wobei natürlicherweise auch Damen nicht fehlten ,
wozu auch die Liedertafelcingcladcn war , und an welchen
mehrere Mitglieder derselben mit ihren Frauen Antheit
nahmen . Unparthciisch gesprochen , war die Ausführung
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der Gcsangsiücke sehr gut , besonders in den lcichtgchaltcncn
Liedern von Reissiger und den Volksliedern von
Silcher . Die Feste des Quartett - Vereins sind um so
gcmüthlichcr , da ein günstiger Augenblick sie rasch zur
Ausführung bringt ; das Stiftungsfest ist jetzt das zunächst
bevorstehende , wozu alle Freunde des Gesanges ringelnden
und willkommen sind .

Ich bemerke noch zum Schluß , daß cs nicht die
Absicht der vorstehenden Zeilen ist , dem Quartett - Verein
Lob zu spenden , sondern vielmehr nur , denen , welche Ani¬
mosität genug besitzen , das Bestehen desselben ignorircn
zu wollen , die Mitthcilung zu machen , daß derselbe noch
eines unvcrkümmcrtcnBestehens sich erfreut , und hoffent¬
lich , wenn nicht sonst widrige Umstände cintretcn sollten ,
noch lange fortdaucrn wird .

Oldenburg .
H .

Correspondenz .

( Aus einem Briefe aus Bremen . )

Wir haben hier gegenwärtig eine Ausstellung von
Gemälden jctztlcbcndcrKünstler . Ich bin auch einmal
hingcwcscn; die Säle waren aber stets so überfüllt —
auch als ich dort war — daß ich nicht Ruhe genug fin¬
den konnte , nur ein Bild recht in mich aufzunchmcn,
und meinen Geschmack zu befragen oder daran zu bilden .
Solche Ausstellungenkommen mir fast vor wie Guckkasten ,
vor denen man steht , um die Bilder rasch vor sich abrol-
lcn zu lassen , damit der nächste Beschauer baldigst Platz
finde . Ich mag nur in solchen Gallcricn mich ergehen ,
wo höchstens einzelne Besucher mit mir zugleich sich cin -
findcn , die aber nicht durch halblaut gemurmelte Urtheilc
mich in eigner Betrachtung jeden Augenblick stören und
so einen halbempfangcnenEindruck verwischen . — Die
Einrichtung war übrigens ziemlich gut getroffen , auch ge¬
wiß manches wcrthvollc Bild vorhanden ; das Streben ,
auch hier den Kunstsinnmehr zu wecken , ist gewiß anzu -
crkcnnen : und dennoch — es wollte noch nicht recht ge¬
lingen , cs sieht noch zu sehr darnach aus , im Auslände
den Namen haben zu wollen : » Auch ich war in Arka¬
dien . « — Nun , mag cS denn diesmal eine Puppe ge¬
wesen sein — in jedem Sinne ! — Es liegt doch immer
ein Streben darin verborgen , waS gewiß einst genügender
sich entfalten wird .

Bilder .

Sehet ihr in einem Salon ein Individuum von
blasser Farbe , mit durchdringendem Auge , mit zerrauften
oder sonderbar geschnittenen Haaren , daS in seinem ganzen
Wesen ein Original ohne Gleichen bezeichnet , dem die
Augen folgen , und das niemanden scheu will , zu¬
rückgezogen in dem entferntestenund dunkelstenWinkel
der Wohnung, nachsinncnd über eine Idealität , die seine
Einbildungskraft eben erzeugt . Ach , sagt , ist er nicht
Poet ?

Sehet ihr in einem Salon dieses oder jenes Indivi¬
duum , mit voller Oberfläche , mit apoplektischer Haltung ,
beherzter Miene , kurz , antwortend und alle Fragen ent¬
scheidend , ohne widersprochen zu . werden , begrüßt und com -
plimcntirt von Jedermann , so könnet ihr ganz dreist
sagen : » Dieser gicbt gute Tafeln « .

F - . - s .

Kirchennachricht .

Vom 28 . bis 26 . Mai 1813 sind in der Old . Kein .
1 . Copulirt : 48 ) Johann Heinrich Köster und Anna Chri¬

stine Elisabeth Köpkcn . 49 ) Johann Dicdrich Ehlers und Eli¬
sabeth Dorothee Friederike Meyncn . 50 ) Anton Janfsen Harms
und Anna Elsabe Lühring . 51 ) Hermann Dicdrich Meyer und
Christine Louise Schütte . 52 ) Anton Friedrich Renken und Anna
zum Buttel . 53 ) Hilbert Ahlers und Catharinc Helms . 54 ) Otto
Bruns und Helena Rastede .

2 . Getauft : 149 ) Gefine Sophie Johanne Catharine Meb -
rens . 158 ) Oscar Wilhelm Heinrich Ernst Müller . 151 ) Johann
Friedrich König . 152 ) Johann Heinrich Älostermann . 153 ) Ma¬
thilde Sophie Caroline Wieting .

3 . Beerdigt : 133 ) Wilhelmine Christine Elise Ferdinandine
Maurer , geb . Mangels 40 I . 7 M . 134 ) Johann Gerhard Gel¬
des 50 I . 9 M . 135 ) Grete Wöbken 38 I . 3 M . 136 ) Ca¬
tharine Roßkamp , geb . Haye 57 I . 6 M . 137 ) Anna Catha¬
rine Kieselhorst , geb . Stint 39 I . I M . 138 ) Gesine Juliane
Johanne Frers . 13 I . 6 M . 139 ) Soldat Friedrich Gerken 21 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntage , den 22 . Mai .

Vorm . ( Ans. 8 Uhr ) Herr Pastor GrLning .
Vorm . .( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm. ( Ans. 2 Uhr ) Herr Hülfspredigcr Barelmann .

Am Saatfeste , den 4 . Junius .
Vorm . ( Ans - 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Ans . 9x Uhr ) Herr Hülfspredigcr Barelmann .
Nachm . ( Änf . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Redacteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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vaterländisches Unterhaltungsblattüber alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Neunter Jahrgang .

AS » Sonnabend , den 3 . Zum . FD ^kA »

Die Großherzoglichen Kunst - und
wissenschaftlichen Sammlungen in

Oldenburg .
( Fortsetzung .)

2 . Die Großhcrzogliche Privat - Bibliothck .

Die Großhcrzogl . Privat - Bibliothek in Olden bürg
besteht :

1 ) und hauptsächlich ans der von des verstorbenen Her¬
zogs Peter Friedrich Ludwig Durchl . allmählig
zusammen gebrachten Büchcrsammlung ;

2 ) aus dem damit verbundenen Kupferstich - Cabinet und
3 ) aus der im Jahre 1830 mit diesen beiden Samm¬

lungen vereinigten Bibliothek des Erbprinzen , jetzt
regierenden Großherzogs ;

4 ) endlich aus einer Sammlung Landkarten , Planzeich -
nnngen und Rissen .

I . Die Bibliothek des Herzogs - P et er Friedrich
Ludwig war ausschließlich von Demselben angelegt und
bis zu seinem Ende erweitert . Die ersten Anschaffungen
dafür scheinen im Jahre l783 gemacht zu sein ; wenig¬
stens kommen in den Rechnungsbüchernder Privatvermö -
genSkassc , aus welcher die Ausgaben für die Privat -
Bibliothck immer bestritten worden sind , zuerst in dem
gedachten Jahre Bücherrcchnungcn vor .

Bei der Anlage und Sammlung der Bibliothek scheint
kein bestimmter Plan vorgehcrrscht zu haben , cs sei denn
der , daß der hochseligc Herr von denjenigenBüchern ,
welche Ihm zur Ansicht vorgelegtwurden , solche , die ihn

augenblicklich anzogen , oder die Er besonders zu lesen
und zu studircn beabsichtigte , behalten , und in der Privat -
Bibliothck oder in Seinem Arbeitszimmer , — beide -waren
eng mit einander verbunden — nicdcrlcgen ließ , und. wo¬
bei kein Unterschied gemacht wurde , ob die Bücher i »
deutscher , französischer oder englischer Sprache geschrieben
waren . Der Herzog hatte indessen doch eine besondere
Vorliebe für Nciscbcschrcibüngen und geographische Werke ,
welche Er auch am meisten las , und wovon sich eine nicht
unbedeutende Anzahl vorfindet . Eine besondere Zierde der
Privat - Bibliothck sind daher auch die Prachtwcrkc , wissen¬
schaftlichen und malerischen Reisen ans allen Theilcn der
Welt . Nicht viel weniger reich sind auch die architekto¬
nischen und knnstgeschichtlichen Werke . Ferner ist die
Memoiren - Literatur nicht unbedeutend vertreten . Das Fach
der Naturwissenschaften , besonders die Botanik , wofür der
Herzog sich lebhaft interessirtc , ist ebenfalls nicht spärlich
bedacht . Auch Encyclopädicn und lcxiealische Werke sind
in einer reichen Auswahl vorhanden ; und von de » ge ; am -
nicltcn Werken der bcdcutcndcrnSchriftsteller , namentlich
Deutschlands und Frankreichs sind die meisten an -
gcschafft .

II . Das Kupferstich - Cabinct scheint ziemlich gleich¬
zeitig mit der Privat - Bibliothck angelegtund erweitert zu
sein . Die Kupferstiche sind nach den Kupferstechern und
nach den Nationen , denen diese angehcrcn , geordnet . Sie
sind theils auf Auctionen , thcils von Kunsthändlern , mit
denen man in regelmäßigerVerbindung stand , thcils ge¬
legentlich auf Reisen angckauftworden . Die Sammlung
ist besonders interessantdurch die meist vollständigen Werke
älterer guter Kupferstecher, als Morghen , Wille ,



92

Müller , Strange , Woollet , Bartolozzi , Bois -
sicu , Volpato , Edclink u . s . w . Indessen ist auch
an neuer » und neusten Stichen das Ausgezeichnete stets
hinzngcfügtund auf Vervollständigung der Haupt - Kupfer¬
stecher hingcarbcitctworden .

Die Herzogliche Bibliothek sowohl , als das Kupfcrstich -
Cabinct war in den Jahren 1811 — 1813 aus Olden¬
burg geflüchtet und nach St . Petersburg gebracht ,
ivo sic in Kisten verpackt , während dieser Zeit blieben .
Manche Beschädigungen und Dcfectc schreiben sich ans
dieser Zeit her .

III . Die mit der Herzoglichen , 1830 vereinte Erb -
prinzliche Bibliothek enthielt mehr militairische , historische ,
und neuere Tages - , insbesondereschönwisscnschaftlicheLite¬
ratur .

Die jetzige , aus obigen Bcstandthcilcnzusauimcngc -
sctzte Großhcrzogl . Privat - Bibliothek zählt etwa 11 bis
12000 Bande oder 4 bis 5000 Werke . Die Kupferstich -
Sammlung dürste gegen 15000 Blätter enthalten .

Die Vervollständigung und Fortführung beider In¬
stitute ist und wird im -Allgemeinen in demselben Sinne
und ans dieselbe Art und Weise . beschafft , welche bei ihrer
Gründung vorgeschwebt haben . Doch ist natürlich , in
Folge deS besonder » Geschmacksdes GroßhcrzogS, Manches
seitdem noch reichlicher bedacht , als cs in einem oder an¬
dern Fache früher vielleicht der Fall war . Beide Samm¬
lungen haben auch in den letzten Jahren manchen be¬
deutenden Zuwachs erhalten , da in den letztvcrflossenen
12 — 15 Jahren im Durchschnitt jährlich etwa 2000
dazu von des Großherzogs K . H . verwendet worden sind .

( Fortsetzung folgt . )

Berichtigung und Nachtrag
zum Aufsatz des Herrn S . in 20 .

2 . Nachtrag .Fräulein Schloß , schon , seit mehreren Jahren
(5oncertsä » gerin in . Leipzig , erhielt ihre erste Aus¬
bildung durch den verstorbenen Pcklens unter steter
Aufsicht von Mendelssohn . Als Referent sic vor zwei
Jahren in Leipzig horte , hatte die Künstlerin be¬
reits Tüchtiges errungen , besonders aber zeichnete sie sich
im Vorträge von Liedern ans . Später verließ sie Leip¬
zig , um sich nach Paris zu begeben und dort die neuere
Gesangschule kennen zu lernen . Ausgcstattct mit vielem
Gute » , was dieser Schule cigcnthümlich ist , aber auch mit
manchen Abgeschmacktheiten der Pariser Lehrer , kehrte sic
zu Me ndclsso hn zurück , der durch Sonderung des Guten
vom Schlechten dem Gesänge der Künstlerin die letzte
Weihe gab . So hcrausgcbildctkam sie zu uns nach Ol¬
denburg , und Referent hatte das Vergnügen , sic zum
zweiten Male zu Horen . Welch ein Unterschied ! war sic
damals würdig , unter den Sängerinnen von Leipzig
einen Platz cinzunchmen , so macht sie jetzt mit Recht An¬

spruch , in die Reihen der ersten deutschen Künstler gestellt
zu werden .

Fräulein Schloß sang im Theater 4 Gcsangstücke ,
eine Arie von Mereadante , ein Lied von Mozart ,
» das Veilchen « , ein Lied von Kücken , » nd die schone
Scene und Arie ans dem » Freischütz . « Die Künstlerin
zeigte , daß wer nur gut singt , und Stimme hat , auch im
Theater singen könne , daß cS nicht an der Loealität , son¬
dern am Sänger liegt , wenn der Gesang im Theater nicht
gefällt .

Die Stimme der Schloß ist von Natur reichlich
ausgcstattct ; sie ist kraftvoll in allen Lagen und von be¬
deutendem Umfange , der Klang ist rund und frisch , ein
reiner Metallklang . Die Färbung der Stimme ist dem
Alte entlehnt , während die Höhe derselben der einer So -
pranstimmc wenig nachgiebt , ( das , r am Schlüsse der
Scene .ans dem » Freischütz « wurde der Sängerin sehr leicht . )
Der Altklang - giebt der Stimme jenen ruhige » Cha -
racter , der so wohlthuend auf den Zuhörer wirkt ; der
Ton kam dick ans der tiefsten Brust und klang wie auf
breiter Basis sicher zu uns herüber . Diese Art der Stim¬
men hat an sich schon einen so ungemeinenNcichthnm
von Gefühl , und ist daher so sehr geeignet , ganz in der
Musik aufzugehcn , dem Ausdrücke deS reinsten Gefühls .
So groß jene Natnranlagen sind , so fleißig hat die
Künstlerin sic ausgcbildct , And Seltenes erreicht . Der
Gesang ist rein , der Tonansatz ohne Beimischungvon
fremdartigenKlängen , der Klang gleichförmig im Piano
und im Forte . Die Register ihrer Stimme sind völlig
geebnet , und zwar nicht allein , daß man keine merklichen
Uebcrgänge von einem Register in daS andere bemerkt ,
der Klang durch alle Register ist gleichförmig. Daher
erklärt sich ihr schönes . cin8cviitlo und «liininuvini « ,
daher jene Leichtigkeitdes Uebcrgehcns von einem Tone
zu jedem anderen . Aber wie Vieles ließe sich noch über
das Acnßcrc deS Gesanges dieser Künstlerin sagen ! über
ihre Respiration, über ihre Collcratnr , über die Haltung
deS Tones , über ihre Aussprache ; wie sie die Voeale be¬
nutzte , ihrer Stimme Geltung zu verschaffen , ohne darum
die Consonantenzu bcnachthciligen. Genug , wenn man
sagt , das waS von Stimme und Ausbildung der Stimme
zum Vortrag von Compositioncn gehört , besitzt die Schloß
thcilS von Natur , thcils durch fleißige Ausbildung ihrer
trefflichen Anlagen in dem reichsten Maaßc .

Im Vorträge her verschiedenen Compositioncnzeigte
die Künstlerin , daß sic nicht vergebens einen Lehrer in
Mendelssohn gefunden hat . Jeder fand , daß sie nicht
allein ein tiefes Vcrständniß , sondern auch ein schönes
Gefühl , wie es zur eigentlichen Darstellung von Compo¬
sitioncn nothwendig ist , entwickelte . Sic verschmähte cs ,
den Gesang durch allerhand Schnörkel und Zicrrathen ,
durch jene gang und geben Künsteleien zu entstellen , die
ihr gewiß nicht unbekannt waren ( man erinnere sich nur
der Arie von Mcrcadantc ) ; sic wollte durch wahre

1
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Auffassung schöner Composiiione» , nicht durch Augen ver -
t' lcndcndc ^ halsbrcchende Sprünge , Ruhm erwerbe » . Ein¬
fach und natürlich saug sie , und man mußte sagen , daß
grade das nur die rechte Weise sei , daß mir so und nicht
anders gesungen werden müsse . Eben daS ist aber der
Gipset aller Kunst , wenn sie die Natur natürlich aber
idcalisirt wicdcrgicbt ; wenn sie die Natur von ihrem er¬
digen Gcschmackc durch viele Läuterungen befreit hat , und
die gereinigte dem Menschen zurüekgiebt . Wie einfach
trug sie die Lust und den Dchmcrz des demüthigcn
Veilchens vor , wie fromm die Arie aus dem » Freischütz « ,
den Schluß der Scene , wie jubelnd ! Man hätte hinein -
siilgen mögen in diese Töne dcS innigsten Gefühls , um
nur einmal mitcmpfundcnzu haben , was cS heißt , so zu
fühlen . Da ist die Musik nicht mehr Ausdruck des Ge¬
fühls , da ist sic das edelste Gefühl selbst .

Das Auftreten der Künstlerin war anspruchlos, denn
sic wollte nur durch ihren Gesang gefallen . So machte
sie den Zuhörer nicht zweifelhaft , ob er durch ihre äußere
Erscheinung oder durch ihren Gesang entzückt sei . Um so
ehrenvoller der unzweideutige Beifall , welcher ihr wurde .
Fräulein Schloß weiß , was sich für eine Coneertsängcrin
paßt , weiß , welche Gränzen einer solchen einer Schau¬
spielerin oder Opernsängcrin gegenüber gesteckt sind , und
beobachtet diese mit bewunderungswürdigerGeschicklichkeit .
Es gicbt allerdings Sänger , welche das nicht so halte » ,
die mehr durch ihr äußeres Auftreten , als durch ihren
Gesang an sich den erwünschtenErfolg hcrzustellcn sich
bemühe » . Daher jene zärtlichen Blicke , jenes Achselzucken ,
Heben auf - die Fußspitzen , jene Grimassen , jenes Arbeiten
mit Brust , uud Händen , und Armen . Wenn ihr solche
Sänger seht , im Durchschnitte sind sie Pfuscher .

Der Besitz einer solchen Künstlerin , wie die S ch lo ß ,
wäre dem musikliebcndcn Publicum in Oldenburg zu
wünsche » , man würde bald weniger abgeschmackteAcußc -
ruiigen über Musik hören . Und eine solche Künstlerin
gehört haben , ist für einen Dilettanten im Gesänge mehr
wcrth , als aller Gesangunrerricht , wenn gleich . auch dieser
nicht allein nicht überflüssig , sondern sogar nothwendigist .
Es gicbt so viele Dinge im Gesänge , die man mehr stu -
diren muß , indem man sich bemüht , eine » Ton zu singen
dem ähnlich , de » ei » fertiger Künstler uns vorgcsungcn,
als daß . sic uns ein Lehrer lehren könnte . DaS gilt nicht
allein von den feineren Nuaneen in der Stellung von
Lippen , Zunge und Hals , die durch so viele Einzelheiten ,
die der Gesanglehrer zum Theist nicht einmal kennen kann ,
bedingt sind , sondern insbesondere von der Haltung , dem
Tragen nicht so sehr einzelner Töne als ganzer Gesang -
Phrasen , von der Verbindung des Tones mit dem Ge¬
fühle , wodurch der Ton erst zu etwas Lebendigen » wird ,
und von » och so vielen anderen Dingen .

Wie groß daher die Freude »rar , als man hörte ,
die Schloß würde als Hofsängcriu cngagirt werden ,
läßt sich denken . Leider aber ist das bis jetzt noch nicht

geschehen , obgleich sic in ihren Forderungen gewiß nicht
unbillig gewesen sein würde . Möge mich Niemand der
Unbescheidenheit dieses » Leider « wegen beschuldigen , ich
weiß recht wohl , daß die Kasse , welche so unendlich viel
zur Hebung der Kunst in Oldenburg thut , nicht jeden
Wunsch erfüllen kann , so gerne sic möchte .

G . C .

Die Rüstung des chinesischen
Militaies * )

Die Waffen der Mandarinen bestehen in einem
Schwcrdte , ähnlich dem der alten Römer , mit einer kur¬
zen geraden Klinge ; die Scheide läßt ein Jeder nach
seiner eignen Phantasie ausschmückc » . Sic tragen dasselbe
beständig an der rechten Seite , damit cs sich nicht in den
Schnüren verwickle , »voran der Köcher ihnen an der lin¬
ke » Seite hängt . Diese Schnüre sind an einem schöngc -
sticktcn Gürtel befestigt , welchen sie über der Weste tra¬
gen . Der Köcher selbst ist auS cigcnthünilich verziertem
Leder gemacht und gewöhnlich befindet sich an demselben
eine Art von Säbcltasche, worin der Bogen gesteckt wird .
Einige dieser Köcher haben in der Mitte Hänge , damit
man sic zusammcnklappcn»nid dadurch verkürzen kann .
Die Pfeile sind von verschiedener Länge ; einige haben
an der Spitze eine hohle durchlöcherte Kugel , wodurch ,
»venu sic durch die Luft fahren , ein zischender Laut her -
vorgcbrachtwird , welcher dein Feinde Schrecken ciuflößcn
soll . Die Spitze ist breit , zackig und mit Widerhaken
versehet» , daS obere Ende aber gefiedert . Man » iinmt
gewöhnlichhellfarbigeFedern dazu ; die Federn des tata¬
rischen Fasans sind besonders beliebt und » nr Mandarine
dürfen dieselben anivcndcu.

Die Waffen des Soldaten bestehen aus einem Schilde ,
cincin Luntcngcivchr , Specrcu , Bogen mit Pfeilen und
zwei Sehwerdtern .' Zu den Schutzwaffengehört noch eine
runde Mütze von Palmrieth , vorne mit einem Paar
schcuslichcn Auge » bemalt ; sie dient vortrefflich , einen
Säbelhieb abzuhaltcn . Zuweilen ist auch die Mütze der

- Soldaten der ähnlich , welche die Mandarinen tragen ,
doch ohne den unterscheidenden Knopf . Die Schilder sind
von verschiedener Form , aus Palmrieth verfertigt und
habe » an der inneren Seite einen Ring , um den Arm
durchzustcckcuund einen Handgriff , woran man ihn fest¬
hält . Gewöhnlich sind sic mit dämonischenoder fantasti¬
schen Thicrgcstaltcn bemalt , ui » durch diese Bilder den

*) AuS »Vsrialivv ok »I»e Koconck eampiliZn in Giimi l !z
li . 8 . iilacksnrie Llsr , . I ^ onü . I8t2 .
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Feind in Furcht zu setzen . Kugelfest gegen einen Kern -
schuß sind diese Schilder nicht , aber ein Säbelhieb dringt
nicht durch , wenigstens nicht bis zu dem Träger desselben .
Das Lnntengewchrkommt den ältesten europäischen Waffen
der Art möglichst nahe . Es steht bei den Chinesen nicht
so sehr in Achtung wie der Bogen , besonders wegen der
Gefahr , durch die Lunte ihre Kleider und so auch die
Pulvertasche in Brand zu stecken . *) Diese Pnlvcrtasche
besteht anS Leder oder auch nur aus Baumwollenzeug
und wird an einem Gürtel vor dem Leibe getragen . Sic
enthält vierzehn bis sechözchn Büchsen und in jeder der¬
selben eine lose Ladung . Vorne ist sie mit einer Dar¬
stellung verziert , welche einem Tygerkopfcähnlich sein soll .
Die Nachlässigkeit , womit man hinsichtlichdes Pulvers
umgeht , bringt die Soldaten häufig in Gefahr , sich selbst
in die Luft zu sprengen .

Die Lanzen der Chinesen sind von mancherlei Form
und Beschaffenheit , und , wenn sie in geschlossenenGlie¬
dern fechten , von großer Wirkung . Sie ziehen die mit
einer langen breiten Spitze den übrigen vor . Sic haben
auch Piken und eine Art gerade gestreckter Sensen , an
denen aber der Stiel im Verhältnis; zu der Länge des
Blatts nur sehr kurz ist .

Bescheidene Bitte um Belehrung ,
veranlaßt durch den Schluß des Aufsatzes in den Mit-

thcilungcn 21 , S . 88 , Sp . 2 .

Wie können » sogenannte Geistcswerkc « wie Königs
Ludwig von Baiern Gedichte , Langbeins Romane
und Kotzcbuc ' s dramatische Werke zu » wissenschaftlichen
Zwecken « dienen ?

Bilder .

Der Takt ist der Sammctstreifcn der Convcrsation ;
er gibt ihr einen unaussprechlichen Reiz und eine Deli¬
katesse . Das ist eine von der Seele dem Geiste geschenkte
Gabe , welche man selten in der Provinz Frankreichs , ge¬
wöhnlicherin Paris trifft , wo die Frauen ihn ausschließ¬
lich zu besitzen scheinen , und welche bei den Männern aller
Länder noch roh und unvollständig ist .

* ) Man fand nach Gefechten oft Chinesen lebendig verbrannt ,
weil , wenn sie verwundet gefallen waren , die Lunte ihre
baumwollene Kleidung entzündet hatte und sie nicht im
Stande gewesen waren , dieses Feuer zu löschen .

In der Gesellschaft ist der discrete Mann derjenige ,
welcher nur um das frägt , wgs man ihm sagen will , der
im Gespräche den Gegenstandvermeidet , welcher beleidigen
kann , sich wenig um die Abwesenden erkundigt , und sich
nur mit den Anwesenden beschäftigt ; sich übet nichts wun¬
dert , ja nicht in das Zimmer einer Frau tritt , ohne an -
zuklopfcn , ja kein löte - n - tHts unterbricht , oder einen
Besuch verlängert , den man kürz wünscht ; auf sich nicht
zum Mahle warten läßt , neutral bleibt in den Streitig¬
keiten dcS Hauswesens , wenn er bei seinen ' Freunden ist ;
sich nicht unterfängt , weder die Bedienten zurecht zu
weisen , noch die Kinder und das HauShündchcn zu züch¬
tigen ; alles hübsch , alles gut findet ; niemandengcnirt ;
mit einem Worte , der discrete Mann hat Ohren , nur
für das , was man hören darf, Augen nur für daS , was
man sehen darf, lind weiß immer diese letzter » gelegentlich
zurück zu halten .

F . . . s .

Kirchennachricht .

Vom 27 . Mai bis 2 . Juni 1843 sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : 55 ) Herr Landgerichts - Assessor Peter Hein¬
rich Menke und Johanne Elisabeth Dorothee Kirchhofs. 56 ) Bött -
chsrmeister Johann Anton Carl Bühling und Lhalke Henriette
Dorothee Martens .

2 . Getauft : 154 ) Henriette Catharine Sophie Kröger .
155 ) Hinrich von Bloh . 156 ) Anna Oltmanns . 157 ) Gerhard
Behrens . 158 ) Elise Margarethe Wilhelmine Schlichting .
159 ) Margarethe Helene Kramer . 160 ) Ein unehelicher Knabe .
161 > Elise Susanne Henriette Bohlen . 162 ) Jda Auguste Jo¬
hanne Schlosser . 163 ) Eitert Gerhard Harms .

3 . Beerdigt : 140 ) Lhalke Maria Hinrichs , geb . Oeltjen
77 I . 14l ) Sopbie Margarethe Johanne Marie Grummel
9 I . 2 M . 143 ) Tischlermeister August Wilhelm Schmidt
44 I . ,

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am ersten Pfingsttage , den 4 . Juni .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Vorm . ( Ans. 9 ^ Uhr ) Herr Geh . Kirchenrath vr . Böckel .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Cantor Meier aus Jever .

Am zweiten Pfingsttage , den 5 . Juni .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Cand . Lönnießen .
Vorm . ( Ans . 9x Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Nachm. ( Ans. 2 Uhr ) Herr Kirchenrath CU außen .

Nedacteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulz esche Buchhandlung .
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Die Großherzoglicher » Kunst- und
wissenschaftlichen Sammlungen Ln

Oldenburg .
( Fortsetzung .)

3 . Die Gemäldesammlung .

DcrHochscligc Herzog Peter Friedrich Ludwig von
Oldenburg , der vor dem Antritt seiner Landcs - Admi -
nistration schon ein Haus in Hamburg besaß , hatte in
seiner damaligen Unabhängigkeit diese Stadt zu seinem
Aufenthalte gewählt , weil sie seiner vielseitigen Liebe für
Natur - und Kunst - Studien eine reiche Nahrung versprach .
Ein mehrjährigerAufenthalt in Italien , in seiner Ju¬
gend , hatte in ihm eine warme Liebe für die bildenden
Künste und für die Musik begründet . Die Hofcapcllc des
Herzogs ist bekannt und » och vor Kurzem waren die aus¬
gezeichnetstenMusiker in De » tschland auS dieser Schule
hcrvorgcgangc» . — Von des Herzogs Liebe für die Natur
und ihre Verschönerung zeugen die , von ihm allein ange¬
legten , Gärten zu Eutin , Oldenburg und Rastede
und ihre reich gefüllten Gewächshäuser. Seine unge¬
wöhnlichen Kenntnissein der Architekturbeurkunden die
vielen Gebäude aus seiner langen Ncgicruugszcit , denn
er hielt cö nicht für einen Raub an seiner , der Landes¬
regierung gewidmeten Zeit , die zu errichtenden Gebäude ,
ihre äußeren und innern architektonischen Dccorationen
selbst zu zeichnen . So die Gebäude der Behörden in
Oldenburg , das Palais des Prinzen Peter und aus

frühester Rcgierunzszcit die Bcgräbuißcapclle , in dem
Ernste ihres Stylcs die würdigste Fürstcngruft in Deutsch¬
land n . s. w . Die Kunstlicbe des Herzogs , im Gebiete
der Malerei , zeigt sich besonders in dem , womit wir cS
hier zu thun haben , in der Gemäldesammlung .

Es braucht nach dem Bisherigen wohl kaum bemerkt
zu werden , daß der Anfang dieser Sammlung , ans Ge¬
mälden bestehen mußte , die dem eignen Geschmack und
der Vorliebe des Herzogs entsprachen, der mehr eine Be¬
friedigung im Genüße dieses Besitzes als in dem citcln
Ruhme unfruchtbarerKritik suchte . Dieser Gcschmäckwar
aber ein sehr geläuterter , durch Kcnntnistc in der Theorie
und Geschichteter Kunst gebildeter und durch ein eignes ,
zartes natürliches Gefühl unterstützterKunstsinn . Denn
die damals nach eignem Geschmack allein gewürdigtenund
für ansehnliche Summen angckauften Gemälde sind auch
jetzt noch die vorzüglichsten in der Sammlung , so daS
Gemälde von Solaris , » Hcrodias « , ans der » Gallcrie
Giustiniani « in Rom , in Paris angekauft , daS schöne
Sccstück von Louthcrburg , in London angckauft ,
und mehrere andre .

Im ersten Dccennium dieses Jahrhunderts kaufte der
Herzog eine ganze Sammlung alter Gemälde von dem
bekannte » Joh . Hcinr . Wilhelm Tischbein , der
sofort einer seiner Hofmaler ward und auf Bestellung eine
Menge großer Gemälde für den Herzog malen mußte .
Dieser phantasicrciche Künstler war ein Zeitgenosse Goc -
thc ' s in Rom , ihm befreundet , und noch liest man in
dessen gesammeltenWerken eine Menge Dichtungen » an
Tischbein « und über seine Bilder . In diese » Werken ,
an vielen Stellen , so wie in den bekannt gewordenen ,
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gesammelten Briefen vieler Zeitgenossen, erkennt man den
Kunstgcschmack für einen jetzt überlebten . Der heutige
ist weniger gerecht gegen die Werke des verstorbenen
Künstlers , der sic nicht mehr durch seine geistvolle Persön¬
lichkeit geltend macht und die heutigen Kunstkritiker wollen
in Tischbeins Gemälden nichr den Dichter als den
Maler erkennen . — Akadcmicdircetor in Neapel , ver¬
trieb ihn von dort die Revolution 1799 . Er rettete die
in Italien angckanstcn Gemälde , die nun einen großen
Theil der Großhcrzoglichcn Gemäldesammlungansmachcn .
Tischbcin ' s blühende , sich überall gleichblcibcndc , Phan¬
tasie mag cs zu verantwortenhaben , daß viele dieser Ge¬
mälde Namen trugen , die sie vor dem Auge kcnntniß -
reichcr Kritiker nicht behalten konnten . '

Der Herzog liebte mit werthvollen Gemälden sich
möglichst nah zn umgeben und schmückte mit den vorzüg¬
lichsten seiner Sammlung seine Gemächer im Schlosse zu
Oldenburg , so viele darin Platz hatten . Auch in
Rußland , 1811 , wollte er sich von seinen Gemälden
nicht trennen , ließ sich durch den nngchencrnTransport
nicht abschrcckenund sic in St . Petersburg anSpacken
und aufstcllcn . Hier ist einer eignen kleinen Sammlung
zn gedenken , die dem Herzoge besonders lieb ' war . Um
sich in gewissem Sinne in den Besitz der Raphaels ,
Corrcggio ' s , da Bincis , Titians und andrer
größten Meisterwerke des sechzehnten Jahrhunderts , die
damals im » Musc' c Napoleon -« in Paris vereinigt waren ,
zn setzen , hatte er mehrere derselben von Künstlern
von Ruf in gleicher Größe copircn lassen und er¬
freute sich beim Anblick dieser Kopien der Erinnerung
ihrer Originale . In St . Petersburg erhielt dieser
Theil der Gemälde des Herzogs den größten Beifall der
Großfürstin, seiner Schwiegertochter , nachhcrigcn Königin
von Württemberg , und kaum war dieser Beifall aus¬
gesprochen , als auch die Großfürstin die sämmtlichcn ,
überaus wohl gelungene » , Kopien zum Geschenk erhielt .
Eins dieser Gemälde , Raphaels » heilige Cäeilie « , von
Hummel in Cassel , war damals noch nicht vollendet
und ist jetzt noch in . Oldenburg im Schlosse zu sehn .

1813 nach Oldenburg znrückgckchrt , war das
Herzogliche Schloß nicht mehr das Alte und der Herzog
gcnöthigt cs zn erneuern . Die Gemälde konnten nach dem
Umbau des Schlosses nicht mehr schicklich in demselben
untrrgebracht werden , cS mußte an einen bcsondcrn Ge -
mäldcsaal außer dem Schlosse gedacht werden . ES ward
ein solcher cinstweilen , versuchsweise gebaut , die Gemälde
in dcmiclbcn ausgestellt und das Publicum bekam durch
dieß zugänglichere Local einen Kunstgenuß , der ihm bis¬
her zum großen Theil noch fremd war . Dieser Bau
zeigte sich aber nach einigen Jahren den Gemälden sehr
ungünstig , sic litten sehr durch Feuchtigkeitund Witte¬
rungswechsel und dabei kamen an vcrschicdncn Gemälden
die bedenklichen Erscheinungen früherer Restaurationen ,
Verwaschungen , Ueberrnalungenund andrer Mißhandlun¬

gen zum Vorschein , die bisher , unter dem heuchelnden
Vcrnis nicht hatten erkannt werden können . ES stellte
sich die dringendeNothwendigkciteiner Restauration vieler
Gemälde heraus und von dieser mußte der Bau eines
menen , besseren Locals abhängig werden . Wer aber das
bedenkliche Werk der Restauration alter Gemälde kennt
und die große Schwierigkeit , einen Künstler zn finden ,
dem in dieser Hinsicht volles Vertrauen zu schenken .ist ,
dem kann cs nicht auffallcn , daß nach langem ' Suchen
und Prüfen immer kein solcher aufgcfunden ward , wobei
natürlich der bcklagcnSwerthe Zustand der Gemälde sich
immer mehr verschlimmern mußte .

Erst unserm regierendenGroßhcrzoge war cs Vorbe¬
halten , einen zuverlässigen Restaurateur alter Oclgemäldc
zn finden durch die Empfehlung eines allgemeinbekannten
Kunstkenners , des regierendenKönigs Christian VIII .
von Dänemark . Herr Jcrndorf hatte bereits in den
ersten Monaten seiner Arbeiten das ihm geschenkteVer¬
trauen so vollkommen gerechtfertigt, daß des Großhcrzogs
Königliche Hoheit eine General - Restauration aller Ge¬
mälde durch ihn , so weit sic sic erfordern würden , dccrc -
tirtc und den Bau eines angemessenen, zweckmäßige »
Locals für diese Sammlung in nahe Aussicht stellte . Mit
dem großen Werke ist mm Herr Jcrndorf beschäftigt .

Ich lege hier die Feder nieder und überlasse sie die¬
sem erfahrene » und vielseitig gebildeten Künstler , um über
den jetzigen Zustand der Großhcrzoglichcn Gemälde - Samm¬
lung zu berichten .

( Fortsetzungfolgt .)

Replik .

In 20 der Mitthcilungcn sucht der Herr Kirchen¬
rath Claußen , nämlich in der Eigenschaft als Director
des Seminars , anscheinend einen Vorwurf gewissermaßen
von sich abzulehnen , wenigstens will mir das so Vorkom¬
men , einen Vorwurf , den ich vor Kurzem gelegentlich in

17 dieser Blätter dem Seminar zu machen mich
veranlaßt fühlte . Herrn K . R . Claußen sollte kein
Vorwurf gemacht werden . Auch durfte derselbe sich durch
den ausgesprochenennicht verletzt fühlen , da hier von
einem Dcsidcrium einer Anstalt die Rede war , dem Hr .
K . R . Claußen als bloßer Director der Anstalt abzu -
hclfcn überhaupt gar nicht im Stande sein dürfte . Wovon
ich redete , das ist : zunächst , daß auf dem Seminar so
wenig Zeit für die musicalischc Ausbildung gelassen ist ,
was übrigens bei der überhaupt so kurzen Lehrzeit für
die Seminaristen, wie ja nun einmal die Verhältnisse so
unglücklich sind , ganz so in der Ordnung sein , wie solches
ganz im gehörigen Vcrhältniß mit den andern Lehrgegcn -
ständen stehen mag ; sodann , daß während dieser kurzen
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Lehrzeit die Lehre selbst so höchst verkehrt und mangelhaft

ist . " Wenn nun die Einrichtung des Ganzen einmal nicht
anders ist und sei » kan » , wenn ferner die Lehrer einmal

da sind und da bleiben müssen , der Seminardircctor über

sic und ihre Betätigung resp . Nichtbethätigung an seiner

Anstalt nicht etwa , wie der Direktor der Strafanstalten in

Vechta über das ihm untergeordnete , Personal so durch¬

aus selbstständig verfügen kan » : was hat denn >da dieser

Direktor z » verantworten , wenn solche Einrichtung als

eine unzweckmäßige , nicht zureichende , der Verbesserung

bedürftige irgendwo besprochen würde ?

Herr K . N . Claußcn wirst mir vor , ich habe durch

schwarze Gläser gesehen ; denn ich glaube nicht , daß er mir

irgend eine unlautere Absicht hat vorwerfcn wollen . Dem

sei nicht so , als ich cs gesagt habe , versichert er . Alles ,

damit ich cs kurz zusammcnsasse , sei vielmehr ganz nach

Wunsch . Einzelne — bereits Schullehrer — möchten

vielleicht etwas zu wünschen übrig lassen ; aber cs sei » nicht

wohlgethan , waS von Einzelnen einer Gesammthcit

prädicirt werden kann , Allen darin Begriffenen beizu¬

legen . «

Wenn ich diesen letzteren Satz recht verstünde , d .

h . so wie ihn der Verfasser verstanden haben will , so

dürft ' ich jetzt schweigen . Da würd ' cs nämlich so heißen :

im Allgemeinen ist cs schlecht beschaffen , aber einige

Lehrer machen eine rühmliche Ausnahme . Zugestandcn

nämlich . Denn cs ist keine Regel ohne Ausnahme .

Und namentlich will ich hier denn noch des oldcnburgischcn

Gymnasiums erwähnen , das hinsichtlich der Qualität des

Unterrichts ganz gut bcrathcn ist , und wo weiter nichts ,

aber freilich ist das viel , zu wünschen übrig bleibt , als

daß die Lehrzeit nicht so karg zngcmcsscn , auch der Lehrer ,

in Belang fortdauernder gründlicher Beschäftigung mit

dem hier fraglichen Gegenstände , nicht durch anderweitige

Studien zu sehr in Anspruch genommen wäre ; der dort

gegebene Musikunterricht wäre sonst , nach dem zu ur -

thcilcn , was wir bei öffentlichen Prüfungen davon ver¬

nommen , gerade der Art beschaffen , wie wir ihn wirklich

allenthalben cingeführt zu sehen wünschten . Hr . K . N .

Claußen will aber , mein ' ich , den Musikunterricht ,

wie er auf dem Seminar und in den Volksschulen gegen¬

wärtig beschaffen ist , vielmehr vcrtheid igcn . Er sagt ,

er wolle nicht in Abrede stellen , daß der Gcsangunterricht

allerdings der Verbesserung bedürfte , und fügt bei : » wo

wäre eine menschliche Einrichtung , die deren nicht bedürfte ? «

Das heißt doch von einer Einrichtung sehr lobend

reden , wenn man weiter nichts an ihr zu tadeln weiß , als

daß sie von Menschenhänden gemacht , und deßhalb

unvollkommen sei . Danniß ich also Herrn K . R . Claußen

bei jenem Satze mißverstanden haben .

Also hinreichend und gut wäre der musikalische Un¬

terricht auf dem Seminar ? — Ich habe Nein gesagt .

Und somit wäre die Sache ' am Ende . Es läßt sich darüber

nicht weiter streiten . Es kommt nämlich auf die Forderungen

an , die man daran macht . Freilich auch darauf , wer am

meisten befähigt ist , die rechten Forderungen zu machen .

In der letzter » Hinsicht könnt ' ich um so eher mich be¬

ruhige » , da Hr . K . R . Claußen seiner eignen Aussage

nach « kein Musikkcnner « ist . Ich würde mehr Zutrauen

verdienen ; denn ich Hab ' cS mir nicht abgcsprochcn , von

diesen Dingen mir einige Kenntnisse erworben zu habe » .

Aber da ist eben die Sache , ich soll mich » jedenfalls

übereilt « haben . Es wäre nicht in allen Schulen , daß

nur Choräle , und selbige » » abgeplärrt , wirklich abge¬

plärrt « « würden . Man sei vielmehr schon dahin gekom¬

men , daß mau die Lehrer vor der Vernachlässigung deS

ChoralgcsangcS warnen müsse ; Volkslieder und dcr 'gl .

griffen zu sehr überhand . — Aber wo Hab ' ich denn ge¬

sagt , daß man den Choralgcsang hintansctzcn müsse ? —

Ferner : das Plärren wolle man an seinen Ort gestellt

sein lassen . — Aber um des Himmels willen , nein ! das

soll ja gerade abgeschasst werden ! Auf das Wie kommt

ganz ungeheuer viel an . Auf das Wie hat aber der Hr .

Vcrf . sich weiter gar ' nicht eingelassen ; nur daß er mich

einmal etwas beißend fragt : wie viel Mal ? und wo ?

ich plärren gehört hätte . Er meint , wie gesagt , ich

hätte mich mit meinem Urtheil übereilt .

Ich habe mich nicht übereilt . Seit Jahren quält

es mich , daß dem so ist , wie ihm ist . Nur gelegentlich

bracht ' ich cs hier zur Sprache . Ich habe mich nicht

übereilt . Bei der ganz besonderen Hochachtung , die

ich vor dem Herrn Kirchcnrath Claußen hege , fühl ' ich

das Bcdürfniß , mich und meine Behauptungen hier gegen

ihn zu verthcidigcn . Aber auch die Sache selbst macht

es mir zl : r Pflicht , den gemachten Vorwurf durchaus von

mir abzuweiscn . Ist das Ucbcreilung ? In allen

Schulen , wo ich horte , was man singen nennt , und ihrer sind

mehrere — ich sagte » zuweilen « — ferner in den Kirchen ,

wo die Schüler singen , Hab ' ich den Gesang der Art

gefunden , wie ich ihn beschrieb . Im Volke find ' ich kein

Volkslied lebendig , ' auch nur bekannt . Ich spüre gar nicht

irgend eine Wirkung eines - musiealischcn Unterrichts

in den Schulen . ^ Die gemeine » musikalischen Witze , die

hier im Lande so i » Menge zu Hanse sind , die aber

mehr geschrieen , als gesungen werden , weil eben das Volk

zu einem eigentlichen Gesänge sich gar nicht anzulasscn

weiß , sic könnte » durch gute Volkslieder allmählig und

gewiß mit Sicherheit verdrängt werden : es geschiehk nicht ,

kann auch nicht geschehen , wenn gute Volkslieder nicht

bekannt sind und auch nicht bekannt werden . Gute Lie¬

der können nicht so abgeschricen werden ; das Volk

muß also auch , wenn cs sic überhaupt lernt , das

wirkliche Singen dabei lernen . Auf diese Weise sollte

und könnte dann überhaupt der mnsicalischc Sinn ge¬

weckt , und hcraufbcschwcrcn sein : aber er ist nach wie

vor total stumpf ! Dem Volke könnte für die langen

langweiligen Winterabende auf dem Lande ein Mittel

zum Zeitvertreib — ich sage nur zum Zeitvertreib !
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aber wahrlich , die Musik gewährt auch positiven Nu¬

tzen ! — ich sage , ihnen könnte ein Mittel gegeben wer¬

den , daß eS ihnen möglich würde , des Branntweins , der

Karten und dergleichen zu cntrathen : aber man wandrc

von Dorf zu Dorf , von HauS zu Haus ! wo hört man

mal einen To » ? Und wenn irgend einmal , so ist cs

eine Klarinette oder Violine , und es wird danach getanzt ;

ja , unser Volk weiß kaum den Begriff Musik , ich meine

natürlich HauSmusik im Gegensatz vom Choral als Kir¬

chenmusik , von dem Begriffe Tanz zu trennen . Ferner :

die Herzen könnten für weichere Gefühle , für mildere Re¬

gungen , als sonst hier im norddeutschen Volke zu Hause

sind , empfänglicher gemacht werden : aber sic sind kalt , heute

wie immer , wenn auch im Allgemeinen gut und bieder .

Sonst , wenn Jemandes irgend ein beseligendes Gefühl

sich bcmeistcrt : wen drängt , es nicht , seiner heiligen Lust

im Gesang Lust zu machen ! Sie thun , wie die Vögel

auch ; sic müssen singen . Aber das ist auch umgekehrt .

Nur wenn man Anderer dergleichen Empfindungen kenne »

gelernt bat , indem man sic ihnen , wie sie sich in Töne

verwandelt hatten , uachgcsungcn , kann man sic selbst ha¬

ben . Unser Volk indessen hat die Mittel nicht , und

hätt ' es auch schon die Empfindungen ; cs hat aber auch

die Empfindungen nicht . Gebt ihnen nur erst die Mittel ,

und sic werden allmählig auch für die Empfindungen em¬

pfänglicher werden . Ihr Gemüth wird gedeihen . Und

wahrlich , der Mensch ist noch nicht fertig , wenn er bloß

den Verstand anSgcbildet hat !

Das war also : wahrgcnommcucr Mangel au einer

wahrzuuchmcndcn Wirksamkeit des behaupteten guten

Musikunterrichts . Aber ein Unterricht , der nichts wirkt ,

ist wenigstens auf keinen Fall besser , als gar keiner !

Ferner war cS , wie weiter oben bereits bemerkt : daß ich

dem Schulgcsange selbst an einigen — will sagen eini¬

gen — Schulen au verschiedenen Orten des Landes zn -

gehört hatte , wo er allerdings so beschaffen war , daß sich

davon keinerlei erwünschtes Resultat erwarten ließ ' ) . Diese

Beobachtungen haben mein Urthcil geleitet , meine dama¬

ligen Rathschlägc veranlaßt . Indessen doch noch nicht

allein . ES kommt hinzu , daß ich ' oft mit diesem und je¬

nem Schullehrer , nicht gerade mit denselben , bei denen

ich singen hörte , über musikalische Dinge gesprächsweise »

Verkehr gehabt habe . Es ist nun ' mal mein Steckenpferd ,

überhaupt zu beobachten , waS das eigentlich für Leute sind ,

denen so die Ausbildung des Volks in die Hände gegeben

ist . Ich halte sie für unendlich wichtige Männer im Staat .

Ich weiß wol , daß die Ansichten darüber verschieden sind .

Es hat Zeiten gegeben , und giebt sic stellenweise noch ,

* ) Jck> muß hier nochmals auf den Aufsatz in Nr . 50 vom
vorigen Jahre verwiesen . Man wolle sehen , was ich dort
in einer Note mitthcile .

wo man diese Leute in politischer Beziehung in sofern als

höchst wichtig betrachtete , daß das Volk ja nicht zu viel

bei ihnen lernen möge . Bei solchem gesprächsweise !! Ver¬

kehr Hab ' ich denn auch immer gelegentlich nach dem Ba¬

rometerstände der musikalischen Frage geforscht , sowohl in

Betreff der Frage , was und wie sic lehren , als auch , wie

sic sollst bewandert wären .
Nun endlich das Seminar ! Von dem gehen alle

Lehrer des Landes ans . Wie ist es da beschaffen ? Denn

das ist nun hier besonders die Frage , und überhaupt in

der ganzeg Angelegenheit der wichtigste Pnnct . Gibt der

Zustand des musikalischen Unterrichts auf dem Seminar ,

geben die vorhandenen Resultate desselben die Aussicht ,

daß es künftig werde besser werden ? — Ich brauche hier

kaum zu antworten ; denn der Zufall hat cs gewollt , daß

in derselben Nummer der Mitth . , wo Herr K . R . Clau -

ßcn die GesangSfähigkcit der Seminaristen gegen mich in

Schutz nimmt , ein Hr . S . bei Gelegenheit der Bespre¬

chung einiger oldcuburgischen musicalischen Tageserschcinun -

gcn eines Factnms erwähnt , das dem Erfolge seiner Vcr -

thcidlgnng sehr im Wege stehen möchte . Aber ich will

noch Folgendes beifügen : Ich selbst bin auf dem Semi¬

nar beim Gesänge , etwa bei den Prüfungen u . s. w . nie

zugegen gewesen , weil das nicht jedem frcisteht , was denn

schlimm genug ist * ) . Ich bin nur gelegentlich beim Spa¬

ziergange dort am Scminargcbändc still gestanden , und

habe dein Dinge auf diese Weise zugehört . Aber mir

sagte jemand , der kürzlich einer Prüfung auf dem Semi¬

nar bcigcwohlit hat , indem er nämlich eine Einlaßkarte

dazu erhalten hatte , ein Mann den ich namhaft machen

will , und dem man Competcnz und einen ruhigen Blick

nicht absprcchcn wird , er sagte , mit dem Choralgcsangc

gehe eS da , daß Einem aller Mnth verloren gehen müsse .

Es war Choralgesang gewesen , man bedenke ! Und cS

war bei der Prüfung gewesen , wo immer die besten

Saiten aufgezogen werden , man überlege ! Und nun schließe

man weiter ! Konnte mich denn nun dies veranlassen an -

zunchmen , ich habe mich getäuscht , wenn ich da unten

zugchört hatte ? — Aber wie können auch diese Menschen

denn da etwas lernen , wenn sic — wohl zu merken bei

der kurzen Zeit , die auf die Musik dort verwandt wird , —

ich sage , wenn sic während dieser kurzen Zeit einen gan¬

zen Winter hindurch nicht anders >— ja , fast nicht an¬

ders , man darf es behaupten ; denn sonst hätten sic daS

Ding sicherlich überall gar nicht fertig gebracht ! — wenn

sic , sag ' ich , ein ganzes halbes Jahr hindurch mit

Beethovens 9tcr Symphonie , sage Beethovens 9tcr

Symphonie beschäftigt werden , deren Töne ihnen , bei dem

Grade ihrer Ausbildung , nicht anders beigcbracht werden

* ) Ich weiß wobt , daß Mangel an Platz die Ursache ist . Könnte
man aber nicht vielleicht ein anderes Local nehmen ?

( Hiezu ' eine Beilage . )
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könne » , als wie gewissen Vögeln ihre Lieder etwa mittelst
einer Drehorgel ; wenn ihnen Gesänge , wie der Chor der
Gefangenenans Beethovens Fidclio cincrcrelrt wer¬
den , dessen Mnsik überhaupt so ganz außer ihrem Hori¬
zonte liegt , daß sie , und wenn auch die Töne , den
Sinn und Inhalt ( — der Musik ! — ) auf keinen Fall
begreife » . Unverständige Leute haben mir , wenn ich ' mal
über die Schwäche der Seminaristen in Mnsik und Gesang
gelegentlichmich ausgelassen , oft vorgchaltcn , sie sängen
doch so große und schwere Sachen , wie die 9tc Symphonie
und den Chor der Gefangenen . Weiß Gott ! Wir haben
cs gehört , daß sic das sangen ! Es war öffentlich i » ir¬
gend einem Concerte . Ich will jetzt hinterher nicht mehr
kritisiren . Damals unterblieb cs ans Schonung . Wir
brauchen nnS hier auch nicht weiter darauf einzulasscn .
Aber wahr ist es , sie hatten cS wirklich gelernt , und san¬
gen es , wie sie cS gelernt . Aber , waS die Hauptsache ist ,
gelernt hatten sic eben nichts dabei . Denn cs war ein
zu großer Sprung . Es war da kein stnfenmäßigeö Fort¬
schreiten . Und wer ist nun so wenig Pädagog , daß er
nicht cinsähc , daß ein solcher , ja ein so ganz ungeheurer
Sprung ganz vollkommen unsinnig ist ? d . h . wenn
überhaupt der Zweck , daß sie dergleichen lernen mußten ,
wirklich ein pädagogischer war , wie man denn doch
wol gar nicht anders annchmcn darf ! Zudem , so weit ,
bis zu diesen Sachen sollen cs die Scminaristrn über¬
haupt gar nicht bringen . ES ist da viel zu viel zu thun ,
waS ihnen viel näher liegt . Dies würde ja sonst versäumt
werden müssen . Die Zeit wurde also geradezu verschwen¬
det . Nnn bedenke man aber , ob während der kurzen Zeit ,
und bei so wenig Unterrichtsstunden , ein halbes Jahr so
ganz verschwendet werden dürfe , ohne daß es gar nicht
anders möglich ist , als das, auch daS Allcrnothwendigstc
versäumt werden muß . Das Nothwcndigste sind nun
freilich die Choräle . Und sic können sic nicht singen . Sie
können cs nicht können . Und , lieber Gott ! , wie ist cs
doch » och gar eine so geringe Stufe der musikalischenAus¬
bildung , daß man etwa die üblichste » , oder was mehr ist ,
die üblichen Choräle zu singen im Stande ist . Aber nun
daS nicht einmal . So stehen die Sachen . Und sollen
wir nun sagen , was wir von einem Schullehrer in dieser
Hinsicht verlangen , daß er können , wissen und verstehen
solle ? Ja , das ist nämlich ganz ungeheuer viel mehr ,
als das , was unsere Seminaristen nicht einmal können !

Nochmals : Herrn Kirchcnrath Claußen meine voll¬
kommenste Hochachtung ! Ich würde sic in dem Maße ,
wie wirklich , gegen ihn überhaupt nicht haben , wenn ich
durch seine Stellung zum Seminar , und a » S persönliche »

Rücksichten , mich hätte veranlaßt finden müsse » , meine
Dcsidcricn , die ich an dem seiner Leitung anvcrtrautcn
Institute habe , nicht laut werden zu lassen .

°/ °

Schlußwort .

Ich würde die beide » Aufsätze des Herrn G . C un¬
beantwortetgelassen haben , wenn ich nicht einige Berich¬
tigungen nöthig fände .

1 ) sagt Herr G . C . ich publicirc sein « Redensarten ,
welche er gegen mich auf der Parade geführt . DaS ist
unrichtig . Ich habe niemals die Meinung dcS jungen
Herrn Verfassers angegriffen , wenn er auch eitel genug
ist , dieses öffentlichauSzuiprechcn . Im Gcgcntheil kam
er mit seinem Freunde Krausse zu mir und bat mich ,
diesen großen Tonkünstler in den » Neuen Blättern " zu
empfehlen ; also wollte er durch mich eine öffentliche
Empfehlung bewirken , die er nun gänzlich in Abrede
stellt . — Warum aber verlangte damals Herr G . C . meine
Feder , da er doch jetzt bewiesen hat , daß er selbst —
drucken lassen kann ?

2 ) Ist Herr Krausse wirklich mit 1 V, Ld ' or . —
dem Herrn Syv arth noch außerdem mit 1 «K 24 Grote
— durchgcbrannt ; in Falkcnburg erst wurde er
von einem nachgcsandtcn Dragoner erwischt , der ihm daö
Geld abfordcrtc und erhielt . Herr G . C . wird daher als
Jurist mir Recht gebe » müssen , daß die That wirklich
vollbracht , nicht wie der Herr sagt nur beabsichtigt oder
ein bloßer Versuch war .

3 ) ist die technische Fertigkeit dcS Herr » Krausse
nicht allgemein anerkannt . Wie kann Herr G . C . die¬
ses behaupten ? er beleidigt dadurch ja unser Publicum .
Er sagt selbst , Krausse habe das Clavier geschlagen , aber
nicht zerschlagen ; und dann rühmt er ihn als Nomanzcn -
spiclcr . Welch ein Gewirr . Nein , mein Herr , das Spiel
des Herrn Krausse war durchaus schlecht ; dies werden
Männer vom Fach , wie die Herrn Rothe und Rööler
gern attestircn . Es war eben so unverständlich, wie — Ihre
Schreibart . Glauben Sic wohl , daß Lißt seinen » Erl¬
könig « wieder erkannt hätte ? — den hätten Sie von der
kleinen elfjährigen WilkcnS hören sollen : die spielte
doch die Noten . — — Sic ' möchten das Orchester sehen ,
wo ei » Mann wie der Hofpianist der Herzogin von
Parma die Pauken schlüge ? — Es ist zweifelhaft , ob
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der Herr MusikdirektorNöSler denselben bei den Becke »
gebrauchen könnte .

Nun haben sie auch » och einen » Nachtrag zum Auf¬
satz des Herrn S . in 20 >< geschrieben , welcher unS
über Fräulein Schloß unterhalt Aber waS hat dies mit
meinem Aufsatz in 20 zu thun ? Soll Fräulein
Schloß etwa hier engagirt werden , um den Seminaristen
Unterricht im Gesänge zu geben ? Ihr Lehrer ist , wie
Sic sagen , Polens gewesen . — ES möchte freilich nicht
unzweckmäßig sein , die Schule von Pohlenz ( nicht Po¬
lens ) auf das hiesige Seminar zu verpflanzen.

UebrigcnS hat Pohlenz nie seine » Unterricht unter
Mendelssohns Aufsicht gegeben . Das wissen Sic nicht ,
da Sie Pohlenz nicht kennen , nicht einmal wissen , wie
sein Name geschrieben wird . (Überhaupt scheint Ihnen
die musikalische Litteratnr freind zu sein , aber das hätte »
Sie doch wissen sollen , denn Sie können es in einem
jeden Fremdwörtcrbuchc finden , daß man nicht Collcratur
schreibt , sondern daß cs Coleratur heißen muß , weil
das Wort von ooloi - ( die Farbe ) herkommt , nicht von
cttllum ( der Hals ) am allerwenigstenvon — wie Sie
cS zu nehmen scheinen — von dem Kollern ( etwa eines
Truthahns ) — dies zur Erläuterung, da Sie gar nicht
wissen was Colotatur ist .

Es ist noch Vieles in Ihrem Aufsätze unverständlich ,
aber daS zu erläutern wurde zu weit führen . Nur eine
Frage erlauben Sic mir noch : was wollen Sie damit
sagen : » Da ist die Musik nicht mehr Ausdruckdes Ge¬
fühls — da ist sic das edelste Gefühl selbst ? " — Gewiß
haben Sic damit im Manuskript etwas Anderes auödrü »
ckcn wollen , wie früher mit dem 1, . 8 . — Ich kann mir
wenigstensNichts dabei denken . S .

Soltwedel als reisender Anachoret
von Cassel nach Marburg .

Bist Du der reisende Anachoret von dem die Briefe
im Piloten mitgcthcilt sind ? — dann — warte nur —
guter Soltwedel ! — die wuuderlieblichc üppige Hessen -
dirne — die Schulmeisters Tochter anS Fritzlar ( von
der in Fritzlar freilich Niemand Etwas wissen will )
hat Dir mit all ihrer hessischen Einfalt den Kopf ver¬
wirrt .

Nein , guter Soltwedel ! die trauliche Bekanntschaft
auf dein Hauderer hat eine uachdcnkcnde schwcrmüthigc
Stimmung zurück gelassen , die Dich fort und fort um¬
nebelte , als Du nicht mehr in den SchclmciiaugenDeiner
niedlichen Reisegefährtin die Antwort auf Deine verfäng¬
lichen Suggestivfragen lesen konntest . Nur die eine von

Redakteur : Oberainlmann Stracker ! an .

den gar vielen Sagen — die daS gute Kind zu erzählen
gewußt , nur die eine , von dem unter zwei Silberpappeln
gebetteten von seinem Herrn erschossenenSchlachtrosseer¬
wähnst Du .

Wie hättest Du die Stadt verarmt nennen könne » ,
die einen so reichen herrlichen Schatz in ihren Mauern
birgt ! düster — wo so viel freundliche Sterne blitzen !
Aber Du hast nur die todtcn Mauern , die leblosen Steine
gesehen — nur Trümmer und verwitterte Warten haben
Dich angcstarrt .

Wer war in Fritzlar , ohne von dem sich wunder¬
bar in allen Stürmen der Zeit crbaltenenUrsulinenkloster
gehört zu haben ? Freundlich lächelnde Bilder würdest Du
i » hundert Augen für Deine lebendige Phantasie gefunden ,
und nicht mürrisch grollend die Stadt mit ihren fünfzig
blühendenJungfrauen, die in der dortigenPcnsionßanstalt
aufgenommcnsind , verlassen haben . — r .

An den Bittsteller
in 22 , S . 94 , Sp . 1 dieser Blätter .

Obgleichganz mit Ihnen einverstanden , daß solche
Schriften , wie Sic aufführc » , nicht zu streng - wissen¬
schaftlichen Zwecken dienen können , und deshalb auch
nicht ausgelichc» werden sollten , so sind doch vielleicht
Gründe und Umständevorhanden , durch welche daS Vor¬
handensein derselben auf der Bibliothek bedingt worden ist .

Kirchennachrkcht .

Vom 2 . bis 9 . Juni 1843 sind in der Old . Kem .

1 . Copulirt : 57 ) Hr . August Christian Friedrich Wiegcrs
und Marianne Helene Casparine Oeltermann .

2 . Getauft : 164 ) Louise Marie Georgine Meyer . 165 ) Anna
Meta Helene Pophanken .

3 . Beerdigt : 143 ) Nicolaus Strohm 81 I . 3 M . 144 ) Anna
Catharine Auguste Bohn 19 I . 6 M . 145 ) Pauline Johanne
Helene Willens 1 I . 4 M . >46 ) Christiane Elise Marie Rosen¬
treter 1 I . 5 M . 147 ) Helene Hcinemann 3 I . 9 M . 148 ) Ge -
sche Janßen 46 I . 9 M . 149 ) Gerhard Klockgether 8 I . 7 M .

156 ) Pauline Friederike Johanne Wilhclmine Louise Grosse
2 I . 10 M .

Gottesdienst in der Lambertikirche .

Am Sonntag , den II . Juni .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Cand . Niebour .
Vorm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Auf . 2 Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .

Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Die Grofiherzoglichen Kunst , und
wissenschaftlichen Sammlungen in

Oldenburg .

3 . Die Gemäldesammlung .
( Fortsetzung .)

Eben der Umstand , daß bei dem Ankäufe der Bilder
kein bestimmter Plan hat befolgt werden können , ist vielleicht
Ursache , daß wir in der doch nicht großen Sammlung von
Gemäldendie mehrstcn Schulen und Richtungen der Ma¬
lerei rcpräsentirt finden und , daß sie ein so vielseitiges
Interesse gewährt . Die vorzüglichsten Bilder hcranshebcnd,
können wir diese denn auch um so eher in der historischen
Folge betrachten .

Von der sriihern und schönsten Blüthczeit der italie¬
nischen Kunst bis Raphael , ist hier , wie überhaupt in
Gallerien außerhalb Italien , verhältnißmäßig wenig
vorhanden. Wie die Kunst damals fast ausschließlich zur
Verherrlichungdes Gottesdienstesthätig war , wurden die
mehrstcn und besten Bilder in Fresco auf der festen Mauer
in den Kirchen gemalt , wo sie eine bleibendeStätte haben .
Die transportablen Tafelbildersind größtcnthcils unbedeu¬
tender , und nicht genügend , einen Begriff von der groß¬
artigen Ausbreitung und Verwendung der Malerei in der
Zeit zu gebe » . Die Sammlung hier kann auch nur we¬
nige Bilder aus der Periode aufwcisen , welche doch der
raphaclischcn ziemlich nahe liegt . Das älteste , Madonna
mit dem Kinde und dem kleinen Johannes , 22 . )
S . Petrus und S . Antonius, ist von einem Venetianer

in der letzten Hälfte des 15 . Jahrhunderts gemalt . Die
sich später so entschieden entwickelnden Eigenthümlichkeiten
der venctianischenSchule , Wahrheit und Frische in der
Carnation , Zusammenstellungvon glänzenden , lebhaften
Farben , Anwendung von landschaftlichen Hintergründen ,
treten schon darin hervor . Es ist in Tempcrafarbeans¬
geführt , nur der heilige Antonius ist mit Oelfarbe ge¬
malt und ist auch später Leigcfügt , wahrscheinlich durch
Veranlassung , daß der Eigenthümer des Bildes Ursache
gehabt hat , wegen Erhörung eines Gebets an diesen Hei¬
ligen , sich besonders dankbar zu zeigen .

Das nächste , eine betende Madonna von Giacomo
Francia 5 . ) , Sohn und Schüler dcsFranccsco
Raibolini oder Francesco Francia , wie er ge¬
nannt wird , ist uns wcrth als Repräsentant der schwär¬
merisch fromme » und gcmüthlichen Richtung dieses letzten
Meisters , worin er sich der umbrischcn Schule und be¬
sonders dem Pcrugino , Raphaels Lehrer , auf 's in¬
nigste verwandt zeigt . Ferner ist noch aus dieser früher »
Zeit eine heilige Familie ( -->§ 1 ) , welche unverkennbar
aus der ferrarcsischen Schule desLudovicoMazzolino
oder Dosso Dossi ist . Die Tiefe der Farbe und das
cigenthünilicheschillerndein den Gewändern , ist dieser
Schule eigen . —

Diesen altern Bildern folgt zunächst in der Zeit
das herrliche Bild von Andrea di Solario , Schüler
des Leonardo da Vinci . — So selten wie Bilder
von Leonardo sind , selbst in Italien , und auch von
seinen vortrefflichenSchülern ( die zahlreichen Bilder des
Bernardo Luini in Mailand ausgenommen ) ist es
sehr zu schätzen , daß die Sammlung hier eine Arbeit vyn
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«mein derselben besitzt , der dem Leonardo , wenn nicht
in Geist und Erfindung , doch in Aninuth und Vollendung
der Darstellung so nahe steht . Hcrodias Tochter hält die
Schüssel , über welche der Henker oder Kriegöknccht , von
dem man nur den Arm sicht 7 . ) , den Kopf
des Johannes hält . DaS schöne aber leichtsinnigeMädchen ,
in ihrem reichen schönen Putz , das röthlich blonde Haar
in zierlichen Locken auf den Schultern herabhängcnd , sicht
halb mitleidig und nicht ohne innere Scheu auf Las starre ,
bleiche Antlitz des Johannes herab . In diesem Gegensätze
dcS frischen blühenden Lebens in der üppigen weiblichen
Schönheit und des schaudcrcrwcckcnden todten KopfcS des
strengen Johannes , haben sich viele Künstler gefallen ,
weshalb sic oft und mit besonderer Vorliebe den Gegen¬
stand bchatidelt haben . ( Auch Leonardo hat das näm¬
liche öfter gemalt .) Abgesehen von der , Manchem miß¬
fälligen Idee des Bildes , ist es von großer Schönheit ,
die Ausführung durchweg vollendet , das Ganze mit einer
Liebe und Sorgfalt behandelt bis ins kleinste Detail , was
wohl nur in den besten Arbeiten der alten Niederländer
and Deutschen seines Gleichen hat und hier von dem
reinsten Schönheitssinn geleitet ist . —

Das Bild , Johannes in der Wüste , sitzend , in
Nachdenken versunken , mit dem Agnusdeistabin der Hand ,

2 . ) ist für einen Raphael auSgcgcben worden .
Daß es der schönste » Periode der italienischen Kunst ge¬
hört , ist nicht zu verkenne » , weshalb auch neulich ein hier
anwesender Kunstliebhaber bei dessen ersten Anblick aus -
rufcn konnte : » Ei ! das sieht ja vornehm aus ! » — für
einen Raphael dürfen wir cs aber doch nicht halten .
Die Linien des Körpers , die ganze Stellung ist seines
Schönheitssinnes nicht würdig , die Auffassungauch ganz
verschieden von den bekannten Darstellungen der jungen
Propheten von Raphael , wie z . B . die in der Tribüne
der Gallcrie degli Ufficii in Florenz , worin jugendliche
Begeisterung , Kraft und Energie des Geistes sich im
Gesichte wie in der Bewegung des Körpers ansspricht .
In dicscin dagegen ist der , sonst schöne Kopf ohne son¬
derlichen Ausdruck , die Stellung matt und müde . — Der
Meister läßt sich nicht mit Bestimmtheit angeben ; etwas
Verwandtschaftmit Andrea dclSarto läßt anfFran -
eiabizi rathe » , mit dessen Arbeiten er am meisten Achn -
lichkeit hat . Da übrigens in diesem Bilde Etwas von der
Sentimentalität des Perugino init der , den Florentiner
bezeichnenden genancrn Durchbildung des nackten Körpers
verbunden ist , läßt sich vcrmuthen , daß der Künstler die
nämliche Schule wie Raphael durchgcmacht hat .

Die Vorzüge der Vcnctianer , glänzendes Colorit ,
schöne und wahre Carnation , schon bei dem vorher er¬
wähnten Bilde bemerklich , bildeten sich nachher rascher aus
als die Oelmalerci , für ihren Zweck günstiger , ihnen be¬
kannt gewordenwar und zeigt sich uns im höchsten Glanz
in dem schönen Portrait von Pordenone 13 . ) ,
der dem Tizian in Wahrheit und Schmelz der Farbe

nicht nachsteht . Es ist eine Frau in mittleren Jahren ,
keine besondere Schönheit , aber doch mit recht angenehmen
Zügen , reich gekleidet , in glänzendenStoffen . Kopf und
Hände sind vorzüglich schön gemalt und fast ohne merk¬
bare Schatten vortrefflich modellirt , und plastisch hebt sie
sich ans dem Bilde heraus mit überraschender Lebendig¬
keit .

( Fortsetzungfolgt .)

Nekrolog .

Die auch in unfern Blättern bekannte , gemüthliche
Schriftstellerin , Henriette , Freiin von H ohenh ausen ,
ist nach einer langen und schweren Krankheit in diesem
Frühjahr zu Münster gestorben . Die zahlreichen Freund¬
schaftsbande, so wie die literarischen BezichunLen , die sich
an ihren Namen knüpfen , werden den hier mitgetheiltcn
Notizen über ihr Leben vielleichteinigen Werth verleihen .

Henriette von Hohenhausen wurde am 22 . Oct .
1781 zu Herford inWestphalen geboren ; ihr Vater ,
der Freiherr Joseph Silv ' ius von Hohenhausen ,
war ein originell und kräftig ausgeprägtes Charakterbild
seiner Zeit , deren merkwürdigeTypen für die nnsrige so
interessant sind ; seine Verhandlungen mit Friedrich dem
Großen , seine Begründung eines Ritterordens » zum hei¬
ligen Grabe « , seine heraldischen Studien n . s. w . würden
einen pikanten Beitrag zu den Akten jener Epoche dar -
bictcn . — Henriettens Mutter , eine geborene Freiin
von Ledebur , gehörte zu jenen seltenen Frauen , deren
Weiblichkeit durch einen außergewöhnlichen Grad der Gei¬
stesbildungnicht beeinträchtigtwird ; sic besaß jcncHcrzcns -
LicbcnSwürdigkcit und Verstandes - Anmuth , deren Blüthe
wir zuerst in einer Sevigne oder ihrer Zeitgenossin und
Freundin Madame de Lafayctte kennen lernten . Ihre
Briefe und ein schriftliches Vermächtnis; an ihre Kinder
wurden nach ihrem Tode gedruckt und können noch jetzt
als ein Muster von ethischer Schönheit und religiöser Mo¬
ral allen Erziehern und Eltern angcpricsen werden .

Hcnrixtte verlor diese treffliche Mutter sehr früh
und wurde als zartes Kind der Erziehung ihrer Tante
von mütterlicher Seite , der Abtissin von Lodebur in
Bassum übergeben . Das Stiftslcben mit seinen Eigen -
thnmlichkcitcn machte einen lebhaften Eindruck auf Hen¬
rietten und noch in später » Jahren liebte sie cs , davon
zu erzählen und dabei mit wchmüthigerAusführlichkeit
zu verweilen , wie man dies so gern thut bei allen der
Vergessenheit anheimfallenden , einst einflußreichen Insti¬
tutionen , zn denen ja die Fräulcinsstifte auch gehören ,
zum Unglück unserer töchtcrreichen und geldarmcn Zeiten !
Unter Henriettens belletristischem Nachlaß , der dem -
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nächst dem Druck übergeben werden soll , findet sich noch

manches gcmüthlich entworfene Nococobildche » , voll Stifts -

erinlicrungcn , das der alten und jungen weiblichen Mit¬

welt gewiß anziehend sein wird .

Schon im 13 . Jahre verlor Henriette die müt¬

terlich für sie sorgende Tante und kehrte deshalb zum

Vater zurück , der sich mittlerweile wieder verheirathet

hatte mit einer gcbornen Frciin von Massow . Aber

auch die brave Stiefmütter ward Henrietten bald wie¬

der durch den Tod entrissen , und sie mußte in so zartem

Alter schon die Erziehung ihrer kleinen Halbgcschwister

und die Führung des Haushalts übernehmen . Sie wid¬

mete sich der schweren Aufgabe mit heitcrm Sinn und dem

besten Willen ; ihre schwankende Gesundheit und ein Fehler

ihres Baues , zwangen sie jedoch in dieser Zeit nach W ü r -

tcmbcrg zu reisen , wo damals die erste orthopädische

Heilanstalt sich befand . Sie hat dort , wie sie oft gesagt ,

ihre glücklichsten Jugcndjahre verlebt , in innigster Mädchcn -

freundschaft geschwelgt und mit offenem Herzen die un¬

schuldigen Lebensfreuden genossen . Die Mißgestaltung ihres

Wuchses , die für jedes Mädchen eine so peinliche Krän¬

kung zu sein pflegt , ertrug sic mit der sanftesten Erge¬

bung , ihre Bescheidenheit und Selbstgeringschätzung wur¬

den nur dadurch erhöht , aber keine Spur von Bitterkeit ,

Neid oder Unzufriedenheit dadurch erzeugt . Und deshalb

rührte just ihr Aeußeres manchen Blick , der die Seele

dieser Hülle zu erkennen wußte ; ihre GcsichtSbildung trug

auch unverkennbar den reinsten , deutlichsten Ausdruck der¬

selben : tiefblaue , große klare Augen , ein edel geschnittnes

Profil und ein frisches Colorit hatte sogar daS Alter bei

ihr nicht ganz verwischen können , wie sich ihre Freunde

dies gewiß gern und wchmüthig erinnern werden .

Nach einem längcrn Aufenthalt im Stiftsklostcr zu

Lüne und dann in Cassel , wohin die Fremdherrschaft

den Vater getrieben , nach den mancherlei Stürmen der

Kricgszeit , die ihr einen schwärmerisch geliebten LZruder

geraubt hatten , der bei Smolensk als herrlicher

Jüngling von zwanzig Jahren fiel , kehrte endlich Hen¬

riette mit dem Vater nach Herford zurück . Der

wieder hergcstellkc Friede hatte letzter » : eine ehrenvolle

Pension und ein ruhiges Alter in seiner Hcimath zugc -

sichert . Hcnr seitens unermüdliche Sorge und kindliche

Liebe erheiterten sein vielgeprüftes Leben , das fortan einer

Idylle ähnlich wurde , von Blnmenpflcgc , Obstzucht , Bücher¬

und Kunstsammlungen mancherlei Art , genügsamer Ge¬

selligkeit uyd zahlreichen WohlkhätigkeitSfreuden ausgefüllt .

Unter diesen friedlichen Umgebungen begann Henriette

zuerst ihre stillen Stunden der Muse zn weihe » , die denn

auch stets den Ausdruck des Friedens und der Milde bei -

behiclt . Ihre sinnigen Poesien gingen bald ans den Lo¬

kalblättern in die verbreiteter » Journale über und ihre

Aussätze erzählender oder rcflektircndcr Art wurden gern

und viel gelesen . Eine Sammlung derselben gab sie un¬

ter dem Titel : » Zeichnungen aus dem Gcmüthslcben «

1828 in Rinteln bei Osterwald heraus und einen

» Almanach zur Erhcitrnng und Veredlung der Jugend «

ebendaselbst 1831 . Ihre Schriften tragen das treue Ge¬

präge ihres Wesens : Hcrzensgüte , verbunden mit dem

lebhaftesten Drange Gutes zu stiften , das kleinste Sand -

körnchcn dankbar von Gott anznnehmen und zum Wöhle

oder zur Freude der Menschen zu verwenden , strenge Ge¬

wissenhaftigkeit Niemanden Unrecht zu thun oder durch

ein unüberlegtes Wort schädlich zu wirken , die weichste

Nachsicht für die Fehler Andrer und doch eignes festes

Wollen und Thun des Guten , davon war jedes Wort ,

daS sic schrieb und das sic sprach unverkennbar bezeichnet .

Zum Schluß und zur Bewahrheitung einer lobenden An¬

erkennung , die ja hcrgebrachterwcisc die einzige irdische

Gunst des Todes ist , möge hier ein poetisches Bild , von

befreundeter Hand gezeichnet , seinen Platz finden , das wir

zu diesem Zwecke aus der » Kölner Zeitung « entlehnen :

Nachruf an Henriette v . Hohenhausen .

Gestorben am 20 . April 1843 in Münster .

An Deinem Sarge standen wir ,
Du fromme , milde Leidcnspalme !
Wir legten in die Hände Dir
Des Lenzes linde Blürhenhalme .
An Deiner Brust wie eingenickt
Die blauen Seidenschleifen lagen ,
So , mit der Treue Bild geschmückt .
Hat man Dich in die Gruft getragen .

Die Sonne sticht — der Regen rauscht —
Wir sitzen schweigend und beklommen ,
Es kni 'rrt im Flur , und Jeder lauscht ,
Als dächten wir , Du könntest kommen ;
In jedem Winkel suchen wir
Nach Deinem Lächeln , Deinem Blicke .
Wer lehnte je am Busen Dir
Und fühlt ' im Herzen keine Lücke !

Daß Dein Erkennen stark und klar ,
Auch Andere mögen ' s mit Dir theilen ,
Doch daß Du so gerecht und wahr ,
Daß Segen jede Deiner Zeilen ,
Der Odem , den Dein Leben sog ,
Der letzte noch , ein Liebeszeichen ,
Das , treue Seele , stellt Dich hoch
Ob Andern , die an Geist Dir gleichen .

Du warst die Seltne , die gehorcht
Des Ruhmes lockender Syrene ,
Und keine Tünche je geborgt ,
Und keine süßen Taumeltöne ,
Die jede Perl ' aus ihrem Hort
Bor Gottes Auge erst getragen ,
Um ernstes wie um heit ' res Wort ,
Und keines dürft ' im Tode zogen .

Am Sarge fällt die Blüthe ab ,
Zerrinnt der Glorie Zauberschemen ,
Dein Lorbeerreis , es bleibt am Grab ,
Du kannst es nicht hinüber nehmen ;
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Doch vor dem Richter kannst Du knien ,
Die reinen Hände doch gefaltet :
» Sich , Herr ! die Pfunde , mir verlieh ' n ,
Ich habe redlich sie verwaltet . «

Nicht möcht ' ich einen kalten Stein
Ob Deinem warmen Herzen sehen ,
Auch keiner glühen Rosen Schein ,
Die üppig unter Dornen wehen ;
Des Sinnlaubs immergrünen Stern
Möcht ' ich um Deinen Hügel ranken .
Und über ' m Grünen sah ' ich gern
Die segensreiche Aehre schwanken .

Annette Elisabeth Freiin v . Droste - Hülshoff .

Solo aus in oll ,
ein Finale zum Chor aus « 8 clur .

Soll ich mich mit Herrn S . über die Theorien der
Consumtion eines Vergehens einlassen ? Soll ich den
Begriff des Dnrchkrenncns auseinander setzen , und mit
Herrn S . die schon hinlänglich durchgczogenen Thatsachcn
damit vergleichen ? Verlange das Niemand . Doch das
mag Herr S . noch von dem Juristen erfahren : wenn
Jemand mit I V , durchzubrenncnglaubt , ist aber nur
1 schuldig ; . so kann rücksichtlich des vermeintlichen Mehr¬
betrages der Schuld nie das Vergehen dcS Durchbrenncns
consnmirt werden . So verhält sich das auch im fraglichen
Falle .

Pohlenz , behauptet Herr S . , habe nie unter Men¬
delssohns Aufsicht unterrichtet . Ich habe gesagt , Men¬
delssohn habe die Ausbildung der Schloß beaufsich¬
tigt , wie ein Vater etwa den Gesanguntcrrichtseiner
Tochter beaufsichtigt . Kann Herr S . eine solche Aufsicht
in Abrede stellen ?

Schlüsse , d . h . Fehlschüsse des Herrn S .
Ich schreibe den Namen dcS verstorbenenPohlenz

falsch , folglich kenne ich Pohlenz nicht .
Ich habe nicht nur unter seiner Direktion gesungen ,

sondern sogar freundschaftlichen Umgang mit ihm gehabt .
Ich schreibe Collcratur , von cvllum , folglich weiß

ich nicht , was Coloratur * ) ist .

* ) Schlage doch Herr S . noch einmal sein lebendiges oder
todtes Fremdwörterbuch nach , damit er sich in seiner jüng¬
sten Wissenschaft befestige . Mir räth er Coleratur ( vielleicht
von Alö ^ os ) zu schreiben, und schreibt nachher richtig Co¬
loratur . Ein lirocinium ist immer ein schlimmes Ding . * ) —

" ) Coleratur ist ein Sehfehler , der ungeachtet er von
mir corrigirt worden , doch ^stehen geblieben .

Der Herausgeber .

Logik dcS Herrn S .
Bei einer Stelle meines Aufsatzes hat sich Herr S .

nichts denken können , und meint , ich müsse mir wohl
etwas Anderes dabei gedacht haben . Was sagen un¬
sere Hegelianerdazu : das Nichtsein dem Anderssein
entgegensetzen .

Will Herr S . noch mehr Beispiele seines Denkver¬
mögens von ähnlicher Art , er spreche nur .

Kann ich es noch bedauern , daß Herr S . mich
manchmal falsch , manchmal gar nicht verstanden ? Uebri-
gens will ich mich des Vortheils begeben , hier Gelegen¬
heit zu nehmen , über besonders ausgebildete Denkorgane
zu sprechen , deren Wcrthbestimmungich doch den Nagel-
schmicdcn überlassen müßte .

Berichtigung .
In 23 ( Beilage ) 3te Spalte , Zeile IS v . o . muß «S

heißen statt Coleratur — Coloratur .

Kirchennachricht .

Vom 10 . bis 16 . Juni 1843 sind in der Old . Tem .

1 . Copul irt : Maurermeister Gerhard Gottlieb Spieske
und Anna Christine Mehrens . 59 ) Tischlermeister Hermann
Diedrich Rohlfs und Catharine Friederike Schulze , geb . Kruse .
60 ) Johann Carl Meincrt Paul und Marie Catharine Elisa¬
beth Schröder . 61 ) Gärtner Johannes Boßbüschel und Christine
Helene Emilie Äcstner .

2 . Getauft : 166 ) Anna Friederike Caroline Dorothee
Bähr . 167 ) Friedrich Christian Gerhard Külbel . 168 ) Johann
Diedrich Meyer . 16S ) Meta Ahlers . 170 ) Anton Heinrich
Christian Paul . 171 ) Anna Marie Helene Hibbeler . 172 ) Vergl .
Nr . 155 der Beerdigten .

3 . Beerdigt : 151 ) Oltmann Kortlang 7 I . 6 M . 152 ) Jo¬
hann Heinemann 45 I . 7 M . 153 ) Dorothee Sophie Caroline
Meinardus 14 I . 4 M . 154 ) Marie Catharine Elisabeth Claus -
sen , geb . Helms 62 I . 4 M . 155 ) Anna Helms , geb . Klock-
gethcr 41 I . 7 M . 155 ) Ein todtgeborner Sohn des Joh .
Helms zu Nadorst . 156 ) Friederike Petcrshagen 79 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntag , den 18 . Juni .

Vorm . ( Ans. 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . (Ans. 9z Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Redactcur : Oberamkmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Glückwunsch* * )
zurFeier des Geburtstages der durchlauchtigsten
Frau Großherzogiu von Oldenburg Cäcilie ,

geborncn Prinzessin von Schweden .

18 -13 , Juni 22 .
Heil Dir , o Fürstin an dem hcut ' gen Tage ,
Der Dich ins Dasein rief , die holv und mild
Durch güt ' gen Trost und Lind ' rung manche Klage
Der Armuth und des Unglücks oft gestillt !
O kommt , sie festlich heute zu empfangen ,
Bringt Alle Eure besten Wünsche dar ,
Des Landes schönstes , innigstes Verlangen
Ist ihrem Wohl geweiht auf immerdar !

O kehre oft noch hoffnungsvoll uns wieder ,
Ein Tag der Wonne , Tag des reinsten Glücks :

' Nie senk ' auf ihn der Kummer sich hernieder ,
Nie eine Wolke trüben Mißgeschicks ,
Wenn mit dem edlen Gatten eng verbunden
Die hohe Frau .auf ihre Zukunft schaut .
Die manche Schmerzen , Leiden überwunden

- Für ' s Vaterland , das freudig ihr vertraut !

Ja , du des Vaterlandes großer Namen ,
Du bist ' s , der uns zum Höchsten stets erhebt ,
Der alles Guten , alles Schönen Samen
In unfern Herzen reifend neu belebt !
So laßt uns Dank und Preis nun bringen
Für sie , die fördert unser Wohlcrgehn ,
Und laßt ihr laut ein tönend Hoch erklingen
Und ihres Fürstenhauses Fortbestehn ! ,

* ) Von diesem bereits am 21 . Juni 1839 verfaßten Gedichte find bisher
nur die vier ersten Verse der letzten Strophe dem unter der
Ucberschrift : » Zur Lösung der Amncstiefrage in
Deutschland » in 8 des Monats Mai 1843 einer zu
Oldenburg unter dem Titel » der Nordstern » erscheinenden
Zeitschrift abgedrucktcn Aufsätze als Motto vorangesteüt ; die übri¬
gen Verse erscheinen jetzt unverändert zum ersten Male im Druck .

Die Grosiherzoglichen Kunst - und
wissenschaftlichen Sammlungen in

Oldenburg .

3 . Die Gemäldesammlung .

- ( Fortsetzung .)

Von ähnlicher Wahrheit , leichter und kecker behan¬

delt , aber auch flüchtiger , sind die zwei aufwärts sehenden
Köpfe von dem productircn Tintorctto . ( ^ §17 — 18 . )
Sie sind aus rinem größeren Bilde herauSgeschnitten ,
wahrscheinlich aus einem Votivgemäldc , in dessen Mitte
die Madonna mit dem Kinde , oder eine andere heilige

Darstellung gemalt gewesen ist , zu den Seiten die Stifter
des Bildes in anbctendcr Stellung . Die Köpfe dieser

sind die hier vorhandenen ; daraus erklärt sich die Stel¬

lung . —
Freilich nur eine spätere Nachahmung nach Paolo

Veronese , aber als eine ziemlich täuschende , doch sehr
interessant , ist die Darstellung des Lazarus bor der Thüre
des reichen Mannes . 20 . ) Sie zeigt unS die den
Venetiancrn und besonders Paul Veronese eigcnthüm -

liche Auffassung biblischer Gegenstände ; Pracht und Glanz
liebend , wählten sie gern solche , worin der Reichthum und

die Ucppigkcit des damaligen Lebens in Venedig , ihnen

zu Vorbildern dienen konnte . — In einer prächtigen Bo¬
genhalle , durch welche man in einen Garten hineinsieht ,
sitzt der reiche Mann mit einer Gesellschaft zu Tafel ,
Sänger und Musici unterhalten mit Musik , mehrere Be¬
diente sind emsig beschäftigt mit Hin - und Hcrtragc » der
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Schüssel » . Vor der Halle liegt zu der einen Seite Laza¬
rus von den Hunden umgeben , zn der anderen Seite
steht ein reich gekleideter Trabant mit einer Hellebarde. —
Christus an der Tafel des Lcvi , in der Aeadcmic zn Ve¬
nedig , die Hochzeit zn Ca » a , im Museum zn Paris ,
beide Bilder von uiigchcucrm Umfange und mit einer
Menge von Figuren , so wie mehrere Bilder desselben
Meisters in der Dresdner Gallcrie , sind ganz in ähnlicher
Weise eomponirt .

Wie die Venctianer sich überhaupt mehr von der
idealen Auffassungheiliger Gegenstände entfernten und in
ihren Bildern das tägliche Lebe » und Treiben sich immer
mehr geltend machte , bis cs ganz die Oberhand behielt ,
das wird uns recht klar ans den beiden Bildern vonGia -
como Bassano : Die Verkündigung der Hirten und
Noah ' s Dankopfer nach der Sündfluth 14 — 15 . ) ,
worin der biblische Inhalt kaum zn erkennen ist und nur
als Nebensache erscheint . Als Bilder der damaligen Land -
wirthschast sind sic mehr zu betrachten und enthalten als
solche viel Gutes ; einige der Thicre sind vortrefflich cha -
ractcrisirt , der Glanz und die Harmonie der Farbe macht
einen angenehmenEindruck , in der Anordnung lassen sie
aber viel zu wünschen übrig . — Sic bilden den Ucber -
gang zn der , später von den Niederländernbesonders ent¬
wickelten Genremalereiund auch zn der Landschaft , welche
hier doch noch den Figuren untergeordneterscheint und
mehr als bloße 'Dccoration behandelt ist . Non den Car -
raccis in Bologna und deren Schülern Domi -
nichino , Grimaldi und Francesco Albani wurde
dieser neue Zweig der Kunst erst selbstständiger ausgcbil-
dct . — Wir sahen so schon in einer kleinen niedlichen
Landschaft hier , von Grimaldi , 44 . ) in freund¬
lichem idyllischen Character , die Gruppe von Figuren im
Vordergründe , Johannes den Täufer predigend vor ver¬
sammeltem Volk , der Landschaft untergeordnet , nur als
Staffage angebracht. — Non größerer Bedeutung sind
zwar die Figuren in den zwei Bildern von Albani ,

38 — 39 .) doch macht auch darin die Landschaft , für
sich , als mit jenen eine Einbeit bildend , aus besondere
AufmerksamkeitAnspruch : Hcrmaphrodis badet sich in
der Quelle der Nymphe Salmaeis , eine Schaar von Amo¬
rinen , welche in AlbaniS Bildern selten fehlen , treiben
auch hier ihr Spiel ; die Salmaeis , von ihren Pfeilen
getroffen , nähert sich Hcrmaphrodis , um ihn zu umar¬
men , kalt und erschrocken stößt er sie aber von sich , worüber
die kleinen Liebesgötterin Vcrzwcifelnng gerathcn ; sic reißen
sich in dem Haare , zerbrechen die Bögen und geben auf
alle Weise ihren Unmnth zu erkennen . — I » wenigen
Arbeiten dieses Künstlers , wenn sie auch weit fleißiger
und dctaillirtcr ausgcführt sind , ist die Carnatiou der
Figuren von der Wärme , Frische und frappanten Wir¬
kung wie in diesen , wozu die , für sich zwar zu dunkel¬
blaue , aber absichtlichso gehaltene Lnst , viel beiträgt .
Die Landschaft ist flüchtig behandelt aber schön in der

Composition , die vollen Baumgruppcn am Rande des
Baches , zwischenwelche man die Aussicht hat auf ferne
Berge , haben anmnthigc Umrisse .

Wie diese Bilder besonders die Fortschritte in der
LanLschaftsmalereizeigen , welche durch die CaraeciS
bewirkt waren , erkennen wir die Einwirkung dieser Meister
auf die religiöse Malerei in der reineren Auffassungund
schlechten « Darstellungswcise der heiligen Gegenständein
den Arbeiten von Guido Ncni , Sassofcrrato und
in späterer Folge von Carlo Maratta . Vom elfteren
sind die zwei , zu einer Darstellung der Verkündigung
zusammen gehörende Köpfe der Madonna und des En¬
gels ( ckV§ 34 — 35 ) . Der letztere ist von besonderslieb¬
lichem AnSdrnck und beide sind höchst anziehend durch den
feinen Schmelz der Farbe und die leichte freie Behandlung
die dem Guido eigen waren . Uebrigcns ist doch in der
flüchtigen Behandlung der Hände und der weniger corree -
ten Zeichnung , besonders in dem Kopfe der Madonna ,
zu erkennen , daß diese zu de » späteren Arbeiten des Künst¬
lers gehören , wo er durch seine Spielsucht und daraus
entstehende häufige Geldverlegenheit zum Schnellmalcn
verleitet wurde . — Doch tritt cs in diesem bei weitem
weniger hervor , als in manchenanderen seiner Bilder .

Die zwei anmnthigen Bilder von Sassofcrrato ,
26 — 27 .) die betende Madonna und Madonna mit

dein schlafenden Kinde , haben die weiße , kalte Carnation
mit fast allen Arbeiten dieses Künstlers gemein , stehen
aber auch keiner von diesen nach in Empfindung , Milde und
Frömmigkeit des Ausdrucks , worin er sich den . älteren
Künstlern aus dein Anfänge des 16 . Jahrhunderts ver¬
wandt zeigt .

Auch die Anbetung der Hirten , von Carlo Ma¬
ratta , 4 . ) zeigt die diesem Meister cigenthümlichcn
Vorzüge und Mängel . Die schöne Wirkung des vom
Kinde ausgehendenLichts in der darüber schwebenden En -
gclgruppc , die Eltern , bei Betrachtung des göttlichen .Kin¬
des in Andacht versunken , die Gruppe von Männern und
Frauen im Vordergründe lassen nicht viel zu wünschen
übrig , wogegen die unangenehme , ihm eigene , rotbc Farbe
der Figuren im Hintergründe auf den Totaleindruckstörend
cinwirkt . —

( Fortsetzung folgt . )

Rudolph , der Brudermörder .
Rach Denvent Comvay .

Von Hedwig Hülle .

» Wollte Gott , es wäre anders « , sagte Rudolph , als
er von dem Fenster, an welchem er nachdcnkcnd stand , die
Equipage der Baronie über die Brücke kommen sah , welche
in Erfurt hinein führte .

» Es war ein sündhafter Wunsch , « sagte Marga¬
rethe . — » Ach , Rudolph , ich erinnere mich der Zeit ,
als auch Du ihn sündhaft genannt haben würdest . «
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» Vcrgicb mir , Margarethe , vcrgicb mir « , sagte ihr

Gemahl ; » ich widerrufe den Wunsch : « und er wendete

sich nach ihr um , küßte ihre Stirn , erhob den kleinen

Knabe » von dem Stuhle , ans welchem dieser zu Marga¬

rethens Fußen saß , und druckte ihn an seine Brust .

Rudolph war der Erstgeborne des Barons von Er¬

furt , dessen Baronie die reichste in der Provinz Thürin¬

gen , und eine der bedeutendsten in Obcrsachsc » ist . Kurz

vor dem Tode des Barons wurde Margarethe Rudolphs

Gattin ; sie war von respcetabler , aber nicht von adeliger

Abstammung ; und diese Verbindung wurde geschlossen ,

nicht nur gegen den bestimmten Befehl des Barons , son¬

dern auch ohne die Einwilligung deS Herzogs von Sach¬

se » , welcher , in jenen Tagen sich das Vorrecht anmaßtc ,

die Verbindungen der bedeutendsten seiner Edlen zu ordne » .

Die Folgen von Rudolphs Ungehorsam möge » leicht er¬

achtet werden : die Erbbestimmnug der Baronie wurde ge¬

ändert ; und nach dem Tode des Barons war Friedrich ,

der Bruder Rudolphs , Herr von Erfurt . Seit diesem

Erciguiß hatte der Enterbte , obgleich nicht in Dürftigkeit ,

doch in einer Lage gelebt , welche dem Erstgebornen kaum

darüber hinaus zu gehen schien .

Margarethe war Rudolphs Wahl gewesen : er hatte

sie gewählt , weil er sie liebte ; aber Liebe , die Marga¬

rethens Existenz anSmachtc , war nur eine Episode in der

seinigcn . Ehrsucht war eine Leidenschaft , die in Rudolphs

Brust früher gelebt hatte , als Liebe ; Alles was er von

der Kindheit an gesehen , hatte bcigctragcn sic zn nähren ;

der Pomp deS Ranges , die Huldigung , die dem Neich -

thum gebracht wird , und die Macht , die er gewährt :

selbst im Knabenalter hatte er an der Aussicht auf seine

künftige Größe sich ergötzt ; und als , für eine Saison ,

die Liebe ein » ngctheiltes Regiment über ihn in Anspruch

nahm , war cs nur das , eines Usurpators : die herrschende

Leidenschaft war zurückgchalten , aber nicht ansgelöscht
worden .

Lange , sehr lange klammerte Margarethe sich cm die

Hoffnung . Sie sah eine Veränderung in Rudolph ; aber

v ! daß er sie weniger liebte , konnte nicht möglich sein :

hatte er sie nicht gewählt ? Hatte er sie nicht gchcirathet

trotz der Welt und ihrer Drohungen ? Und war ,sic nicht

» och eben so würdig seiner Liebe , als da er sic zum Al¬

täre führte ? — so zärtlich — beinahe so schön ? — Ach !

Margarethe kannte wenig das menschliche Herz — wenig
die Welt .

Härter war Rudolphs Vergehen nicht , cs war Ver¬

nachlässigung , der zcrstöreudstc Mchlthau , welcher auf daS

menichliche Herz fällt : Die zu Boden geworfene Blume

wird ihr Haupt erheben , wenn der Sturm vorüber ist ,

aber sic kann cs nicht überleben , wenn die süßen Ein¬

flüsse ihr entzogen werden , von denen sic genährt wird .

Margarethe konnte sich die Kälte ihreö Gemahls nicht ver¬

bergen , aber sic war so voll Vertrauen , und ihr Herz so

reich an Liebe , daß cs lange währte , che Mißtrauen in

dasselbe Eingang finden konnte ; aber zuletzt fand eS Ein¬

gang und wuchs an zu der traurigen Gewißheit , daß

Rudolph sie weniger liebte , als die Güter , um welche

sic ihn beraubt hatte . Doch die Hoffnung wollte sie nicht

ganz verlassen ; ein gütiges Wort — ein Blick — ein

Ton , dessen sie sich erinnerte , pflegte Freude ihr in ' s Herz

zn gießen und auf ihren Wangen die Freude » vergangener

Tage in ' s Leben zu rufen ; und als Rudolph sagte : » Ich

widerrufe meinen Wunsch , — Margarethe , vcrgicb mir ! »

und zn ihr sich wendete , ihre Stirn küßte und ihren Kna¬

ben umarmte , möchte sie gesagt haben , wenn sie von

Herzen gesprochen hätte : » Haben wir nicht Glückseligkeit

genug ? » Aber die Schimmer von wiedcrkehrcnder Güte

bei Rudolph waren selten ; sie glichen Sonnenstrahlen ,

welche für Augenblicke die Nebel des Novembers durch¬

leuchten ; und nach dem Vorfall , womit diese kleine Ge¬

schichte beginnt , verging ein ganzes Jahr , während dessen

kein gütiges Wort , kein zärtlicher Blick für einen Mo¬

ment in Margarethens Herzen das Düster zcrtheiltc , von

welchem es bewohnt wurde .

Rudolph wurde stiller und mürrischer ; die Trugbil¬

der der Größe , mit denen er einst vertraut gewesen war ,

begannen in seiner Seele eine bestimmtere Gestalt anzn -

nchmcn . Der Kontrast zwischen dem Gegenwärtigen und

dem , was hätte sein können , wurde mit jedem Tage mehr

in ' s Auge fallend , bis er am Ende den Bruder haßte ,

welcher seine Rechte erbte , und cs war kaum weniger als

Haß , was er für das Weib fühlte , dem er sie geopfert

hatte . Margarethe konnte nur insgeheim weinen ; denn

Güte und Beweise der Zärtlichkeit , — Alles was sie ge¬

währen könnte , außer ihren Thräncn — konnten nur die

Betrachtung der Thorhcit erneuern , für nichtssagende Klei¬

nigkeiten wie diese , das glänzende Erbe seines Vaters ver¬

tauscht zu habe » .

Rudolph hatte einst einen Traum . Er glaubte näm¬

lich , er wäre der Besitzer von dem Erbe seines Vaters ,

und da er in seinem Traum - die llcbcrzcugung von seiner

eignen Identität nicht hatte , so bildete er sich ein , er

sei der jüngere Bruder , und Friedrich , nun der Erstge¬

borne , sei in seiner Lage — der Enterbte — und lebe

in der Dunkelheit . Er lag , wie er im Traum glaubte ,

im Bette , und rief wachend in seiner Seele die Ereignisse

hervor , welche ihn zu der Baronie erhoben hatte » ; er

blickte daun und wann auf einen ungeheure » Koffer , der

in einer Ecke deS Gemachs stand , und worin , wie er sich

cinbildcte , die Schrift » iedcrgclcgt war , welche seinen

Bruder von der Erbschaft ausschloß und ihm seine Bc -

sitzthümcr sicherte . DaS Zimmer , in welchem er lag , war

ihm wohl bekannt ; cs war daS Schlafzimmer seines Va¬

ters gewesen ; und die Bilder mancher Generationen , der

Herren von Erfurt , hingen an den Wänden . Eine Thür

ging auf den Corridor hinaus , eine andre , dem Fuße des

Bettes gegenüber und durch die etwas gctheiltcn Vorhänge

sichtbar , führte zu der Treppe , welche sich in einer
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andern Thür endigte , die in das Gewölbe unter dem
Schlosse führte . Als er so lag , » achgrübelnd über das
Vergangene , die Gegenwart und die Zukunft ; schlug die
Schloßuhr zwölf ; und als der letzte Klang hinwegstarb ,
sah er die Thür der Kammer langsam sich öffnen und
seinen Bruder Friedrich hcrcinkommen ; er sah seinen Bru¬
der zu dem ungeheurenKoffer gehn , den Deckel aufhcben
und die Schrift hcrausnchmen ; er sprang von seinem
Bette , sie zu retten — und , wahrend er mit seinem
Bruder kämpfte , erwachte er .

Dieser Traum ließ einen tiefen Eindruck in Rudolph ' s
Seele zurück . Die Schrift , diese Evidenz seiner Enter¬
bung , war ohne Zweifel irgendwo deponirt ; und wenn
er irgend Mittel finden konnte , sie in seinen Besitz zu
bekommen , was hinderte ihn dann , die Rechte in An¬
spruch zu nehmen , welche allein diese Schrift ihm streitig
gemacht hatte . Konnte nicht das Zimmer , welches sein
Traum ihm gemalt hatte , dasjenige sein , worin das Do¬
kument aufbcwahrt wurde ? , denn dort stand , wie er sehr
gut wußte , der Koffer , in welchem die Familien - Archive
cingcschlosscn waren . Je mehr er über den Traum nach -
dachtc , je stärker wurde die Ucbcrzcugung , daß er die
Wahrheit enthüllt habe ; und je begieriger war sein Ver¬
langen , die Beglaubigung seiner Enterbung zurück zu er¬
halten , und um so eifriger seine Sehnsuchtnach der Macht
und Ehre , welche sein Bruder genoß .

( Die Fortsetzung folgt . )

An den Solosänger ans t ) * )

Deine Composstionist nicht nach Pohlenz Manier
Das sagt nolens volens ein Jeder Dir —
Wenn Du willst wieder componiren—
Mußt Du fleißig Generalbaß studiren —
Dir fehlt es sehr an Theorie —
Daraus entsteht — Disharmonie
Du weist mich an den Naqelschmidt—
O geh mit mir dahin — ich bitt —
Während er sucht nach Nägeln in mir —
Findet er — den Großen Nagel in Dir .

S .

' ) Nur auf wiederholtes Verlangen des Einsenders ausge¬
nommen . Um aber das Publicum nicht mit dieser nach¬
gerade langweilendenFehde ganz zu ermüden , wird von
nun an Nichts mehr in dieser Angelegenheitausgenom¬
men werden .

Literarische Anzeige .

In der Schulze ' schen Buchhandlung zu Oldenburg ist
so eben erschienen , und durch alle Buchhandlungen
Deutschlands , Frankreichs ( Paris bei 8t . Jnrre ,
librairc -, konlevurcl des Itnliens ) und der Schweiz
zu beziehen .

Vollständige
Phraseologie

der

französischen Conversation ,
sowohl für Anfänger als für Solche , welche schon
Fortschritte im Reden dieser Sprache gemacht und

sich darin vervollkommnen wollen .
Von

I . G . Fries ,
Professor an einem französischen Oollöge und am polymatischen
Institute zu Paris , Röäacleur en cflok cts In Oorrespon -
ckance polyglotte * ) tamilibre et commereisle und mehrerer

anderer Schulbücher .

Vierte , durchaus umgcarbeitctc , sehr ver¬
mehrte Auflage .

Preis eines hübsch gebundenenExemplars 3 Franken
oder 60 Grote .

* ) Paris , bei 6 . lltiisriot , libraire - eiliteur ) rue ksve
8t . - ^ nclre - <iss - ^ rcs , lVo . 13 .

Kirchermachricht .

Vom 17 . bis 23 . Juni 1843 sind in der Old . Kem .
1 . Copnlirt : 62 ) Johann HinrichDierks und Anna Marie

Cathqxinc Bröker .
2 . Getauft : 173 ) Anna Catharine Margarethe Schnitger.

174 ) Vergl . Nr . 158 der Beerd . 175 ) Johann Ahlert Ahlers .
176 ) Johann Hermann Hinrich Martens . 177 ) Martin Johann
Hollwege . 178 ) Hinrich Mohrmann. 17g ) Diedrich Blohm .
I8V ) Diedrich August Bruns .

3 . Beerdigt : 158 ) Ein todtgeborner Knabe des Hinrich Lo -
gewann . 159 ) Christiane Sophie Theodore Brand , qcb . Plump
20 . I . 4 M . 166 ) Pauline Friederike Auguste Meyer , geb .
Brand , 33 I . 9 M . 161 ) Anna Sophie Margarethe Wege ,
geb . Lottmann 69 I . 5 . M . 162 ) Diedrich Blohm 6 Tage .
163 ) Dierk Engelke 43 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntag , den 85 . Juni .

Vorm . ( Ans. 8 Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .
Vorm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Collaborator Nieken .

Redacteur : Oberamtmann Strackerian . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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3 . Die Gemäldesammlung .

( Fortsetzung .)

Mit und nach de » Caraccis traten andere Künstler
in verschiedenen Gegenden Italiens ans mit ähnliche »
Bestrebungen , die Kunst in ein besseres Gleiß zu sichren ;
thcils brachten sic wie jene , den reineren Styl der ältere »
Meister vom Anfänge des sechzehnten Jahrhunderts wie¬
der in Aufnahme und wählten sich diesen zum Muster , es
waren die sogenannten Eklektiker; theils suchten sie ihre
Vorbilder in der gemeinen Natur , welche sic manchmal
durch ideellere Auffassungzu veredeln suchten , oft aber un¬
mittelbar wie sic vorhanden , wieder gaben . — Zu der
erste » Richtung gehört Ercolc Procaccini in Mai¬
land , von Lessen Sohn und Schüler , Camillo Pro -
caceini , hin das Bild der heiligen Familie auf der
Flucht nach Egypten , 29 ) halbe Figuren in über
Lebensgröße , vorhanden ist . Marie sitzt mit dem Kinde ,
vor welchem der kleine Johannes kniet , auf dem Schoße ;
Joseph betrachtet thcilnehmcnd die Kleinen , Cherubim
schweben über der Gruppe . — Es ist ein Bild im groß¬
artigen Styl , die Farbe etwas roh , welches , mit der brei¬
ten Behandlung, ihm ein Ansehen gicbt , als ob cs in
Frcsco gemalt wäre . — Ein späteres Bild aus derselben
Schule , von Giuseppo Maria Crcspi , Susanna vor

dem Gerichte , 45 .) zeigt bei vieler Tüchtigkeit , schon
die Annäherung zu der wieder nm sich greifenden Manier :
Haschen nach Effect , Verdrehung der Figuren , deren lei¬
denschaftliche Bewegungen kraftlos bleiben , weil sie un¬
wahr sind . Doch , in diesem Bilde ahnt man es nur
noch , die Krastäußcrung und Leidenschaftlichkeitder Ge¬
stalten ist hier doch durch die bewegte Handlung ziemlich
motivirt .

Die neben de » Eklektikernerstandene naturalistische
Richtung ist nnö hier am schönsten rcpräsentirt in einigen
Bildern der neapolitanischen Schule , worin sie sich be >on -
dcrö entschieden ausbildctc .

Das große Bild von Giuseppo Ribeira lo
Spagnoletto , die Grablegung Christi , 47 ) ge¬
hört zu den vorzüglichsten Arbeiten dieses Meisters . Es
ist der Moment dargcstellt , wie die treuen Freunde , Jo¬
seph und Nicodemus , eben den entseelten Körper auf die
Erde niedcrgclcgt haben , er wird nur noch von dem El¬
fteren unter den Armen gestützt , wodurch eine schönere
Linie des Körpers entsteht . Maria bückt sich händeringend
und weinend über den geliebten Sohn , die trauernde
Magdalena kniet bei seinen Füßen . — Die Gruppe ist
schön znsammcngcstellt , die meisterhafte energische Zeichnung ,
die sichere und leichte Pinsclführung, welche den Spag -
nolctto so sehr auszcichnetcn, hat dieses Bild im voll¬
sten Maaße , leider aber auch die gar zu dunkeln und
schwarzen Schatten , die ihm eben so eigen sind . — Mit
einigen unbedeutenden Veränderungen ist cs eine Wieder¬
holung des berühmten Bildes , in dem Kloster , St . Mar¬
tins in Neapel , welches für seine beste Arbeit gehalten
wird . — Auch seinen Schüler , den originelle » vielseitigen
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Salvator Rosa lernen wir hier kennen in seiner vollen

Eigcuthümlichkeit . Erstens in einer großartigen Landschaft ,

49 . ) worin die wilde , leidenschaftliche und dustere

Phantasie des Künstlers sich vollkommen ansprägt . In

einer engen Felscnschlncht , mit Strauchwerk und halb ans -

gcdorrten , phantastisch gebildeten Bäumen bewachsen , trankt

Jacob seine Schaafc an dem in dem Grunde fließenden

Bach ; große düstere Wolkenmasscn , mit grell beleuchteten

Kanten , ziehen herauf , und lassen nur eine kleinere Par -

thic der blauen Lust offen , gerade genug , um die Con -

toure » der dunklen Felsen hervorzuheben . Ohne strenge

Naturwahrhcit in den Einzelnheiten , ist die Totalwirkung

des Bildes wenigstens poetisch wahr und ergreifend ; cS

gicbt den Eindruck des Unheimlichen und Grausigen , wo¬

bei dieser Künstler am liebsten verweilte . Zweitens in

einer Darstellung deS erblindeten Bclisars , 30 . ) wie

er einsam und verlassen herumirrt zwischen Trümmern er¬

habener Gebäude und kriegerischen Trophäen ; ebenfalls ein

Bild von großer , poetischer Wirkung . — Ob die zwei
kleiner » Bilder , 52 — 53 . ) mit Soldaten und andern

Figuren , welche Spa guole ttos Namen tragen , von ihm

sind , ist sehr zweifelhaft ; ich werde später auf diese zu¬
rück komme » . —

Weniger gediegen , aber doch höchst interessant , be¬

sonders durch die außerordentliche Leichtigkeit und Virtu¬

osität , womit sic gemacht sind , sind die Bilder deS frucht¬

bare » Luea Gjordauo , ( wegen seines Schnellmalcns

» Fa presto « genannt ) . VenuS übergiebt dem Acneas die

Waffen des Achilles ( .) >§ 54 . ) ; ein beinahe acht Fuß

hohes Bild , erinnert es , namentlich in der Carnation der

Venus , an die Helligkeit und Frische der Farbe eines

P a ul V cron esc ; weniger doch als andere Bilder dessel¬

ben Künstlers i » Neapel . Die Anbetung der Hirten

55 ) ist , mit dem vom Kinde ausgehenden Lichte ,

ein Bild von frappanter Wirkung , aber flüchtig und leicht¬

sinnig behandelt . In der kleineren Skizze zu einem Al -

tarbildc , Madonna in Glorie , von Hnligen getragen ,

angcbctet vom Volke , 57 ) tritt vielleicht daS große

Talent deS Künstlers am deutlichsten hervor ; die grandiose

Figur der Madonna in ei » weites dunkles Gewand ge¬

hüllt , mit schlichten breiten Falte » , macht einen erhabenen
Eindruck .

Als ein tüchtig gemaltes Bild von der neapolitani¬

schen Schule der Naturalisten ist » och zu erwähnen : ein

junges büßendes Paar , 33 . ) halbe Figuren , vo »

B a r tol 0 m c o Sch id o n c ; von derselben Richtung in Mit¬

telitalien : Christus mit den beiden Schächern auf dem

Wege nach Golgatha , 19 .) ebenfalls halbe Figuren

in natürlicher Größe , vielleicht von Jacop o CH imcnti

da Empoli , worin besonder ? die Schächer vortrefflich

gemalt sind ; und endlich : die büßende Magdalena , mit

Inbrunst vor einem Crueiffre betend , ( M 3 . ) von dem
Römer Doinenico Fcti . —

Von der französischen Schule , welche auch erst spät ,

nämlich am Ende deS 16 . Jahrhunderts , einen selbststän¬

digeren Charactcr aiinahm , da früher meistens nur itali¬

enische Künstler in Frankreich beschäftigt gewesen waren ,

ist nicht Vieles hier vorhanden . Das Bild von Nico¬

laus Poussin aber , « Moses der Wasser aus dem Felsen

schlägt « , ( ZZ 165 ) ist um so interessanter , als Poussin

einer der ersten ist , welcher in Frankreich der Kunst

eine neue Bahn brach und zugleich zu den geistreichsten

der älteren Maler dieses Landes gehört . Dieses Bild ge¬

hört unter seine vorzüglicheren und zeichnet sich wie die

meisten seiner Arbeiten , besonders aus durch ein vortreff¬

liches Zusammenhalten der Composition , eine lebendige

Auffassung deS Gegenstandes , sinnige Gruppirung , ' Cha -

racter und Ausdruck in den Figuren . Wie seine Richtung

sich besonders auf ein tiefes Studium der antiken Kunst

stützte , treten Rcminiseenzcn dieser in seinen Bildern oft ,

als etwas Fremdes , störend hervor ; es ist in diesem je¬

doch weniger der Fall , außer in dem Kopfe des Moses ,

welcher vielleicht zu sehr an den des Jupiter Olympius

erinnert . Die gierige Hast der hcraneileudcn schmachten¬

den Israeliten aber , ist nach Alter und Geschlecht derselben

vortrefflich ausgedrückt , so wie die rukigcrc Zufriedenheit ,

mit Spuren aber noch von so eben übcrstandencr Sorge

in dem Antlitze derer , welche sich schon an der lange er¬

flehten Gabe Jehovas gelabt haben und nun für Andere

sorgen können , wie die Mütter für ihre Kinder , die Toch¬

ter für ihre kranke Mutter u . ft w .

Ein interessantes Gegenstück zu diesem Bilde ist die ver¬

wandte Darstellung von Pierre Mignard : « Die Israe¬

liten , wie sie in der Wüste von feurigen Schlangen überfallen

worden sind und Moses nach dem Befehle des Herrn

eine eherne Schlange errichtet hat , bei deren Anblick sic

geschützt und geheilt werden ? Der Einfluß Ponssin ' s

ist hierin deutlich zn erkennen , sowohl in der Landschaft ,

wie in mehreren der Figuren ; es ist frisch und tüchtig ge¬

malt , steht aber , in der Anordnung der Gruppen dem

vorigen Bilde nach . —

Die Landschaft 169 ) von Ponssins Schüler

und Schwager Caspar Dughct oder Caspar Pons -

si n , wie er gewöhnlich genannt wird , ist ein schätzens -

wcrtbcs Bild , wenn es auch nichr zu den Besten dieses

Meisters gerechnet werden kann . Lust und Hintergrund

entspricht dem nicht ganz , was man sonst von ihm sieht ,

wogegen der schöne Mittelgrund cs wieder seines Namenö

vollkommen würdig macht . — Ein heiteres , und als ein

Ganzes mehr befriedigendes Bild ist die Landschaft von

Caspar Dnghets Schüler , Johann Glaub er ,

( M ' l54 . ) mit einer weiblichen Figur von Gerhard

Lairesse als Staffage .

Unter den französischen Bildern ist noch , als eine

der schönste » Zierden der Sammlung , das Seestück von

Lonthcrbonrg zu erwähnen , welches jetzt ans dein

Schlosse hängt . Das von einem starken Sturm empörte



Meer bricht seine Wellen an cincm steilen Fclscnnfcr , ein

Schiff ist ' gestrandet ; an der Spitze eines anstanchendcn

Mastes klammern sich Einige der Schiffbrüchigen in Todes¬

angst fest , Andere haben sich thcilS schon auf einen hcr -

vorspringcnden Felsblock gerettet , thcils sind sie noch be¬

müht , sich in cincm Kahne durch die wuthcndc Brandung

demselben zn nähern ; — weiter hinaus kämpft ein großes

Schiff noch gegen de » Sturm . — Es ist ein Bild pon

großer poetischer Wirkung , wahr und schon , meisterhaft

und geistreich in der Ausführung .

Die altdeutsche Kunst , wie sie sich in cigcnthnmlichcr

und nationaler Weise ansgcl ' ildet hatte , wird uns auch

hier in ei » paar interessanten Bildern sehr bezeichnend

vorgcführt . Das älteste , 67 ) pon einem unbekann¬

ten Meister in der Mitte des 15 . Jahrhunderts in Tem¬

pera gemalt , stellt die Bekehrung Pauli vor , und ent¬

hält in demselben Bilde zwei verschiedene Darstellun¬

gen : im Hintergründe sicht man wie Saulus vom Blitze

zur Erde geschlagen wird , im Vordergründe , wie er , noch

vom himmlischen Lichte geblendet , von seinem Gefolge ge¬

führt wird ; hier schon mit der Hciligcngloric » ni den

Kopf . In der «gewöhnlichen naiven Weise sind alle die

Personen in dem , der Zeit des Malers angehörcnden

Costüm dargestellt . Paulus ist ein Fürst des Mittelal¬

ters , mit seinem ganzen Hofe ; sogar der Hofnarr mit

dem Zoensstabc fehlt nicht darunter .

( Die Fortsetzung folgt . )

Rudolph , der Brudermörder .
Rach Dcrwent Conway .

Von Hedwig Hülle .

( Fortsetzung . )

Es war spät am Abend eines Tages zu Ende des

OctoberS , daß Rudolph , nachdem er entfernt gewesen , auf

einer vorgegebenen Geschäftsreise nach einer benachbarten

Stadt , in den Bezirk seines väterliche » Hauses ankam .

Der zunehmende Mond stand noch am Himmel und warf

ein (-lasses und düsteres Licht ans die wohlbekannten Thürme

und aus den offnen Raum zwischen den Mauern und dem

Familien -Beeräbniß , in dessen Schatten Rudolph stand .

Er erwartete , bis der Mond unterging ; und dann ging

er , ans ihm laugst bekannten Pfaden leise nach dem nie¬

der » Bogengänge hinj welcher in die -Gewölbe führte .

Einmal bildete er sich ein , - er höre daS Rauschen fallen¬

der Blätter hinter sich , und stand einen Augenblick still ,

aber denkend , cs sei das Seufzen des Nachtwindcs gewe¬

sen , oder ein aufgcschrccktcr Vogel , ging er vorwärts , n » d ,

durch de » Bogengang kriechend , sprang er in die Gewölbe

hinab . Er erreichte schnell die kleine Thür , welche zn der

Treppe führte , und mit einem leichten Stoß gab sic nach .

An der Thür dcS Zimmers stand Rudolph still - und

lauschte . Im Innern war Alles still ; aber wieder glaubte

er einen Ton zu , hören , wie von cincm leichten Tritt ,

von unten herauf : — wieder horchte er , aber er hörte cs

nicht mehr . Die Möglichkeit , daß sein Traum buchstäb¬

lich wahr werden könne , flog durch sein Hirn — er sah

im Geist seinen Bruder vom Bette springen , die Schrift

retten — und wie sollte er dann Handel » ? Er fühlte den

Griff seines Dolches in feiner Hand ; aber er sagte zu

sich selbst : — -» Nein , nein , ich bin nicht hierher gekom¬

men , meinen Bruder zu tödtcn — ich komme , mein Recht

zn suchen ; aber ich bin kein Mörder . »

Rudolph legte seine Hand an die Thür , als die

Schloßnhr zwölfe schlug ; und , als der letzte Ton hinweg¬

starb , stieß er sic leise offen und stand in dem wohlbe¬

kannten Zimmer . Durch die gcthciltcn Vorhänge sah er

seinen Bruder : eine Lampe , welche auf dem Tische brannte ^

warf ein festes Licht auf sein Gesicht , und Rudolph sah ,

daß er schlief . Er näherte sich dein Bette . » Er ist mein

Bruder » sagte er ; » ich bin nicht gekommen , ihm daS .

Leben zu nehmen : ist er nicht mein Bruder ? Aber wie !

mein Bruder ? — Hat er mich nicht meiner Rechte be¬

raubt ? Besitzt er nicht mein Erbe ? — und die Vorstel¬

lungen von Jahren , und die Hoffnungen der Jugend ,

und die fchlgeschlagencn Aussichten des Mannes übcrflu -

thctcn mit cincm vereinten Strome Rudolphs Seele . In

diesem Augenblicke schienen die Züge des Schlafenden

aufgeregt ; ein Lächeln zog über seine Lippen , und er sagte

mit eifrigen , leisem Geflüster : — » cs ist mein , cs ist

mein ; ich will cs behalten . « Als Rudolph hinsah packte

seine Hand unbewußt den Dolch mit einem festeren Griff ;

er erhob seinen Arm ; und in dem Augenblick , wo er zu¬

stoßen wollte , wurde seine Hand fcstgehaltcn : er wendete

sich , und erblickte — Margarethe . Aber die Dämonen

des Neides und des HasscS hatten einmal Besitz genom¬

men von Rudolph ; er schleuderte Margarethe von sich ,

und , als der Schlafende auS seiner unterbrochenen Vision

cmpcrstürzte , begrub Rudolph den Dolch in der Brust

seines BrnderS . Ein lauter und langer Schrei rief den

Brudermörder zur Besinnung über seine Gefahr ; er warf

den blutigen rauchenden Zeugen seiner Schuld nieder , und

floh nach den Gewölben , indem er Margarethen zuricf ,

ihm zu folgen . Aber Margarethe folgte nicht ; Marga¬

rethe verstand ihn nicht ; der Schlag , welcher ihr sagte ,

daß ihr Gatte ein Mörder sei , hatte die Vernunft von

ihrem Throne geworfen : Margarethe war eine Wahn¬

sinnige ; und als die Dienerschaft des Barons , aufgerufcn

durch jenen Entsetzen erregenden Schrei , den Herold des

WahnsinnnS , in daS Gemach traten , saß sie still neben

dem ermordeten Baron , den Dolch in ihrer Hand .

Ein kurzer Rückblick ist » othwcndig . Undeutliche

Worte , im Schlafe gcinnrmelt , hatten Margarethen die

Absicht ihres Gemahls enthüllt , und seit dem Einbruch

der Nacht hatte sic um ihn gewacht . Der Gegenstand ,
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welcher Rudolph im Schlaf beschäftigt hatte , betraf bloß
die Beweise seiner Enterbung ; unbestimmter Argwohn
größeren Unglücks hatte die Seele Margarethens beschlichen,
und dies war es , was sie bestimmte , den Schritten ihres
Gatten zu folgen .

( Fortsetzung folgt . )

Correspon - enz .

Rastede , den 23 . Juni .

Das GeburtsfcstJhro Königlichen Hoheit hat das
Still - Lcbcn unsrer fürstlichenFamilie nicht unterbrochen.
Der verlauteteWunsch der Frau Großherzogin , auch die¬
sen Tag in ländlicher Rübe zu verleben , hielt störende
Frcudcnsbczcugungcnzurück . Doch durften die Rastcder -
inncn sich darum nicht hindern lassen , in der Stille des
frühesten Morgens den bekränzten Namcnszug von blauen
Blumen in der Mittel - Ocffnung des Schloßportalcs anf-
zuhängen , die Säulen zu umwinden , die Seiten - Ocffnun -
gcn mit einem Gitterwcrk von Ephcu , das de » Abend
illuminirt werden sollte , zu füllen , und so das Fest gleich
sichtbar zu machen . Auch wurde es doch Nachmittags
lieblich lautbar durch eine crcellente Tafel - und Garten -
Musik , welche in der Ruhe zu genießen wohl Liebe zu
der Kunst und Anerkennungdes Militär - Musikcorpsbe¬
wogen hatte .

lim so mehr konnten nun die Rastcder das Vertrauen
haben , daß auch ein Ständchen , welches ihre Jugend in
der Abend - Dämmerung darbringcn wollte , als eine ländliche
Huldigung mit Wohlgefallenwerde aufgcnommcnwerden .
Zu dem Ende waren etwa 30 — 40 Knaben und Mädchen ,
diejenigen , denen man am meisten zutraucn durfte , zur großen
Betrübnis! der Zurückblcibcndc » auSgcwählt , und 3 Ge¬
sänge : Der Choral der Frau Großherzogin selbst , mit
den untcrgclcgtenWorten : » Sieh ' diese kleine Schaar ,
Wie sic des Tags sich freut « re . , das Lied » Was kann
edler sein , als von Hirten abzustammcn « , und Nägel is
Loblied ' Lobt den Herrn « ausgesucht . DieS Alles lernten
die Kinder , den Text zu Hanse und die Melodie » in den
Schulstunden , ohne Noten zu kennen , nur durch Vor¬
singen , bei gewissenhafter Aufmerksamkeit, zunial auf die
Angabe dcS ersten Tons , auf das ihnen fremde Taetircn ,
mit dem genauen Aushalten der Töne und Beachten dcS
Forte und Piano — binnen zwei Tagen , und den letzten
Gesang obcndr ' ein noch zweistimmig . So viel Eifer , so
viel Gehör bewiesen sic ! Ja , als in der Probe das vier¬
stimmigeSingen von Erwachsene » , das den harmonischen
Hintergrund bilden sollte , hinzukam , ließ sich Niemand

dadurch irre machen ; Jeder that als wären sic allein in
der Schulstubc .

In der begründeten Hoffnung , I . K . H . ein ge -
müthliches Vergnügen zu bereiten , durfte man sich also
mit diesen Kindern zu der bestimmten Stunde vor dem
Schlosse aufstellen . Und sie rechtfertigtendas Vertrauen
vollkommen, gaben selbst hier noch einen bcsondern Be¬
weis , wie fest sie die Töne hielten . Denn als ihnen
mitten im Singen eine Strecke näher zu treten gewinkt
wurde , schritten sic ungestört vorwärts , ohne hie oder dort
Stimmen vermissen zu lassen .

Der Zweck war erreicht , die Frau Großherzogin mit
dem Gesänge erfreut ; und Sic äußerten dies nicht nur
sofort gegen die Hcrcingcrufcncn , sondern behielten sich
auch noch vor , den kleinen Sängern und Sängerinnen
wieder eine Freude zn bereiten .

Die versammelte Menge hatte , wie erbaut durch das
Rührende der Kindcrstimmcn , das Einfache und An¬
sprechende der Melodien , vielleicht auch mit Stolz auf die
Fähigkeit und die Ehre ihrer Kinder , in der größten
Stille zngehört , und als es zn Ende war̂ rief ein Mann
in der Freude seines Herzens : » betcr als in ' n Busch «
( wo nämlich die Liedertafelnneulich sangen ) .

Kirchennachricht .
Vom 24 . bis 3V . Juni 1843 sind in der Old . Kein .

1 . Copulirt : 63 ) Fubrmann Johann Otto Friedrich Giese
und Gerhardine Friederike Catharine Oltens . 64 ) Herr Land¬

gerichts - Assessor Ernst August Leopold Ruhstrat und Elisabeth
Caroline Marie Bödeker . 65 ) Gerhard Schwarting und Helene

Harms . 66 ) Schiffer Johann Conrad Diedrich Mehrens und
Anna Charlotte Henrike Wege .

2 . Getauft : I8 > ) Bergl . Nr . 166 der Beerdigten . 182 ) Fer¬
dinand Ludwig Leonkard Weete . 1831 Gesche Helene Schellstede .
184 ) Anna Margarethe Helene Bashusen . 185 ) Friedrich Nico¬

laus Ludwig Emil Janssen . 18 ) Hinrich August Friedrich Giese .
187 ) Anna Sophie Bohlen .

3 . Beerdigt : 164 ) Franzisca Marie Margarethe Surmann
I » I . 2 M . 165 ) Johann Haje 81 I . 3 M . 166 ) Ein todt -
geborner Sohn des Bäckermeisters Grahlmann . 167 ) Johann
Hinrich Christoph Haverkamp . 78 I . II M . 168 ) Johann Hin¬
rich August Ostmann 14 I . 7 M . 169 ) Catharine Sophie Lentz
71 I . 9 M . 170 ) Carl Johann Gerhard Seyen I I . 7 M .

Unter den 102 , in diesem Quartal getauften Kindern sind
zwei als unehelich eingetragen , welche der hiesigen Gemeinde
angeboren ; ein drittes uneheliches Kind , welches im hiesigen

Entbindungshause geboren , gehört einer fremden Gemeinde an .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntag , den 2 . Juli .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Hülfsprediger Darelmann .
Vorm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Cond . Eckardt .

Redacteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzcsche Buchhandlung .



Extra - Beilage zu 26 . der Mittheilungen vom 1 . Juli 1843 .

Zur Festigung

von Jfabella s Thron .

-l- *
*

Stolz ziehn sie ein die Spanischen Phalangen ,

Zur Ernte reift der List und Kühnheit Saat .

Das Band der Ehrfurcht sprengt die blut 'ge That ,

Und — in der Hauptstadt wird der Kürst gefangen !

Narvaez droht , doch siegreich kämpft der Held.

Der klugen Milde glückt'- , sich neue Waffen

Aus ihre- KeindeS Uebermacht zu schaffen.

Der Kürst , der Kremben letzte Zuflucht , fällt

Im wilden Aufruhr von der Seinen Händen ,

And Sine Nacht soll Spanien '- Herrschaft enden !

( Eintracht giebt Macht .)

Lsterieo Theil L.)

E ) Saragossa , auf , mit frischem Muthe ,
Erhebe kühn das Banner Deiner Königin ,

Des großen schönen Tages stets gedenke
Der Dich mit Ehr ' und ew ' gcm Ruhme krön '

Wohlan auch setzt des Volkes Schicksal lenke .Befleck ' den Boden nicht mit Bürgerblute
Und andre Deinen harten , stolzen Sinn ! Gedenk ' an Palafor , das Vaterland versöhn ' !

O stehe fest bei Jsabellen ' s Throne ,
Treulosem Rath verschließe stets Dein Ohr ,

Zermalm ' den siegsstolz thronenden Tyrannen ,

Nicht friedlich zieh ' wie Boy er er von damDein harret dann zum schönsten , höchsten Lohne
Hiöpanien ' s Dank , eröffnest Du Dein Thor !

Nicht friedlich zieh ' wie Boy er er von dannen ,
wackres Schwert !

1843 , Juni 30 . W . K .
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Mitt Heilungen
aus

Oldenburg .
E i n

vaterländisches Unterhaltungsblattüber alle Gegenstände ans dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Neunter Jahrgang .

SS « Sonnabend , den 8 . Juli . SS -MA »

Das Fest der Ammerländischen
Mäfiigkeitsvereine zu Dreibergen

am 2 . Juli .

Wenn auch Wenige sein mögen , die , wieDr . Buch¬
heister that , die Bestrebungen der MäßigkeitSvereiuemit
einem Ascctismus in eine Classe werfen , aus welchem die
Einsiedler , de.ö Mönchöwese» und der Gcislerwabnsinnih¬
ren Ursprung » ahmen , so gicbt cs doch noch Viele , welche
mit dem Ernste , aus welchemjene hcrvorgingen , heitere
Freuden für unvereinbar halte » , welche meinen , daß unsere
Vereine dem Volke nur Opfer auflcgc » , ihm sein einziges
Mittel zu einem außergewöhnlichen Lebensgenüsse unbarm¬
herzig rauben wollen . Viel trägt freilich zu einer solchen
Ansicht der Opposition das Auftreten der Vereine selbst
bei ; so viel ich weiß , haben sic in Deutschland nir¬
gends den Ernst , nnt welchem sie die Sache ergriffen , mit
dem ein Gelingen allein möglich ist , so weit überwältige »
können , daß sic sich auch unmittelbar an die Freude und
an das Vergnügen gewandt und sich selbst mit deren Kleide
gcichmückt hätten . Die Ammcrländischc» Vereine sind ge¬
wiß die ersten , welche den Gedanke » ergriffen , oder doch
auöführtcn , durch eine von ihnen selbst veranstalteteFest¬
lichkeit zu zeige » , daß die Mäßigkcitsbcstrcbungen die Freude
nicht hemmen , sondern nur adeln und gefahrlos mache » ,
sonst aber befördern und erhöhen wollen .

Die Aufgabe , welche sie sich hiermit gesetzt hatten , >
war gewiß eine schwierige ; des Mittels , welches der Ge¬
wohnheit und dem Vornrthcile bis jetzt zur Festesfreude ^

unerläßlichwar , hatten sie sich selbst beraubt ; sie mußten
auf Genüsse sinnen , welche an und für sich genügten und
nicht mehr der Hülfe des Spiritus bedurften , um unser
langsames Temperament zu einem erhöhten Lebensgefühl
aufzurcizen ; ein solches Fest mußte sowohl einen Kampf
gegen die bestehende Volkssitte cingche » , als auch zugleich
etwas Besseres an deren Stelle setzen . Dadurch wurde
aber die Aufgabe eine höchst wichtige ; gelang ihre Lösung ,
so mußte das Fest zu Drei bergen der Anfangspunkt
einer bedeutenden Umwälzung im Leben und in den Sit¬
ten unseres Volkes werde » , wenn die Mäßigkeitsvercine
in dem bisherigenMaaße ihren Eifer erhalten und wah¬
ren , und wenn der Eifer , welchen überhaupt in neuerer
Zeit die höher » Stände in so schöner Weise auf die Be¬
dürfnisse deS Volkes immer mehr richte » , nicht abläßt
und deshalb , da kein Stillstand möglich ist , zunimmt .
Für sie mußte dieses Fest dann einen Fingerwciö geben ,
wie sie cs anzugreifen haben , um auf eine neue bessere
Gestaltung deS VolkslebensLurch den hauptsächlichstenHe¬
bel desselben , die Freude , mit Nachdruck wirken zu kön¬
nen , cs mußte daun einen Sporn geben , daß sie auch
nicht die Mühe scheuen , sondern den Entschlußdazu fassen
und auSführcn .

Aber nicht bloS in Betracht des Branntweins und
seiner Verbannung mußte ein solches Fest auf die Weise
unseres Volkslebens hinwirken , 'es mußte auch die Schran¬
ken , welche noch immer zwischen den verschiedenenStän¬
den aufgcrichtetsind , etwas mehr niedcrrcißcn. In der
Theorie sind , namentlichin den letzten Jahre » , die höhe¬
ren den niederen schon weit näher geführt ; davon legt daS
Dasein aller jener Bestrebungen LaS beste Zeugniß ab .
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Allein zu einer lebendigen Vermischung, zu einer Gegen¬
seitigkeit , besonders in dem rein gesellige » Leben , de>S der
Freude gewidmet ist , sind erst kleine Schritte gcthan ; die
Vereinigungen der verschiedenen Classcn zu solchen Zwek -
ken sind immer nur äußerlich geblieben . Wie aber für
keinen Verein Gleichheit der Stände in demselben so sehr
die Grundlage seines Zweckes und die Bedingung seines
Gedeihens ist , als bei dem Mäßigkeitsvcreinc , so mußten
auch bei einem Feste , daß dieser veranstaltet , alle Fesseln
und aller Zwang deS geselligen Verkehrs in dem Gedan¬
ken sich auflöscn , daß alle Anwesenden mit und zu Einem

t gemeinschaftlichen Ziele des Fürcinandcrwirkcns zu¬
sammen -gekommen waren . Der Gedanke an die tiefe Be¬
deutung des Festes mußte den höher Stehenden immer er¬
innern , sich nicht blos innerhalb der gewöhnlichen Gränzen
seines Umganges zu bewegen , sondern überall zu sein , um ,
Allen sich gleichstcllend , überall ungezwungenFreude an -
zuregcu und dadurch auch selbst zu empfangen. Bei ei¬
nem solchen Bestreben kann cs den » nicht fehlen , daß eS ,
wie cs anö Wohlwollen hervorgeht, so auch Wohlwollen
erzeugt und die Scheu des Geringer » , wen » auch nicht
überwindet , doch bricht und durch erhöhtes Selbstgefühldie
Lust erhöht und veredelt , welche die bald mehr , bald min¬
der sinnlichen und äußerliche » Fcstgcnüssc gewähren .

Solche und ähnliche Gedanken hatte die Ankündigung
des Drcibcrgcr Festes in mehreren Mitgliedern unscrs
Vereins angeregt , was mit dem Entschlüsse zur Thcilnahmc
natürlich eins war . Daher konnte auch das Wetter , mit
welchem der Sonntag einen so trüben Morgengruß bot ,
denselben nicht wanken machen , selbst als es am Nachmit¬
tage » och keine freundliche Miene angenommen hatte .
Daß cs unsere anderen Werbungen für daö Fest dadurch
alle vereitelte , konnten wir Niemandem verargen , der zu
der Sache der Mäßigkeitsvcreinc nicht in näherer Bezie¬
hung stand , da wir selbst uns unserer Unternehmungals
eines kleinen OpferS für die gute Sache etwas rühmten .
Nur » othdürftig schütztenwir unS durch Mäntel und
Schirme gegen die unwiderstehliche , mit einer Zähigkeit an¬
haltende Wirksamkeit des Regens , welche allen Mäßig -
kcitSvereincnzu wünschen ist , die jetzt kaum eine andcrc
Opposition finden , als die wir dem Regen boten . Wir
konnte » Nichts gegen seine Macht auSrichten , gaben auch
zu , daß er dem Lande ibohl gut sein möchte , suchten ihn
aber doch so viel als möglich von uns abznhalten , um nur
keine persönlichen Unbequemlichkeiten zu ertragen .

Indessen war dies doch unsere geringste Sorge , und
die Furcht um das Gelingen des Festes , konnte selbst nicht
gehoben werden , als wir nahe vor Dr eibcrgcn in meh¬
rere » Häusern vergeblichunsere Pferden unterznbringcn
suchte » . Wie voll hätte cö werden müsse » , wenn das
Wetter so günstig , wie Tags zuvor oder nachher , gewesen
wäre I

Erst als wir angclangt waren und so viele bekannte
Bundesgenossen , welche sich aus der Umgegend und außer¬

dem namentlich aus Oldenburg zusammen gefunden
hatten , begrüßen konnten , freuten wir unS wenigstens , daß
so Mancher blos durch den Gedanken , daß ohne ihn daS
Fest nicht hätte gelingen können , zum Kommen veranlaßt
war . Nur wenn ei » solches Gefühl der eigenen Unent¬
behrlichkeit , das sich mit der Bescheidenheit wohl verträgt ,
in dem Einzelnen recht lebendig ist , kann der AssociationS -
geist , der bei uns jetzt so mächtig erwacht ist , gedeihliche
Früchte tragen , und wer möchte leugnen , daß von dem
Guten , waS in dieser Hinsicht bei uns nun vorhanden ist ,
der größte Thcil oder doch sehr Vieles eine Folge der Mä-
ßigkcitsvercine ist ?

Während wir aber schon wieder in allerlei trübselige
Betrachtungen über das Wetter und alle damit verbunde¬
nen Möglichkeitenund Wahrscheinlichkeiten verfielen , ver¬
klärten sich plötzlich die Gesichter , als ans der Ferne die
jubelnde » Töne des Alphornmarschcserklangen . Es wa¬
ren die Hornisten der Artillerie , welchen zwei mit Officie -
rcn und Unterofficiercnstark besetzte Wagen nachfolgten.
Jetzt wurde es wieder lebendiger und mit größerer Hoff¬
nung traf man nun die Anordnungen zum Beginn des
Festes . Während dessen hatten wir Zeit , die Vorbereitun¬
gen zu übersehen . Ueberraschend war die geschmackvolle
Decoration des Saales im WirthShausc . Reiche Blumen¬
kränze und Ephcugcwinde zogen sich an allen Wänden
hin . Zwischenihnen hing unseres Fürsten und deS Pa¬
stor Böttcher Bildnisse , an dessen Stelle kein passenderes
Symbol für das heutige Fest hätte angebrachtwerden kön¬
nen , und an einer andern Wand daS Oldcnbnrgische Wap¬
pen , nach seine » Farben aus Rosen , Kornblumen und
Butterblumen künstlich und schön zusammengesetzt . Drau¬
ßen bildeten auf einem Rasenplätze fünf Laubsäulen mit
vergoldeten Spitzen einen kleinen Tempel , in deren Milte
das Oldcnbnrgische Wappen befestigt war , von zwei Fah¬
nen umflattert .

Die erste Einleitung des Festes faiid unter dem Laub«
dache der großen Linde Statt , welcher auf einer kleinen
Erhöhung nahe beim Wirtbshause steht . Eröffnet und be¬
schlossen wurde diese Vorfeier mit dem feierlichen Choräle
unserer Großhcrzogin , welcher von der Artillcri' ennisik ge¬
blasen wurde , und mit dem Gesänge der Ammerländischen
Liedertafeln , welche einige zu diesem Feste nach Choralme¬
lodien gedichteteVerse mehrstimmig vortrugen . Pastor
Closter auS Westerstede und Pastor Zwerg anS
Wiefelstede hielten Reden über das Wesen und den
Zweck der Mäßigkeitsvereine , über ihre bisherigen Leistun¬
gen und Hoffnungen und Ziel , wie über die Bedeutung
des heutigen Festes . Zwischen diesen las RechnungSführcr
Bradcr aus Zwischen ahn einen Bericht über die Am »
meriändischen Vereine insbesondere vor , und die statistische »
Nachrichten , welche mitgetheilt wurde » , zeigten so erfreulich
überraschende Resultate , wie sie vielleicht kein District
Deutschlands anfzuwciscn hat .
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In cincm dicht « , Kranze hatte sich die große Menge ,

die sich trotz ' dcS Wettcrö zusammengefunden hatte , » in die

schöne Redncrbühnc geschaart . Schon fürchtete ich , der

ich als Beobachter mich dem Eindrücke nicht ganz und nn -

mittelbar hingab , daß die Länge dieser Handlung ihre

Wirkung zerstören wurde , allein zu meiner Beschämung

und als ein gleich ehrendes Zcugniß für die Redner , wie

für die so mainiizsaltig gemischte Versammlung , herrschte

allgemein eine solche Stille und so gespannte Aufmerksam¬

keit fast bis zum Schluffe aller Reden , wie ich kaum

bei irgend einer früheren Gelegenheit bemerkt hatte . So

wie die - Feierlichkeitcn begonnen , fing das Wetter an bes¬

ser zu werden , so daß wir während des eigentlichen Festes
unS des schönsten Himmels und der reinsten Lnft zu er¬

freue » hatte » . Nur während der ersten Rede zogen noch

einzelne Schauer über » ns hinweg ; aber der Gegenstand

und seine Behandlung hatten sich der Zuhörer so bcmci '-

stert , daß Niemand sich entfernte , nm vor dem Regen eine

Zuflucht zu suchen , und Manche kaum ihre Schirme ans -

jnspanncn wagte » , um nur keine Störung zu veranlassen .

Wie groß die Macht des rechten Wortes zur rechten

Stunde ist , zeigte sich auch heute ans verschiedene Weise .

Ein Brenner , der ei » bedeutendes Geschäft hat , machte ei¬

nem andern den Vorschlag , beide dasselbe anfzugeben Von

Opposition war keine Rede , so viel ich bemerkte , kam sie

nur von Einem , der — was wir unS bei jeder Opposi¬

tion wünschen sollten — laut und offen gegen alle

Mäßi ' gkcitSvcreinc protestirte , und zwar — weil die Uebcr -

tretcr der Enthaltsamkeit nicht härter bestraft würden , als

daß sie jetzt nur in , Kasten angeschlagen würden ! —

Nichts zeigte sich , was der Idee des Festes widersprochen

hätte , und in de » wenigen Fälle » , wo mich die Furcht

vor cincm Mehr störte , mochte sic überflüssig und nur durch

meine Beobachter - Aengstlichkcit hcrvorgcrnfen sein . Im

Allgemeinen wirkten die Rede - Feierlichkeiten und der Ge¬

danke an den Gegenstand des Festes ans die Stimmnng

des ganzen Abends ans eine eben so überraschende Weise

fort , wie sich die Thcilnahme während der Reden zeigte .

Beim Vorträge der statistischen Nachrichten , sah ich einen

alten Mann , seiner Kleidung nach ein Arbeiter , dem ich

kaum die Fähigkeit deS Schreibens zugctraut hätte , ein Pa¬

pier hcrvorziehcn und Mchreres mit großer Sorgfalt no -
tircn .

Unterdessen hatte unter der Linde eine glänzende Fcst -

fahne mit cincm Heilswnnsche für die Ammerländischc »

Vereine hcrabgcwcht , zum Schluffe der Feier wurde siczn

einem Hoch geschwenkt , das unserem LandeSvatcr gebracht

wurde , der , wie er alles Gute schützt und fördert , auch

dieser Angelegenheit mit warmer Thcilnahme sich angenom¬

men hat . Vom Augenblicke hingerissen , rief nun ein selbst

Unbethciligter den Männern ein Hoch zu , welche mit un¬

eigennütziger Thätigkeit den heiligen Kampf begonnen und

bis zu solchen Erfolgen fortgeführt hätten .

Mit den fröhlichen Klängen eines Marsches leitete

dann die Musik zu den minder ernsten Genüssen dcS Fe¬

stes hinüber , und bald konnte Jeder seine besondern Nei¬

gungen in verschiedenen Kreisen und verschiedenen Genüssen

befriedigen . Gestattete jetzt doch selbst daS Wetter , wie

wir ^ ar nicht hatten hoffen können , auch die Reize dieser

anmnthigcn Gegend in einer schönen Abcndbclcnchtnng zu

bewundern . In cincm Zelte , das auf dem Rasen anfge -

bant war , lockte eine lustige Musik zum Tanze . In bun¬

tem Gcwühle bewegten sich die tanzenden Paare um und

durch einander herum , die , in dem Gedränge ihrer Bewe¬

gung kaum mächtig , eher getanzt wurden , als daß sic selbst

tanzten . Wie viele Püffe und Fußtritte sic auch hinneh -

mcn und austhcilcn mußten , manche von unfern Tänzern

hätten gewiß in diesem Augenblicke einen glänzende » Ball

auf dem Parguct ihres geräumigen CasinosaalcS nicht cin -

gctauscht für den Scherz dieses arbcits - und zum Theil

schmerzenSvollen Vergnügens , daS ihnen der Gedanke an

die Bedeutung des Festes zugleich zur Pflicht machte .

Während dessen sammelten sich auf einem der Berge

oder unter cincm Lanbdache Gruppe » nm die Ammcrlän -

dischen Sänger und um die Artillericnntcrossicirc , welche

die Umstehenden mit vierstimmigen Volkslieder » , bald mit

einem » zu Straßburg auf der Schanz « rührten , bald mit

» Ein Schifflcin sah ich fahren « oder mit dem unwider¬

stehlichen Lachzaubcr dcS kernigen » Held Friedrich » zu lau¬

tem Jubel hinrisscn . Zwischen durch bliesen die Hornisten

irgend eine muntere Weise . Als sie von einem Berge

herab spielten , rcihetc sich unten bald eine lange Eolonnc

zusammen und der gemessene Schritt einer Polonaise un¬

ter freiem Himmel und i » dem nassen Grase , bei der auch

die Verwirrung in den Touren nicht fehlte , erhöhte nur

die Stimmung , ans welcher dieses bei uns ganz unerhörte

Beginnen hervorging . Die Musik kam herunter , und man

wagte jetzt schon einen Schottischen ^ mit dem » ran sich um

ein Blumenbeet hernmdrehtc und de » » » gekannten Reiz

des Bergab - und Bcrgaiiftanzcns empfinden konnte .

ES würde nicht sobald mit diesem ! Tanze ein Ende ge¬

macht worden sein , besonders da die Tänzer sich nach und

nach in immer bunterem Gemisch von Bekannten und Un¬

bekannten , von Vornehm und Gering sammelte » , allein

der Abend brach an und nach de » Vorarbeiten des Regens

war der Tanzboden schon nach dem zweiten Schottischen

zertanzt und unbrauchbar geworden . Vergeblich suchte ,man

jetzt und auch später im Saale eine Fortsetzung zu veran¬

stalten , die Versuche mußten an der Gedrängtheit der Ver¬

sammlung scheitern .

Bei jeder Flnth von aufregenden Eindrücken , wie sie

eine rechte FcstcSfcier anSmacht , fühlt man zu irgend einer

Zeit das Bedürfnis ; nach einer kurzen Ebbe . Daher ver¬

einigte die erquickende Frische deS Abends und die Lücke ,

welche der Mittelznstand der Dämmerung in der Reihe

der Fcstcsgenüffc hcrvorbrachte , jetzt die Befreundeten zu



engeren Kreisen und kleineren Gruppen , welche in ruhi¬
gerem Gespräche die Eindrücke des TagcS wieder an sich
vorübergchcn ließen . Doch bald nahm eine neue Überra¬
schung ihre Aufmerksamkeit i » Anspruch . Baume und Ge¬
sträuche wurden mit farbigen Lampen behängt und zeigten
sich so in einem Schmucke , der gewiß den Meiste » der
Anwesenden einen bisher ungekannte » Zauber bot . Jetzt
kündigte ein Kauonenschlageinen ebenfalls unerwarteten
Genuß an , den die Theiluchmendenvon der Artillerie be¬
reitet hatten . Nach der feenhaften Beleuchtung einer ben¬
galischen Flamme erregten hochfligendeRaketen , Leuchtku¬
gel » und Schwärmertöpfe , bald Bewunderung , bald den
komischen Schrecken einer nach allen Seiten flüchtigen
Menge . Leider erlosch in dem Regen , der jetzt wieder be¬
gann und fast ununterbrochen bis zum andern Morgen
fortdauerte , manche Leuchtkugel , ehe sic nur zu leuchten an¬
sing , und je höher eine Rakete in die Lüfte sauste , desto
mehr verhüllte der Regen , wie ein dichter Schleier , die
Schönheit ihrer Fcncrsaat beim Loöplatzcn . — Einige
Musikstücke im Saale gaben den Schluß des Festes an ,
welchen man zu einer bestimmten Zeit » » gesetzt hatte , um
auch hier Maaß zu halten ; doch noch lange bis gegen
drei Stunden , hielt der Rege » und die Schwierigkeit , Wa¬
gen und Pferde wieder zu finden , einen großen Thcil der
Gäste in der Unruhe des Wartens beisammen .

' Es wäre überflüssig , noch mehr hinzuzusirgen, als daS
unsere Ansprüche , mit deren Andeutung ich diesen Bericht
cinleitcte , in einem Grade befriedigt wurden , wie wir eS
bei der Neuheit der Sache und bei den äußern Hemmnis¬
sen , namentlich dem des Wetters , kaum für möglich hal¬
ten durften . Es verdienenAlle , welche den Gedanken die¬
ses Festes erfaßten und mit so aufopfernder Thätigkcit aus¬
geführt haben , den wärmsten Dank . Mögen nun diese
Zeilen dazu beitragen , aus dasselbe die Aufmerksamkeit hin -
zulcnkcn , die es auch in weiteren Kreisen verdient ; würde
dadurch der Gedanke noch mehr Anklang finden , so würde
dem Lohne , welchen die Festordner schon jetzt in der Be¬
friedigung der Thcilnchmcr finden müssen , sicherlich die
Krone aufgesetzt werden . Wir sahen hier in bedeutendem
Maaßc schon die Frage gelöst , welche der nächsten Genc -
ralvelsammlung der Mäßigkcitövereinczur Berathung vor¬
gelegt ist : wie die Mäßigkeitsvcrcine durch di¬
rekte Einwirkung auf die Volksvergnügungen
einen wirksameren Einfluß auf die Volkssitte
sich verschaffen können .

R . , Juli 4 . , 1843 .

Prosaische Reflexion «?« .

i .

Eine eheliche Verbindung wider Willen der Dethei -
ligtcn durch elterlicheWillensmcinung zu erzwingen oder
zu hindern , ist fast eben so bedenklich , als die Ertheilung
der elterlichen Zustimmung zu einem solchen nicht genug
zu überlegenden und sowohl, was Personen , als waS die
Lcbensverhältnisseund die künftigen Aussichten betrifft,
reiflich zu prüfenden Verhältnisse , falls die Betheiligtcn
noch nicht das gehörige Alter erreicht haben , um selbst zu
prüfen und zu unterscheiden . Derartige Verkuppelungen
führen gewöhnlich zu keinem guten Ende . — In kälteren
Klimaten sollte vor dem 20sten bis 24sten Jahre , je nach
dem Fortschritte ihrer körperlichen und geistigen Ausbildung ,
keine Mädchen feste Wahl treffen , der Mann aber , der je
nach dem Lebensalter zur Zeit dcS Abschlusses der Ver¬
bindung in der Regel 5 bis 10 Jahr älter sein muß , als
das Mädchen , nicht vor dem 24sten bis 30stc » Jahre . —

1843 , Juni 23 .

Kirchennachricht .
Vom 1 . bis 7 . Juli 1843 sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : 67 ) Postfchreiber Wilhelm Jacob Martin und
Sophie Louise Christiane Kloppenburg .

2 . Getauft : 188 ) Wilhelm Heinrich August Witte . I8S )
Eleonore Henriette Gerhardine Waqenfcld . ISO ) und lSI ) Zwil¬
linge Johann Köntje und Gesche Margarethe Köntje . 1S2 ) Ein
unehelicher Knabe . 193 ) Bergl . 177 der Beerdigten .

3 . Beerdigt : 171 ) Helene Pophanken 18 I . 5 M . 172 )
Anna Cathariiie Kreutz 34 I . 2 . M . 173 ) Carl Heinrich Ernst
Mühlmeister 6 I . 8 M . 174 ) Anna Heripine Friederike Louise
Hilje I I . 9 M . 175 ) Gesche Margarethe Köntje 6 Lage .
176 ) Anna Catharine Schliemann 66 I . 177) Eine todtge -
borne Tochter des Herrn KreischirurguS Or . Carl Christian
Theodor Meinecke .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntag , den 9 . Juli .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Cand . RamSauer .
Vorm . ( Ans . 9i Ubr ) Herr Pastor Gröning .
Nachm . <Anf . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Clausten .

kK - Die in 26 abgebrochenen Aufsätze werden in
28 fortgesetzt werden und findet diele Unterbrechung hof¬

fentlich Entschuldigung in dem Zeitinteresse .vorstehender Festbe -
schreibung , welche ihres Zwecks wegen eine Abbrechung nicht
leicht zuließ .

Redacteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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Neunter Jahrgang .

SD » Sonnabend , den 15 . Zuli .

Das Sängerfest
der vereinigten norddeutschen Liedertafeln zu Osnabrück ,

am Isten 2ten und 3ten Juli .

Der norddeutsche Liedersängerbund besteht seit etwa

10 Jahren aus einer Vereinigung von 24 , größtcnthcils

sehr starken Liedertafeln , die sich jährlich einmal versam¬

meln , um gemeinschaftlich theils größere Gcsangstücke auS -

zufnhrcn und ihre Lieder im vollen Chore zn singen , theils

einzeln sich hören zn lassen , um dadurch einen Wetteifer

in der Vervollkommnung des Männergcsaugcs hcrvorzuru -

fcn . Sic haben cS sich außerdem zur Aufgabe gemacht ,

kür die weitere Ausbildung des Gesanges zu streben , und

an ihren Wohnorten alle Sängcrkräftc , so viel möglich ,

unter einer Fahne zu vereinigen , damit auch die einzelnen

Liedertafeln stark und selbstständig erscheinen und durch ihre

Leistungen im Stande sind , den Sinn für die edlen Freu¬

den am Gesänge immer mehr im Volke zu wecken und zn

beleben , weshalb denn auch bisher nie eine zweite abgc -

londcrtc Liedertafel ans einem Orte , in den Bund aufgc -

nommcn wurde . Bei den Festen der vereinigten Liederta¬

feln herrscht der größte Frohsinn , allgemeine Heiterkeit ist

das belebende Princip , cS gilt weder Rang noch Stand ,

noch KleiderluxuS , alle Mitglieder nennen sich Licderbrüdcr

und es bedarf keiner weitern Empfehlung , als der Fcstkartc

am Hut , um , auch unbekannt , von jedem Genossen freund¬

lich begrüßt zu werden . Der allgemeine Geist des Froh¬

sinns der Licderbrüdcr geht selbst auf das Volk über , das

immer lebendigerem Anthcil an dem Genüsse des Festes

nimmt und zur Verherrlichung desselben auch das Seine

mit beiträgt , indem die Bewohner der Festorte die Sänger

zu sich in ' s Ouarticr nehmen , zu den Ausschmückungen der

Locale , Straßen und Plätze behülstich sind re . Der Ort

der Vereinigung des alljährlichen großen Licdertafclfcstes

wechselt , doch werden dazu nur solche Städte gewählt , wo

die Localitätcu demselben günstig sind und zugleich die Na¬

tur zur Verschönerung des Festes hülfrcich die Hand bietet .

In diesem Jahre war Osnabrück der Vereinigungs -

Punkt der Liedertafeln zu ihrem Feste und die Stadt hatte

dasselbe durch ihre gastfreundliche Aufnahme und ihre viel¬

seitigen Bemühungen zu einem wahren Volksfeste und dein

Schönsten , das je die Liedertafeln feierten , geschaffen . Schon

das Motto des Festprogramms :
Offen steht so lang ersehnten Gästen

Jedes Herz und jedes Bürgerhaus ,

berechtigte die Licderbrüdcr zu den schönsten Hoffnungen

auf frohe Tage , doch wurden gewiß selbst die kühnsten

übcrtroffcn . Es war daher um ' so mehr zu beklagen , daß

mehrere Liedertafeln durch ihre weite Entfernung vom Fest¬

orte , sich hatten abhaltcn lassen , Thcil zu nehmen .

Die Vereinigung der Liedertafeln war auf den I .

Juli Nachmittags 4 Uhr angcsctzt ; um diese Zeit zogen

dieselben , vom schönsten Wetter begünstigt , zu allen Tho¬

ren ein , und hatten ihre Wagen , Kutscher und Pferde

zum festlichen Einzüge geschmückt mit Fahnen , Laubwerk

Kränzen und Bändern .

Aber auch die ehrwürdige Stadt hatte sich bräutlich

geschmückt , hatte ihr festlichstes Kleid angelegt , sic prangte

im Frcudcnglanze und schien sich losgcsagt zu haben von

jeglichen Mühen und Beschwerden des alltäglichen Lebens ,



Alle Häuser waren an ihren Facadcn geschmücktmit Laub¬
werk, Kränzen und Blumen , qncc über die Straßen von
Hans zu Haus waren Lanbgcwindc gezogen , und cs bildete
sich dadurch eine sörmlichc Lanbhalle . Aus den Fenstern
der Häuser wehten Fahnen von zum Thcil riesenhafter
Größe über den Straßen , und manche Fcnsterbrüstnngcn
waren durch schöne Teppiche verziert . Dieses schöne fest¬
liche Bild wurde belebt durch die heiteren Gesichter der
schönen Welt Osnabrücks aus allen Fenstern und durch
die wogende Menschcnmassc auf den Trottoirs , die den
Ankommendenihr freudiges Willkommen cntgegenricf.

Der Vcrcinigungöpunkt der Licdcrbrüder war der
Marktplatz vor dem Rathhanse , wo sie die erforderlichen
Fcstkartcn und Onarticrbillcts erhielten , meistens von ihren
freundlichen Wirthcu selbst in Empfang genommenund in
deren Behausung geführt wurden . Um 6 Uhr versam¬
melten sich alle Licdcrbrüder in dem großen Elnbbsaalc ,
wo zuvor die Beamte » der Liedertafeln den Festdircctor
und die Gcsangmcistcrgewählt * ) , wie auch über manche ,
den Bund betreffende Angelegenheiten sich berathcn hatten .
Hier wurden die in der Kirche auszuführcndcn Gesänge
probirt und um 7 ^ Uhr setzte sich der Zug nach dem Schützen -
Hanse ( einem sehr schönen ^ Stunde von der Stadt ent¬
fernten Locale ) in Bewegung , wo die Abcndtafclscrvirt
war . Nicht allein alle Licdcrbrüder, sondern auch eine
große Menge sogenannter Wilder , fanden in dem großen ,
von den Damen der Stadt und einigen Malern sinnvoll
gcschnlücktemSaale , an 24 Tafeln Platz . Chorlicdcr und
allgemeine Heiterkeit würzten das Mahl und die Gegen¬
wart vieler Damen zierte dasselbe . Die Kräfte der Sänger
durften jedoch nicht zu sehr in Anspruch genommen wer¬
de » , da noch zwei ganze Tage bevorstauden, deshalb wurde
um H Uhr die Tafel aufgehoben und damit das Fest des
ersten TagcS geschlossen .

Am 2 . Juli MorgcnS , 8 Uhr versammelten sich die
Liederbrüdervor dem Rathhansc ; es wurden dort mehrere
schöne Lieder in vollem Chore gesungen , namentlich das
SonntagSlicd: » Das ist der Tag des Herrn » und » Stehe
fest o Vaterland . « Darauf bestiegen die Licdcrbrüderdie
auf dem Domhofe in schöner Ordnung ausgestellten , ge¬
schmückten Wagen , zur Fahrt nach dem ^ Stunde ent¬
fernten Picöbcrgc . Während dieses Zuges von 143
Wagen , fiel dicker Nebel herab und ließ auf einen schönen
Nachmittag schließen , eine Hoffnung , die leider nicht erfüllt
wurde . Bei der Honcnbnrg mußten die Sänger ihre
Wagen verlassen und den Rest dcS Weges bis zur Höhe
des PicSbcrgcs zu Fuße zurücklegcn . Dort fanden sic
Stärkung in einer großen Zclthallc an den scrvirtcn Früh¬
stücktafeln . Der Regen hatte indeß anfgchört und gestat¬
tete den Genuß der sehr schönen Aussicht auf das Thal von
Osnabrück , dem mir die Sonncnbclcuchtung fehlte .

* ) Zum Gesangmeister des ersten Tages wurde unser Musik¬
direktor Röster gewählt .

Nachdem mehrere Lieder , namentlich Arcndt ' s » Was
ist des deutschen Vaterland ? » mit wahrer Begeisterungge¬
sungen waren , kehrten die Liederbrüdcrnach ihren Wagen
zurück , und fuhren nach der Marienkirche , wo mehrere re¬
ligiöse Gesänge und zum Schluß das so berühmte , von
R schlitz unnachahmlichcowponirte Lied : » Haltet Frau
Musika in Ehren , « gesungenwurde .

Um 2 Uhr setzte sich der Wagenzug der Sänger nach
dem Schützcnhofc in Bewegung und wurde daselbst durch
Kanonendonnerempfangen ; dort war das eigentliche Fest¬
mahl scrvirt , an welchem 650 Personen Thcil nahmen .
Außer den allgemeinenChorlicdern , trugen nun auch die
Liedertafeln einzeln manche schöne Lieder vor und ausge¬
zeichnete Sologuartetts erhöhten noch den Genuß am Ge¬
sänge . Der oldcnburgischeu Liedertafelwurde die Ehre zu
Thcil , daß ihr Lied *) ein stürmisches Un cnpn hcrvorrief
und wiederholtwerde » mußte . Festredenals Trinksprüchc,
durch Kanonenschüsse der Ferne verkündet und einige an
die Licdcrbrüdervcrtheilte Gedichte , erhöhten die fröhliche
Feier dcS Mahls , die letzteren mögen hier , da sie die Herz¬
lichkeit des Empfangs der Sänger in Osnabrück , so
wie auch den Geist der Liedcrfeste einigermaßenbezeichnen ,
einen Platz finden .

Den
norddeutschen Liedertafeln

Gruß und Willkommen
bei

ihrer Ankunft zum Liederfeste
in

Osnabrück .

Seid uns gegrüßt , norddeutscheLiederbrüder ,
Die Ihr , geschmückt mit jungem Grün des Mai ' n ,
Auf froher Lippe frische , freie Lieder ,
Zu uns gezogenkommt in dichten Reihn !
Euch führt die Kunst — seid herzlichuns gegrüßt ,
Wo sie erscheint, da flieht der Erde Schmerz ,
Zu Lust und Freude öffnet sich das Herz ,
Wie sich dem Sonnenstrahl die Blum ' erschließt.

Wen ihre Zauberblickelächelnd grüßen ,
Der tauscht sein Loos mit keiner Königskron ' ,
Die Wildniß grünet unter ihren Füßen ,
Die Hütte , der sie nahet , wird zum Thron ,
Kein Stand , kein Name gilt, wo sie erscheint ;
Sie lößt des Egoismus eisern Band ,
Der holde Friede geht an ihrer Hand ,
Was Land und Meer getrennt , hat sie vereint .

Es gleicht die Kunst der milden Frühlingssonne,
Wie ffie die Freude weckt mit ihrem Strahl ,
So schließt die Kunst zu Lust und Scherz und Wonne
Die Herzen auf beim Wein , beim frohen Mahl .
Und wie das Sonnenlicht für Alle lacht ,
So soll der Strahl der Kunst für Alle glühn ,

') » Held Friedrich zog mit seinem Heer rc . <
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Jn ' S Herz des Volkes dringen ihre Harmonie ' » ,
Und wandeln Leid in Freud ' , i» Licht die Nacht .
Sie führt Euch — Seid uns froh gegrüßt , Ihr Brüder !
Willkommen ! Seid willkommen tausendmal !
Laßt von den Bergen klingen Eure Lieder ,
Gesang und Freud ' erfülle unser Thal ,
Bis Ihr zum Abschied uns die Hände reicht ,
Dann mög ' Erinn ' rüng freundlich mit Euch ziehn ,
Wie noch des Abends Wolken purpurn glühn ,
Wenn sich >n ' s Meer die Sonne schon geneigt .

Sängers
Glaube , Liebe und Hoffnung .

Was ich mit treuer Bruderhand
Euch biete , ist es Euch bekannt ?
Ob ' s Mcdoc , ob ' s Burgunder sei ,
Das wäre sonst wohl einerlei .
Doch nein , Zhr trauten Freunde , nein ,
Heut muß es Etwas Edlers sein .

Ich glaube , zu dem frohen Mahl ,
Hat Vater Mundschenk den Pokal
Mit altem Rheinwein angefülll .
Seht , wie er perlet , wie er schwillt ,
Ich möchte wohl so ganz allein ,
Mich diesem edlen Tropfen weihn .

Ich liebe zwar ein großes Glas ,
Doch , was ich sagte , war nur Spaß ,
Der Sache muß ihr Recht geschehn ,
Drum soll das Glas im Kreise gehn ;
Laßt diesen Freund , so bell , so rein ,
Auch Eurer Gunst empfohlen sein .

Ich hoffe , wen » es ausgeleert .
Wird neuer Zufluß uns bescheert .
Denn seht , in jener Ecke da ,
Hat unser Tafelmeister ja
Stoch eine ganze Flanke stehn .
Die wollen wir herunter mahn .

Nun war es endlich Euch bekannt ,
Was ich mit treuer Bruderhand
Euch bring ' , es ist ein edler Wein .
Gekeltert an dem deutschen Rhein ,
Ein achter deutscher Ehrcntrunk ,
Daß sich erfreue Alt und Jung .
Wer deutsches Wort in Ehren hält ,
Wem deutscher Sinn den Busen schwellt ,
Wem deutscher Männerfang die Brust
Erfüllt mit Seligkeit und Lust,
Der stimme in mein Vivat ein ,
Den Sängern soll ' s gewidmet sein !

Um 9 Uhr Abends wurde die Festtafel aufgehoben ,
doch blieb ein großer Thcil der Licdcrbrüdcrzum gemein¬
schaftlichen Gesänge noch länger beisammen . Ein Feuer¬
werk , das den frohen Tag beschließen sollte , mußte wegen
des gegen Abend wieder cingctrctencn Regens unterbleiben .

Am 3 . Juli Morgens 8 Uhr versammelten sich die Lic -
dcrbriiderauf dem Domhvfc bei der Moser - Statue , sangen

dort im allgemeinen Chore mehrere Lieder und zogen dann
mit fliegenden Fahnen , vom schönsten Wetter begünstigt ,
zum Thore hinaus nachdem Gertrudenberge , der eine
reizende Aussicht über die Stadt und das Thal gewährt .
Eine große Menge Menschen mischte sich bald unter die
Sänger und verlängerte de » Zug zu einer unabsehbaren
Reihe . Eine tief unter dem Berge liegende Fclshöhlc ,
die der Sage nach in alter Zeit zum Sitze eines Nchm -
gcrichts diente , und zu der lange , weite Gänge hinabfüh -
rcn , war erleuchtet . Ein großer Thcil der Sänger stieg
hinab in diese Unterwelt und sang in dem alten Bchm -
saalc das Lied » der alte Barbarossa ; « mannigfach bra¬
chen sich die Töne an den Ecken der Felsen und Säulen
und hallten in weiter Ferne der Gänge geisterartig wie¬
der ; — vom Gertruden berge ging 's weiter nach
Wicken Garten , einem Kassechause mit sehr schönen Gar -
tenaulagcn , die Schutz gegen die Sonne und mannigfache
schöne Aussichten auf das Thal gewähren . Hier war in
einem große » Saale und Nebenzimmern ein schönes Früh¬
stück servirt , das , im Geleite eines trefflichen Rheinweins ,
den Licderbrüdcrn eine sehr willkommene Stärkung bot .
Nach dem Frühstückstillten die Sänger die Sehnsuchtder
vorzugsweise großen Menge Damen , denen durch Einlaß¬
karten der Zutritt in den Garten gestattet war , und san¬
gen erst im Saale , dann im Garten manche Chorlicdcr .
Gegen Mittag fetzte sich der unabsehbare Zug wieder in
Bewegung nach der Stadt ; die Licderbrüderbestiegen die
auf dem Domhofc aufgcfahrencnWagen und i ,» n 12 Uhr
setzte sich der Fcstzug zur Fahrt nach Iburg in Bewe¬
gung , begleitet von einer wogenden Mcilschcnmasse und
einer langen Reihe Wage » , die dem Zuge sich anschlcsscn .
Das Wetter begünstigte diese Fahrt im höchste » Grade
und trug daher nicht wenig zur Berrherrlichnngdes Festes
und der allgemeinen Freude bei . Ilm 2 Uhr kam der Zug
auf der sogenanntenHcrrcnvestc an , die Höhe , von der
man das so reizend gelegene Iburg im Thale vor sich
sicht . Die Liederbrüdcr verließen hier ihre Wagen und
gingen auf einem Nebenwegezu dem so romantischgele¬
genen Iburg hinab , das sich , wie Osnabrück , mit
Laubwerk , Blumen und » Kränzen festlich geschmückthalte
zum Empfange seiner Gäste . Der Sängcrzng ging durch
den Ort auf ' s Schloß , wo im Rittersaals die Tafel servirt
war , an der jedoch wegen Mangel an Platz mir 100 Per¬
sonen wirklichen Anthcil nahmen , daher denn noch di «
Höfe des Schlossesinit Menschen gefüllt waren , und das
ganze ehrwürdigeGebäude von einer bunten Menge Lau¬
schender nmschwärmt blieb . Chorgcsang , Quartett und
Sologesänge wechseltenmit Trinksprüchen, und da der
Mnth der Sänger ungeachtetder bereits gehabten Stra¬
pazen nicht erkaltet war , so zog auch hier die Freude ein
in alle Herzen und verstrichen die Stunden in fröhlicher
Lust mir zu schnell . Nach dem Mittagsmahlc begaben sich
die Licdcrbrüdcr nach dem im Thale gelegene » Förster -
Hause , von einem zahlreichen Gefolge begleitet und einer
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großen Menge Damen bereits erwartet . Hier wurde im
Freien der Kaffee gereicht , und da der Abend wunderschön
war , so schwelgte hier Alles in Lust und Freude .

Die Mnnster ' schc Liedertafel, welcher mit Recht die "
Palme znerkannt wurde , erfreute die Zuhörer hier noch
durch mehrere sehr schön vorgctragcne Lieder , wie auch ein
ganz ausgezeichnetesQuartett aus Biickeburg , dem
Wunsche aller Liedcrbrüdcrnachgcbend , ein vortrefflich com -
ponirtes Lied von Zöllner wiederholte , und auf allge¬
meines Verlangen daS so bekannte Käfcrlicd , vom Solo
der Oldcuburgischcn Liedertafelvorgctragcn wurde .

Gegen 9 Uhr schloß der Festdircctormit geeigneten
Worten das schöne Fest , und allgemein wiederholte sich
der Ruf : auf fröhliches Wiedersehnin Hameln .

Alles eilte nun zu den Wagen und bald setzte sich
der Zug zur Rückfahrt nach Osnabrück in Bewegung ,
wo derselbe nach 11 Uhr anlangte .

Welche Ucbcrraschung krönte hier alle Bestrebungen
der liebenswürdigenOs » abrück er : die Stadt war bril¬
lant illnminirt und mit lautem Jubel wurden die Sänger
empfangen .

Am folgendenMorgen zogen die Liedertafeln, durch¬
drungen von dem lebendigsten Dankgefühl für die wackere
Stadt Osnabrück , und mit einem Schatze süßer Erin¬
nerungen an so froh durchlebte Tage , zu den Thoren
hinaus , ihrer Hcimath zu , und mancher - freundliche Gruß
aus Fenstern und Thürcn , mancher so herzlich gemeinte
Znruf gab den ScheidendendaS Geleite .

So endete ein Fest , würdig und groß in seiner Ten¬
denz , wie in seiner Ausführung , ein Fest , das erhebend
wirkte auf alle Gemüthcr , und gewiß jedem Thcilnchmcr
desselben noch lange in der Erinnerung lebendig vorschwc -
bcn wird .

Prosaische Reflexionen ,
ii .

Wer sich dem Anwaldstaudc oder irgend einer andern
Art der juristischen Thätigkeit widmen will , der muß , um
diejenigen Arbeiten , welche er später seinem Schreiberüber¬
lassen will und darf, gehörig bcnrtheilcnzu können , zu¬
nächst damit anfangcn , daß er selbst sich mit dergleichen
Geschäften durch praktische Uebung bekannt macht . — Nur
dadurch setzt er sich in den Stand , in eiligen Fällen (z .
B . Arrest - und Besitz - Processen ) deS Schreibers cntrathen
und gleichzeitig mit dem Conccpte auch dessen Mnndirung
besorgenzu können . In dieser Art sind alle Anwäldc im
hiesigen Lande angefangc» , indem sie sowohl Arbeiten von
der Art , wie eine einfache Alimentationsklageist , selbst an -
znfcrtigcn keine Scheu tragen zu dürfen , sondern auch in

der ersten Zeit die Copial- Arbeitcn , namentlich die kleine¬
ren selbst übernehmen zu müssen glaubten . '

Daher kann man sich mit Recht wundern , wenn ein
angehender geschäftsloser Rechtsgelehrtcrsich weigert , eine
Alimentationsklagcanznfertigcn , eine Proceßart , in dessen
Laufe bei uns ziemlich verwickelte und durch eine constante
Praxis zur Zeit noch nicht entschiedene Streitfragen Vor¬
kommen , deren dcmnächstige Bcurthcilnng und Verfechtung
im concrctcn Falle natürlich nur einem solchen anvcrtraut
werden kann , der sich mit der Sache von vorn herein be¬
kannt gemacht hat . — Es ist ein falscher Stolz , nicht auch
einmal Arbeiten geringerer Art , zu denen sich Manche zu
gut dünken , übernehmen zu wollen . Selbst ist der Mann !
Der wahrhaft Tüchtige muß an Alles nöthigenfalls selbst
Hand anlegen können .

1843 . Juli 3 .

Miscellen .

Es gicbt Wesen , zu stolz , um zu verlangen , darum
leiden sic , und sterben ohne Stütze ; andere hingegen im¬
mer auf den Kniecn , erlangen durch Lästigkeit das , was
der Würde verweigert ist . Wer hat Recht hicnicdcn , wenn
cs nicht die knechtische Seele ist ?

Das Unglück scheint der Frau anzngchören , der der
Himmel Energie giebt , um die Last desselben zu erleich¬
tern , während der Mann sich oft schwach unter seinem
drückenden Gewicht findet . F . . . s .

Kirchennachricht .
Dom 8 . bis 14 . Juli 1843 sind in der Old . Gem . - ! >

1 . Copulirt : 68 ) Arp Syaßen und Aafke Harms , genannt
Schooneboom .

2 . Getauft : 194 ) Martin Hotes - 195 ) Christian Adolph
Heinrich Fink . 196 ) Catharina Sophie Freese . 197 ) Ein unehe¬
licher Knabe . 198 ) Ein uneheliches Mädchen .

3 . Beerdigt : 178 ) Johann Bohlen 77 I . 4M . 179 ) Gesche
Heinemann geb . Seyen 35 I . 4 M . 180 ) Johann Friedrich
Wintermann 9 I . 8 M . 181 ) Gesche Helene Margarethe Hei¬
nemann 9 M . 182 ) Margarethe Elisabeth Cropp , geb . Thüle ,
28 I . 2 . M . 183 ) Johann Georg August Meier 44 I . 2 M .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntag , den 16 . Juli .

Vorm . (Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Ans. 9x Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Cand . Niehour .

Druck und Verlag : Schulzeschc Buchhandlung .Redacteur : Oberamtmann Strackerjan .



Mittheilungen
aus

Oldenburg .
E i n

vaterländisches Unterhaltungsblattüber alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

> -

Neunter Jahrgang .^

SA » Sonnabend , den 22 . Juli .

Die Großherzoglicherr Kunst - und
Wissenschaftlichen Sammlungen in

Oldenburg .

3 . Die Gemäldesammlung .

( Fortsetzung .)

Von Lucas Eranach dem Aclteren ist erstlich ei »
interessantes Fragment da , von einem größeren Bilde ,
welches wahrscheinlich Christi Bergpredigt vcrgestellt hat .

63 . ) Eine dicht zusammeugcdrängteMenge Men¬
schen richtet ihre Aufmerksamkeitnach einem Punkte und
» innnt nach Alter nnd Charactcr der Personen in verschie¬
dener , aber durchweg richtiger Weise Anthcil an dem , was
da vorgeht oder sic da hört ; einige rüstigere Leute sind
auf dem nahestehendenBaume hinanfgeklcttert. Nach Cra -
nachs Gewohnheit, Portraits ausgezeichneter Personen sei¬
ner Zeit in seine biblisch - historische » Bilder hincinzubrin -
gcn , ist auch in diesem der Churfürst von Sachsen ,
I obann Friedrich , den er hoch schätzte nnd liebte ,
angebracht . Eine alte Inschrift auf der Rückseite des Bil¬
des sagt , daß cs in einer Kirche in Kulmbach gewesen
ist ; wie aber bei einer Belagerung der Stadt durch Kaiser¬
liche Truppen die Kirche abbrannte , ist das Bild bis zu
diesem Fragmente ( welches wohl der vierte Thcil des Gan¬
zen sein kann ) zu Grunde gegangen .

64 ) Madonna mit dem Kinde , im Hintergründe
eine Landschaft ( wie cs scheint , die Gegend bei König¬

stein an der Elbe in Sachsen ) , ist ein höchst fleißig
auSgcführtcsBild ans Cranach ' s Schule .

Endlich sind noch von der altern deutschen Schule
besonders zu erwähnen : zwei PortraitS , ( ^V§ 69 — 70 )
Mann und Frau , von dem jüngeren Hans Holbcin ,
mit seiner gewöhnlichen Tüchtigkeit gemacht nnd durch eine
anspruchloseEinfachheit und Wahrheit sehr ansprechend .
Bei der Restauration zeigten sich am untersten Rande bei¬
der Bilder die Fingerspitzender Hände zusammcngelegt,
wie zum Gebet , woraus sich schließe » läßt , daß sie das
Epithaphinm der dargestclltcnPersonen in irgend einer
Kirche gcsch » iückt haben und daß sic wahrscheinlich größer
gewesen sind .

Die auf der Reformation folgenden unruhigen und
bedrängten Zeiten Deutschlands , waren für die Kunst nicht
günstig . Bis zum Anfänge des ISten Jahrhunderts ha¬
ben die einzelnen deutsche » Künstler meistens ihre Bildung
in den Niederlanden oder Italien bekommen und
sich da aufgchalte » . Zu Liesen gehören auch Johann
Heinrich Roos , von dem hier vier sehr schöne kleine
Viehstücke 76 — 79 ) , dessen Vorbilder er in Italien
gefunden hat , und sein Sohn Philipp Roos , oder wie
er in Italien genannt wurde , Rosa di Tivoli . Das
Bild , welches von diesem hier ist 80 ) , läßt pch auch
nur ein Vichstück nennen , obgleich die heilige Familie , auf
der Flucht nach Egypten - mit darin angebracht ist .
Diese ist aber sehr roh und flücbtig behandelt , wie daS
ganze Bild i » der hastigen und oberflächlichen Manier ge¬
malt ist , die dieser , etwas liederliche , aber talentvolle Künst¬
ler sich angccignct hatte . Die Landschaft , im Charactcr
der Gegend bei Tivoli , ist schön gedacht .
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Denen am nächsten in der Zcitfolge kommen die

Bilder des talentvollen Dietriey , eines der Ersten , durch

welchen im Beginne des vorigen Jahrhunderts die Kunst in

Deutschland wieder belebt wurde . Es sind von ihm meh¬

rere da , welche eben so sehr von seinem ursprünglichen

Talente und seiner Beobachtung der Natur zeugen , als

von seiner merkwürdigen Gabe , andere Meister auf ' s Täu¬

schendste nachahmcn zu können . Zn seinen selbstständigeren

Leistungen gehört das schöne kleine Bild 83 ) » die

Grablegung , » worin nur wenige Züge an Rcmbrandt

erinnern , und 84 ) » Christus als zwölfjähriger Knabe

im Tempel lehrend . « In diesem ist der Christus nicht

gut gelungen , wogegen die Köpfe der Pharisäer und Schrift -

gelehrten höchst charaetenstisch sind . Da Rembrandt ' s

derbe Natürlichkeit und Naivität mit einer etwas abenthencr -

lichcn Phantasie verbunden , ihm am « leisten zngesagt zu

haben scheint , hat er auch vorzüglich ihn nachgcahmt . —

So ist hier der Kopf eines alten Mannes mit grauem

Haar und Bart 126 ) , vortrefflich gemalt , ganz in

dem Style Rembrandt ' s , und dabei auch mit dem

Namen dieses Meisters , in die nasse Farbe eingeschrieben ,

versehen , aber doch als eine Arbeit Dictricy ' ö zu erken¬

nen ; ferner die schöne und geistreich durchgcführtc Land¬

schaft l36 ) , welche bisher auch Rembrandt ' s Na¬

men getragen hat , dessen sie auch vollkommen würdig sein

konnte . Es hat die R e m bra nd t ' sche Poesie , ist ganz

in seinem Geiste und größtentheils auch mit seinem Pin¬

sel gemalt ; die für Rcmbrandt unmögliche Zierlichkeit

aber in der Ausführung der Brücke und der kleinen

Schiffsmasten , so wie die Dctaills in der Schattcnparthie

rechts , vcrrathen Dietriey ' s Hand . Die zwei vorher

erwähnten Bilder ( ^ V? 52 — 53 ) , welche den Namen Sal¬

vator Rosa ' S tragen , sind ebenfalls ziemlich sicher von

Dietriey , der auch diesen Meister oft nachgcahmt hat .

Wenn Dietriey in diesen Bildern , wie sonst in den mei¬

ste » seiner Arbeiten , den durch Tüchtigkeit und energische

Kraft ausgezeichneten älteren Künstlern zu huldigen scheint ,

ist es z » verwundern , dasi er sich auch bar gefallen können

in der Nachahmung eines der kokettesten französischen Ma¬

ler seiner Zeit , WatteauS ; er zeigt aber , daß er auch

mitunter dem herrschenden Zeitgeist hat unterliegen müsse » ,

wenn er diesen nicht in feiner Weise hat verspotten wollen .

Er hat sich diesen Meister zu Muster gewählt in dem

Bilde ( . .HS 85 ^, mit den geputzten Herren und Damen

in damaliger Modctracht , gepudertem Haar und dreieckigen

Hüten , aber mit Schäserstäben und Pilgcrmänteln , in der

freien Natur bei kühlen Quellen n » tcr lanbrcichcn Bäu¬

me » , gefühlvoll schwärmend und liebend , umschwebt von

nackten Genien und Liebesgöttern . DaS Bild ist schön

gemalt , macht aber auf uns jetzt einen komischen Eindruck ,

wenn cS auch im Ernst gemacht sein sollte . Die darge -

stclltcn Personen scheinen übrigens Portraits zu sein , er

hat cs dann vielleicht nicht nach seinem eigenen Geschmack ,

sondern in Folge Bestellung so gemalt . Merkwürdig zeugt

es in jedem Falle für die große Leichtigkeit , womit er sich

die Manieren der verschiedensten Künstler hat aneigncn und

so ganz in Einem Guß durchführen können , ohne sonder¬

liche Spur von Selbstüberwindung oder Mühe .

Wie die Bestrebungen D ietricy ' s und seiner Nach¬

folger nicht blos zum Studium und Nachfolge älterer

Meister , aber auch zum Studium der Natur anlciten , ist

schon erkenntlich in den zwei recht hübschen Schwcizcrland -

schaftcn von Schütz , Ansichten im Canton Bern

( ^ V§ 86 — 87 ) , welche doch noch nicht ganz frei sind von

einer conventionellen Behandlung .
( Tie Fortsetzung folgt . )

Rudolph , der Brudermörder .
Rach Derwent Conway .

Von Hcdwi ' g Hülle .

( Schluß . )

Es war schnell verbreitet durch die Provinz , daß der

Baron ermordet sei , und die Wahnsinnige , in seinem Zim¬

mer gefunden , wurde als die Mörderin angesehen . Die

Gattin Rudolphs war Vielen wohl bekannt , selbst unter

der Dienerschaft des Barons ; und obgleich man überzeugt

war , daß Ehrsucht , oft eine mächtige Leidenschaft in der

weiblichen Brust , Margarethens Geist verwirrt hatte zum

Wahnsinn , Rudolph blieb frei von Argwohn , er konnte

nicht verantwortlich sein für die Handlungen einer der

Vernunft beraubten .

Es war nicht sobald für den Herzog von Sachsen ,

welcher grade am Kaiserlichen Hofe war , genug Zeit pcr -

strichen , um authentische Nachricht über de » Tod des Ba¬

rons eingezogcn zu haben , als Rudolph auch nach Wien

reiste und seine Ansprüche auf die Sueecssion geltend machte .

Sein Bruder hatte keine Kinder hinterlasscn , und da der

Wahnsinn Margarethens genügenden Grund darbot für die

Einleitung einer Ehescheidung , so war von Seiten des Herzogs

keine Einwendung gegen die Anerkennung seines Titels .

Rudolph hatte nun das Ziel seiner Ehrsucht erreicht ,

aber um welchen Preis ? Den Mord seines Bruders ! den

Wahnsinn seines Weibes ! Und obgleich Schmeicheleien

und Lächeln den Herrn von Erfurt begrüßten , obgleich mit¬

ten in den Belustigungen cincs kaiserlichen Hofes , er daS

zu erscheine » sich bestrebte , wofür die Welt ihn hielt —

sorgenlos und glücklich ; Visionen von unschuldigeren Ta¬

gen , vorüber auf immer , und Furcht vor künftigem Nebel ,

riß zuweilen den unberührten Becher des Vergnügens von

seinen Lippen oder verlieh dem Trünke Bitterkeit . Sein

Bruder , in den Tage » der Knabenzcit , heiter und gütig ;

oder schlafend , unbewußt , daß ein Brudermörder an seinem

Bette stehe ; Margarethe , lächelnd und glücklich , so wie er

sic vom Altäre hinwcgführte , oder zärtlich , sanft , ohne

Klage , wie sie immer gewesen war ; der Eine gemordet ,

die Andere eine Wahnsinnige ; dieS waren die Bilder ,
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welche die Ströme seiner Freuden vergifteten , und jede
Bliithc zerstörten , die auf dem Pfade dcS Ncichthumsund
der Ehre sflricßt .

Rudolph fürchtete in das Schloß seines Vaters zurück -
zukchrcu . DaS Getöse der Fröhlichkeit , welches die Haupt¬
stadt erfüllte , wenn cs auch die Stimme des Gewissens
nicht ganz dämpfe » konnte , schwächte doch den Ton dersel¬
ben , und wenn beim Schall der Trompeten oder bei dem
Klange von Shrcncnliedern , zuweile » der Schrei deS Wahn¬
sinns von Margarethen gehört wurde , lauter und durch¬
dringender als alles dieses , — so schien cS doch , als wen »
in der Barouenballc cs häustgcr und schrecklicher der Fall
sein würde . Aber Rudolph mußte der Sitte seiner Vor¬
fahren und deni Gebrauch andrer Edlen steh fügen , und
cS wurde den Vasallen und seinem Gefolge bekannt ge¬
macht , daß daS Schloß zu seinem Empfange in Stand ge¬
setzt werden sollte .

Lustig verkündeten die Silberzungcn der Glocken von
Erfurt die Ankunft Rudolphs , des Ervhcrrn . Die Erhe¬
bung deS jüngeren Bruders war von dein Volke als ein
Act der Tyrannei angesehen worden , und Rudolph wurde
bcwillkommt in den Domaincu seiner Ahnen , wie Einer ,
welcher sie schon längst hätte erben müssen . Es war ein
allgemeiner Festtag in Erfurt ; die Menge drängte sich in
de » Straßen , die Ankunft des DaronS erwartend , und als
er gegen Abend durch den Schlagbarem ritt , wurde die
Luft zerrissen von den bcwillkommenden AusrufungenTau¬
sender . Ein betäubendes Frcndcngcschrcikündete in der
Halle dcS Schlossesden Einzug des BaronS au , — aber
in Rudolphs Phantasie vermischte sich mit demselben ein
anderer Schrei . Bald starben die Töne des Willkommens
hinweg , -— schwächer und seltener wurden die Beweise des
Entzückens , — endlich war alles still , — die . Nacht brei¬
tete ihren Mantel aus , und mit ihr kamen die Erscheinun¬
gen , welche den Schuldigen quälen .

Rudolph versuchte , sic zu zerstreuen . Die Tafel war
bereitet , der Becher wurde gefüllt und geleert , und gefüllt
und geleert anf ' S Neue . Der Saal flammte von künstli¬
chem Lichte und die Musikanten erschöpften ihre Geschick¬
lichkeit , , ihren Herrn zn ehre » . Aber vergebens . Die
Bilder seiner Ahnen schiene » ihm die lebenden Zeugen sei¬
ner Schuld und jedes Auge war auf ihn gerichtet . Die
Musik war Spott , ein schmerzlicherEontrast mit der ge¬
quälte » Seele , und selbst daS Licht , daS den Schuldigen
zuweilen in Schutz zu nehmen scheint , würde Rudolph für
Finstcruiß vertauscht haben , denn cs diente nur dazu , die
Trugbilder der Einbildungskraft zu unterstützen , indem es
alle Gegenstände, die ihn umgaben , vergrößerteund ent¬
stellte .

Die Schloßglocke schlug elf, und Rudolph gebot seiner
Bedienung , ihn in sein Schlafgemach zu führen . Es war
Befehl ertheilt worden , ein andres Zimmer für den Baron
kinznrichtcn , als das , worin die blutige Scene sich ereignet
hatte ; aber der Befehl war mißverstandenoder vernach¬

lässigt , und mit Gefühlen , welcher Keiner als der Schuld¬
bewußte verstehe » kann » , schaute Rudolph in dem Gemache
umher , als die sich entfernenden Tritte seiner Diener nicht
mehr von ihm gehört werden konnten .

Rudolph lag in dem Bette seines gemordeten Bru¬
ders , nicht , wie in seinem Traume , die Ereignisse erwägend ,
die ihn zu der Erbschaft erhoben , sonder » ringend , die Erin¬
nerungen fern zu halten , welche sich jetzt mit furchtbarer
Bestimmtheit seiner wachenden Phantasie aufdringcn woll¬
ten . ES war Qual zu wachen , und doch fürchtete er zn
schlafen , die Erscheinungenfliehend , welche ihn verfolgen
möchten ; und iustinctmäßigschauderte er vor dem Zustande
der Hülflcsigkcit , welche für Len Schuldigen der Zustaüd
der Gefahr ist . Zuweilen erlangte Schläfrigkeit beinahe
die Herrschaft über die Furcht , aber die unzcitigcn Visionen
des -gequälten Schlafs -— sein Bruder in die Thür tre¬
tend oder Margarethens Wahnsinnsschrci , riefen ihn zum
Bewußtsein . Endlich aber übermanntc ihn der Schlaf ,
seine Augenlicdcr schlossen sich , und er lag da , wie einst
sein Bruder , che der Dolch das Herz des Schlafenden
erreichte .

Wer steht » eben dem Bette Rudolphs ? Margarethe
— die wahnsinnigeMargarethe ; sie hat ihre Bande ge¬
sprengt und auf dem früheren Pfade daS Zimmer gesucht ,
wo sie zuletzt ihren Gatte » gesehen . Sic blickt ernsthaft
auf Rudolphs Gesicht , und obgleich sie ihn nicht kennt ,
wecken doch diese Züge einen Schimmer der Erinncriing ,
einen schwache » , wandernden Strahl der Vernunft , den un¬
bestimmten Traum irgend eines verbindenden Kettengliedes,
— und leise kriecht sie hin und legt sich nieder an der
Seite ihres Gatten , und wirst den Arm über ihn .

Rudolph träumt einen fürchterlichen Traum : er
träumt , daß der ermordete Bruder auf demselben Bette
ansgcstreckt liegt und ihn in die kalten Arme des Todes
schließt , und indem er sich bestrebt , seinen schrecklichen Be¬
such abzuschüttcln , erwachte er , aber der Griff eines Wahn¬
sinnigen ist kräftig . Rudolph glaubt sich in den Händen
dcS Tcdtcn — und der Schrecken übernimmt das Werk
der Gerechtigkeit .

Horch ! es ist Margarethens Schrei , welcher das
Schloß durchdringt ! Sic kannte ihren Gatte » nicht , als
er lebte , aber sie kennt ihn im Tode , die Vernunfterleuch¬
tete für einen Moment ihre Seele , aber daS Leben floh
mit der Offenbarung des Elends .

Literarische Nachricht .

Von meiner dem Herrn Aistiqnar Sonncnbcrg in
Commission gegebenen ( 43 Seiten groß 8 . starke » ) und

» Pa triotischc Phantasien zur Förderung
» der Mäßigkeits - Reform »
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betitelten neuesten kleinen Schrift , sind durch ein Versehen
des Commisstonairs , ohne mein Guthcißen , verschiedene
Exemplare einzelnenPersonen in ' s Hans geschickt , welchen
Herr Sonncnbcrg , ohne zudringlichzn erscheinen , Zu¬
sendungen dieser Art machen zu dürfen geglaubt hat . —
Dieser in der Buchhändlcrwcltzwar üblichen , aber für die
Mäßigkeits - Reform - Frage. meiner Ansicht völlig unstatt¬
haften Vcrbrcitungsweisc, nicht zeitig genug mein Veto
cntgegcngcstellt zu haben , muß ich um so mehr bedauern ,
als auch schon früher ähnliche Versuche , , welche von den
Vorstands - Behörden hiesiger Mäßigkeits - Vereine ausgin¬
gen , und gar in unentgeltlicher Zusendung von Druck¬
sachen bestanden , ganz ohne Erfolg gewesen sind . —

Aus dem fraglichen Benehmen , habe ich nur einige
Lehren zu künftiger Nutzanwendung zu entnehmen , nicht
verfehlen können , Lehren , die meine Ansichten über hiesige
Zustände und einzelne Personen nur zu bestätigen vermocht
haben .

Wer , ans irgend welchem Grunde cs auch sei , neuen
Grundsätzen und Idee » , ohne sic einmal an sich heran -
koinmcnzu lassen und einer Prüfung zu unterziehen , von
vorn herein den Zugang zu seinem Geiste und Herzen
verschließt , der mag in seinen Jrrthümcrn beharren und
solche für Wahrheiten halten . Dem wollen wir Beför¬
derer der Mäüigkeits - Reformen unsere Lehren gar nicht
ausdrängen , an dem kann » ns nichts gelegen sein , er würde
der guten Sache nur schaden . —

Ich spreche aber mit Absicht hier von Mäßigkeits -
Reformen in der mehrfachen Zahl , weil meines Bcdün -
kc » S nicht blos das Branntwcingift , nein , auch andere im
Staats - und bürgerlichen Leben ciiigcrissenc Mißbräuche
und Unmäßigkcitc» , für Jeden , welchem das öffentliche
Wohl mcbr wie sein eigenes — und das sollte cP jedem
guten Staatsbürger — am Herzen liegt , Gegenstände sein
müsse » , deren Besserung er gewappnetund gerüstet , mit
der ganzen , ihm zu Gebote stehendenThatkraft , so wie
mit allen gesetzlich und sittlich erlaubten Mitteln , zu un¬
ternehmenkeine Scheu tragen muß .

Diese Worte habe ich denen gegenüber , welche die ih¬
nen ivider meinen Willen zugcschicktcnExemplaremeiner
oben erwähnten Schrift , wahrscheinlich ungelesen , haben
znrückgehcn lassen , an 's Publikum richten zu müssen ge¬
glaubt , selbst auf die Gefahr hin , deshalb von manchem
gesinnungslosen , charakterschwachen Menschen , denen eine
gerade und offene Sprache eben so verhaßt ist , als gradcs ,
» » gescheut und frei auftrctendcsBenehmen , wie mir in
den zehn letzten Jahren meines hiesigen Aufenthalts so
häufig begegnet ist , noch so sehr verdacht werden . Es fege
ein Jeder vor seiner Thür und schau ' nicht den Splitter

Redacteur : Oberamlmann Stracker ) an .

im Auge des Nächsten an , während der Balken im eige»
nen dem Kurzsichtigen « » entdeckt bleibt I

Oldenburg 1843 , Juli 18 .
Wilh Köhler .

Musik - Anzeige .
Herr Hierling aus Gotha wird am Montag den

24 . Juli im Casino - Saale ein Conccrt auf der GlaS -
glockcn - Harmonika geben , welches Instrument bekaniulich
von keiner der vielen Nachahmungen erreicht ist . Der
Ton hat etwas Geisterhaftes , wie aus der Entfernung her -
kommendes , ivie in der Luft frei Gebildetes . Kein In¬
strument hat diese Klarheit und Reinheit , dies strömende
Hcranschwellen und dies Verhallen bis zur leisesten Erbc -
bung in der schweigenden Luft . Bei keinem Instrumente
verfließen die Aecordc so leicht , so rein in einander . Dabei
umfaßt cS 7 Octavcn , und ist cs auch vorzüglichfür
Adagio , namentlich für den Choral geeignet , so können
doch auch Musikstücke rascherer Bewegung , namentlich Alle-
grctto ' s , vorgetragcn werden . So bcurthcilt ein Kunst¬
kenner das Jnstrumcut. und daß Herr Hierling eS vor¬
trefflich zu behandeln weiß , bezeugenmehrere compckentc
Richter , von denen wir nur Herrn Professor Ritter in
OneLlinbnrg , Herrn Professor 1) r . Gricpcnkcrl in
Braunschwcigund Herrn Professor 1) r . Strack in Bre¬
men hier namhaft machen wollen .

Das Nähere wird die Subscriptions - Einladung und
daS Programm ergeben .

Kirchennachricht .

Vom 15 . bis 21 . Juli 1843 sind in der Old . Kein .

1 . Copulirt : 69 ) Herrmann Gerhard Wilking und Catha -
rine Elisabeth Brand . 70 ) Johann Hinrich Busch und Helene
Hoting . 71 ) Oltmann Roben und Lhalke Margarethe Hullmann .
71 ) Gerhard Hinrich Scheelken und Gesetze Margarethe Hilbers .

2 . Getauft : 199 ) Hcrrmann Petershagen . 200 ) Wilhelminc
Mariane Friedrike Bulling . 201 ) und 202 ) Carl Heinrich Adolph
und Johanne Mathilde Diederike Höfers , Zwillinge . 203 ) Jo¬
hann Diederich Wilhelm Knickmann .

3 . Beerdigt : 184 ) Friedrich Herrmann Carl Lichtenberg
2 I . 3 M . 185 ) Arnold Jacob Sophus Spannhake 21 I .
8 M . 186 ) Thalke Margarethe Meyer 8 I . 5 M .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntag , den 23 . Juli -

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Ans . SL Uhr ) Herr Kirchcnrath Cl außen .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Cand . Grube .

Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .
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3 . Die Gemäldesammlung .
(Fortsetzung .)

DaS älteste hier vorhandene von der niederländischen
Schule ist von Quint ! » McssyS , der sich dem schlich¬
teren Styl der älteren Richtung , an deren Spitze die Ge¬
brüder v . Eick standen , noch anschließt . Es ist das Brust¬
bild eines Evangelisten in der merkwürdigen, ihm eigenen ,
genauen und detaillirten Weise anSgcführt, welche gewöhn¬
lich in ' s Harte und Trockne fällt , wie cs hier auch der
Fall ist , besonders in der fast übertriebe » gerunzelten Hand .
Fast jedes einzelne Haar auf dem Kopfe und im Barte ist
zu zählen , wie jede kleine Erhöhung in dem groben ge¬
noppten Tuche , in das er gekleidet ist , dabei ist aber die
tüchtige und strenge Zeichnung , wie die große Liebe und
Sorgfalt in der ganzen Behandlung sehr erfreulich .

Nach Qnintin Messys verlor die niederländische
Malerei auf einige Zeit ihre nationale Eigcnthümlichkcit.
Der Ruf der großen Meister Jtalicn ' s war nach Nor¬
den gedrungen ; die Künstler von hier gingen nach Süden ,
um aus derselben Quelle zu schöpfen , wie jene , und von
ihnen zu lernen ; von der Natur aber mit geringerem Schön¬
heitssinn begabt , blieben sic in ihren Bestrebungen , sich die
Vorzüge der Italiener anzncigncn , hinter diesen weit zurück ,
und indem die Naivität und Ursprünglichkeit, die Blume

der älteren Kunst verloren ging , kamen in der nächsten
Folge nur hohle , mißverstandeneund mißlungene Ideale
an ihre Statt . Die Bewunderungvor Michel Angclo
hatte schon die Italiener zu mannigfachen, unglücklichen
Nachahmungen verleitet , wozu dieselbe die Niederländer
führte , zeigt » ns hier daS Bild ' s -^ ? 90 ) » Mido ' s Urthcil
in dem Wettstreite zwischen Apollo und Pan , « von Franz
Floris , dem doch der Ehrentitel des flandrischen Ra¬
faels bcigclegt wurde , und den sie in Bezug auf den
großen Einfluß , den er auf die Knust in seiner Hcimath
übte , den » Laterncnträgcr « und » Straßenmacher « der nie¬
derländischen Kunst nannten . Bei der körperlichen Ruhe
in sämmtlichen , dem Wettstreite beiwohnendenFiguren ,
sind doch alle die Muskeln in übertriebener Spanung , der¬
jenige Fehler Michel Angclo ' S , welcher am meisten
von seinen Nachahmernbefolgt worden ist , als ob sic ge¬
meint hätten , damit seine Kraft und geniale Größe zu ge¬
winnen , die Carnation ist eintönig , weiß oder roth . Doch
enthält daS Bild auch viel Tüchtiges , so ist die rohe Freude
Pan ' S , wie Mida 'S bornirtc Kennermienebei dem Aus¬
sprüche deS Urtheils , gut charakterisiert , auch ist die weib¬
liche Figur rechts , mit dem Rücken zngckchrt , gnt ge¬
zeichnet .

Die von Floris weiter verpflanzte Manier tritt am
unangenehmstenhervor in den damals beliebt gewordenen
pomphaften idealen Vorstellungen ; in solchen dagegen , wo
die Künstler die sic umgebende Natur zum Muster nehmen
konnten , hält sie ihr vom Hanse ans natürlicher Sinn
auf einem besseren Wege . Am auffallendsten zeigt dieser
sich in den Bildern von Franz Frank dem Jüngeren ,
dessen Vater ein Schüler von Floris war : » Apollo , dem
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die Welt huldigt , « 92 ) und » der Durchgang der

Israeliten über das rothc Meer « ( J -§ 93 . ) In dem ersten

thront Apollo mitten im Bilde aus Wolken , mit der Cithcr

in der Hand , hinter ihm wird ein rothcr Vorhang von

Engeln cniporgehaltcn . Zu seiner linken Seite kommen

die vier Welttheile , in weibliche Figuren personificirt , jede

ihre Gaben , bestehend aus kostbaren Gefäßen , Waffen und

Geschmeiden mit Edelsteinen , darbringcnd ; in ihrem Ge¬

folge werden Elcphautcn , Camcele , Pferde und andere edle

Thiere geführt . Zur rechten Seite Apollo ' s breitet sich

das Meer aus , belebt von einem großen Zuge . Neptun

in seinem Wagen von Seepfcrdcn gezogen , umgeben von

zahlreichen Schwärmen von Tritonen und Nixen , nähert

sich Apollo ' s Thron , sämmtlich Gaben , auS der Meercs -

tiefe geholt , darbringcnd . Am Ufer liegt bereits ein gro¬

ßer Haufen von Fische » , Conchhlicn und andern Seepro -

ductcn aufgehäuft ; Vögel und fliegende Fische schweben in

der Luft . — Gegen Floris Nüchternheit zeichnet sich

dieses Bild vorthcilhaft aus , durch die lebhafte Phantasie

deS Künstlers , welche darin waltet . Der bewegte Zug auf

dem Meere ist besonders reizend compouirt , äußerst leben¬

dig und mannigfaltig sind die Bewegungen , der sich mun¬

ter im Wasser tummelnden Gestalten . Auch der heran¬

kommende Zug von den . vier Repräsentantinnen der Wclt -

theile angeführt , hat viele Schönheiten ; die mannigfache »

Geräthe und Scethiere aller Art , sind mit der größten

Wahrheit , leicht und ^ zierlich gemacht . Das Ideal der

Schönheit aber , das er in Apollo ( der sonderbar genug

in römischer Rüstung und Halbstiefcln ist ) , hat darstellen

wollen , ist nicht glücklich zu nennen , so anspruchslos , wie

er da sitzt , stört er den guten Eindruck , den das sonst vor -

trefflliche Bild machen mußte .

Durchweg seinem Talente angemessener , gewährt das

zweite Bild desselben Künstlers einen ungestörteren Genuß .

Die JSraclitcn bcsindcn sich schon eine Weile auf dem

trockenen Lande , Einige haben sich in Bewegung gesetzt ,

daS felsige Ufer hinauf , mit ihrem Vieh und anderer Habe ,

Andere verweilen » och unten am Strande bei Moses und

scheu mit an , wie das Meer Pharao mit seinem Heer

verschlingt . Die schwarzen Wolke » über dem Meere ent¬

sprechen der entsetzlichen Seenc des Untergangs der Egyp -

ticr , welche noch mit dem tobenden Elemente kämpfen ,

während ein Helles Sonnenlicht sich über dem , unter Got¬

tes unmittelbarem Schutz stehende » israelitischen Volke ver¬

breitet . Die Anordnung der landschaftlichen Gegenstände ,

wie die der lebendige » Gruppen , ist vortrefflich , die schein¬

bar sehr leicht hingcmalten Figuren sind voller Bewegung ,

so reich an Nuancen und kleinen , ansprechende » , der Na¬

tur abgelauschtcn Zügen , daß man die hier und da auffal¬

lenden Jncorrccthcite » in der Zeichnung , so wie die etwas

blasse und kalte Farbe , welche auch in dem anderen oben

erwähnten Bilde von Frank die vorherrschende ist , gern

übersieht .

Als Beispiel der Manier , in die die niederländische

Kunst durch Nachahmung deS italienischen Styls verfiel ,

dient auch das Bild von BartolomäuS Sprang er

94 ) , der sich lange Zeit in Rom aufbielt und da

sehr beschäftigt und hoch geschätzt war . Durch eine Fen¬

steröffnung , deren Einfassung reich verziert ist mit Seulp -

tnrcn , lauter Allgorien auf die Macht der Liebe , entflieht

Amor der , vergebens nach ihm flehenden Psyche . Mit

außerordentlichem Geschick und Tüchtigkeit gemacht , ist es

in den Umrissen und Bewegungen der Figuren sehr ma -

nierirt und übertrieben . Eine Skizze von Heinrich

Golzius , die Sündfluth verstellend 119 ) , zeigt noch

diese Manier auf ihrer höchsten Spitze .

In den Arbeiten anderer Niederländer aus derselben

Zeit ist zwar auch der italienische Einfluß sehr erkennbar ,

aber indem sie von der Milde und den mäßigeren Formen

eines Nafacl ' ö oder Corrcggio ' s mehr angcsprochcn

wurden und sie sich deren Vorzüge anzueignen strebten ,

liefen sic nicht Gefahr , so leicht zu dem Grade von Ucber -

trcibung zu kommen , wie die vorher erwähnten . Dazu

gehört 98 ) von van Balcn : » die heilige Familie

in einem Garten , « umgeben von einer großen Menge En¬

geln und Cherubinen , welche thcilß beschäftigt sind Blu¬

men zu sammeln und sic dem Christuskindc darzubringen ,

theils sich in einer Glorie , in deren Mitte der heilige

Geist , in Taubengcstalt schwebt , ausbrciten ; ein lcbcnvolles ,

beitcrcs Bild . So auch ( M ' 97 ) von Peter de Witte

oder Candido , wie er in Italien genannt wurde : » Ma¬

ria mit dem Christuskindc auf dem Schooße , « zu der

einen Seite die heilige Anna und der kleine Johannes ,

zu der andern die heilige Katharina von Alexandrien ,

Christi Braut , mit dem Rade , worauf sic gemartert wer¬

den sollte , ein kleines , anmuthigcs Bild , sehr tüchtig

gemalt .

Auf diesem Wege wäre indessen die Kunst bald matt

geworden , wenn sie nicht am Anfänge des 17 . Jahrhun¬

derts durch den genialen Rubens einen neuen Impuls

bekommen hätte . Er ist durch mehrere interessante Bilder

hier würdig rcpräsentirt , wenn gleich diese nicht denen

gleich kommen , welche er in seiner früheren Jugend , gleich

nach seiner Rückkehr aus Italien ausgcführt hat , dies

sind aber nicht viele , im Vcrhältniß zu der fast unzählba¬

ren Menge , die er in seiner ungeheuren Productivität

schuf und außer in Antwerpen nur in wenigen Galle -

riecn zu finden .

Das große Bild 101 ) , » Prometheus an den

Felsen geschmiedet , « in vergeblicher Anstrengung , sich ge¬

gen den furchtbaren Geyer zu wehren , der ihm die Leber

anshackt , ist gegenwärtig noch durch Verwaschen , Uebcrina -

lung und andere Mishandlung sehr entstellt , doch ist an

den einzelnen , weniger verletzten Parthieen zu erkennen ,

daß er ganz .von Rubens eigener Hand gemalt ist , und

jedenfalls zu den kräftigeren seiner Arbeiten gehört . Na¬

mentlich ist der Kopf bewunderungswürdig , sowohl im Aus¬

drucke , als in der Zeichnung und Malerei ; cs ist nicht der
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passive , blos duldende Schmerz eines Opfers , welches an I

Rettung verzweifelnd einer höhcrn Macht unterliegt , was

Rubens darin ansgcdrückt hat : dem kräftigen Manne ,

dessen Gesicht zwar Schmerz , aber auch Energie und Geist

ausspricht , trauet man noch zu , das ; er sich durch eigene

Anstrengung losmachen und seinem Feinde entrinnen kann ,

wodurch das unangenehm Grausige des Gegenstandes be¬

deutend gemildert wird . —
( Die Fortsetzung folgt . )

Der Bettlerkönig .

Im Jahre 1817 , als noch Niemand von Dampf¬

schiffen träumte , machte ich in angenehmer Gesellschaft eine

Rhcinfahrt von Mainz nach Coblenz und Bon » . Die

herrliche Gegend am Tage hatte den Blick gesättigt , der

am Abend im Mondschein auf den grünen Fluthen des

deutschen Stromes ruhte , als ich auf dem erhabenen Sitze

der Rheinjacht mit einer liebenswürdigen , geistreichen Frau ,

mich über tausend Angelegenheiten der nächsten Umgebung be¬

sprach . Mein Ohr lauschte ihrer wohltöncndcn Stimme ,

sie erzählte viel Anziehendes und erzählte sehr anmuthig .

So trocken cs auch werden mag , ich will versuchen , ihr

eine ihrer hübschen Gcschichtchen nachzucrzählen :

An einem schonen Morgen ritt auf schönem Rosse

ein schöner junger Mann , im langen fördernden Schritt ,

auf der Straße nach Frankfurt a . M . , der damals von

Fremde » überfüllten alten Reichsstadt , in der die Vorbe¬

reitungen zur Krönung Kaiser Carl ' s VI . getroffen

wurden . Der Kaiser war bereits cingctroffen , erwartet von

allen Churfürstcn und regierenden Fürsten deutscher Lande

und ihren Erbprinzen und die große Cercmonie sollte am

folgende » Tage vor sich gehen , als dieser Reisende , Graf

Elz vo » Rübcnach , noch eine halbe Stunde vom

Thore der Stadt entfernt war .

Auf einem feurige » Schimmel sprengte im schnellsten

Laufe ihm ein sorgfältig modisch gekleideter Mann von

hoher , ernster Gestalt entgegen , parirtc das Roß kurz vor

ihm und begrüßte ihn höflich : Ihr Diener Herr Graf !

— Kennen Sie mich ? — Ja , als Mann von Ehre . —

Woher ? — Das gilt gleich ! Wollen Sic mir einen

Kreuzer schenken und mir damit einen höchst wichtigen

Dienst leisten ? — Wie ist das möglich ! — Das gilt

gleich ! Wollen Sie mir diesen höchst wichtigen Dienst

leisten ? — Wcnn ' s nichts Anderes ist , ja ! — Nicht jetzt !

Ich habe Ihr Wort , Sie wcrden ' s nicht brechen . Hören

Sie : Wen » Sie in die Stadt kommen , durchs Thor ge¬

ritten sind , werden auf dem Platze viele Bettler Sie um

ein Almosen bitten . Ich bitte Sic , Keinem Etwas zu

geben , als mir allein ; dadurch wird mir Ihr Kreuzer wich¬

tiger als eine Tonne Goldes ; wollen Sie das thun ? - p-

Welch ' ein Scherz ! Sie ein Bettler ! — Das gilt gleich !

Sie machen mich glücklich , und , wer weiß cs denn , auch

meine Dankbarkeit kann ja Ihnen auch einmal nützlich

werden ! Wollen Sie ' s denn thun ? — Wenn ' s nichts

Anderes ist , ja ! — Ich habe Ihr Wort ! Ich danke

Ihnen ! — Halt ! halt ! werden Sie in diesem Aufzuge

ein Bettler sein ? — Nein ! in Lumpen . Sie erkennen

mich hieran : Er zog ein schwarzes Pflaster hervor und

klebte cs über die Stirn und das rechte Auge , wandte de »

Schimmel , drückte ihm beide Sporen ein und mit Fluges -

schnclle war er bald unsichtbar geworden . Lächelnd sah

ihm der Graf nach und nicht ohne Verwunderung setzte er

seine » Weg fort .

Im Thor in Frankfurt angclangt , cröffnetc sich

ihm ein ganz eigenes Schauspiel , den ganzen Platz erfüllte

eine Armee summenden Lumpengesindels , das bei seiner

Ankunft in die lebhafteste Bewegung gcricth ; die Masse

drängte sich gewaltsam von allen Seiten um ihn heran ,

gedämpfte Stimmen riefen bald flehend , bald frech fordernd

um ein Almosen ; ein kräftiger , hoher Mann in Lumpen ,

machte sich durch das Gedränge Luft mit gewaltigen Stö¬

ßen und Faustschlägcn , die nicht ohne Flüche crwicdert

wurden , daS große schwarze Pflaster auf Stirn und Auge

machte ihu dem spähenden Grafen kenntlich ; dieser lenkte

ihm zu , aber — hilf Himmel ! welche wilde Bewegung

des Haufens ! cs war Lebensgefahr für Alle in diesem halb¬

lauten Kampfe ; den Grafen rettete nur sein braves Roß

durch kräftige Hufschläge und erbittertes Beißen ; endlich

kam der Kreuzer an den rechten Mann , der aber auch

sogleich unsichtbar ward , in der Menge , die über ihn zu -

sammcnstürzte — so bekam der gewissenhafte Reisende Luft

und rettete sich eiligst auS dem Gcwirre . — Die Scene ,

einmal übcrstandcn , war in den gehäuften Begebenheiten

der folgenden Tage bald vergessen .

Nach mehreren Jahren war Graf Elz Kur - Pfälzischer

Gesandte in Wien , Lurch Leidenschaft für hohes Spiel und

große Verluste in demselben , in Verlegenheit gekommen ,

' um so drückender , als er , von Gläubigern gedrängt , doch

seiner Würde und seinem Berufe nicht so viel vergeben zu

können meinte , den bisherigen Aufwand in seinem Hotel

cinzusteücn . Lebhaft ergriffen vom Gefühle wahrer Ehre ,

war er still mit sich zu Rathc gegangen und bald ent¬

schlossen , bei seinem Hofe seine Abberufung von Wien

nachzusuchcn , sich auf sein Schloß zurückzuziehen und bei

haushälterischer Ordnung seine Schulden in wenigen Jah -

rrn abzuzahlcn . Seine Gründe zu diesem Schritte moch¬

ten einleuchtend gewesen sein . Sein Abbcrufungsschreiben

in der verschwiegenen Tasche , wendete er die letzten Mittel

zu - einem ungewöhnlich glänzenden Festmahle auf . Die

Gesandten aller deutsche » und fremden Könige und Fürsten mit

ihren Gemahlinnen umgaben ihn , ein glänzender Sternenhim¬

mel au schwelgerischer Tafel , und beruhigt wie er war , belebte

ihn die größte Heiterkeit und er machte die Honneurs sei¬

nes Festes mit so viel Witz und Laune , - daß alle Anwe¬

senden zu derselben mit hingerissen wurden und sich zu

seinem Lobe erschöpften .
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Auf die Nachrichtseines Kammerdieners , ein Fremder
wünsche ihn zu sprechen , antwortete er laut und kurz : Ans
diesem Kreise soll ich scheiden ? Das thne ich auch nicht
auf Minuten . Fragt den Mann , wer er sei und was er
begehre ? — Nach wenigen Augenblickenward ihm ein
Packet überreicht mit der Antwort : der Fremde hat sich
entfernt und dieß zurückgelasscn . Schweigend legte der
Graf das Packet » eben seinen Teller , Alle riefen : ^ Son¬
derbar ! « und drangen in ihn , die mysteriöse Depesche
einzusehen , man könne doch nicht wissen n . s. w . Der
Dringendste dabei war der Gesandte von Frankreich ,
der lauernden Blickes den Hausherrn beobachtete . Man
hatte bereits Vermnthnngcn über die vorbereitete pragmatische
Sanctio » und die ganze Welt der Höfe von Europa
war darüber in der neugierigstenSpannung . Der Graf
gab den Vorstellungen nach , zog sich in ein Fenster zurück ,
lösctc mehrere Hüllen des PackctcS , doch die letzte nur dem
Spahcrblicke entzogen , las einen Zettel aus dem Packet ,
wurde glühend roth bei der Erinnerung eines Abenteuers seiner
Jugend — der französischeGesandte stand auf und eilte mit
freundschaftlicher Schmcichelrcde zu ihm , er aber entfloh ihm in
ein Nebenzimmer, wo er die vermeintliche Depesche sichern :
Schlosseanvertraute und kehrte augenblicklich an chic Tafel
zurück .

Ein Liebesbrief ! ein Licbcspfand ! ich wette ! rief seine
schöne Nachbarin ihm entgegen , und alle Damen : Ja ,
das ist ' s l das ist ' s ! — ir ' rir crnis rien ? sprach leise
vor sich hin , wie unbewußt der Franzose . — Graf Elz
brachte einen Toast in dem Ausdruckegerührter Freude
ans : » Auf das Wohl deS unbekannten Freundes « und hob
die Tafel auf. Alle hatten die Gläser geleert , nur der
Franzose das scinige nicht . Der Graf bemerktecs und
bot ihm fröhlich und lachend die Hand . Jener sah einen
Augenblickmürrisch aus , aber es war nur ein halber
Augenblick , dann sprudelte er von Witz und Leichtfertig¬
keit über .

Als die festlichen Räume endlich spät geräumt waren ,
holte der artige Gastgeber tief Athem , eilte wohlthätig er¬
leichtert dem mysteriösen Verschlossene » zu und enthüllte vor
sich einen goldenen Becher kunstmäßig in getriebener
Arbeit , das Thor von Frankfurt , der Platz innerhalb
angcfüllt mit Gesindel , einen hohen Reiter umringend , die
Umschrift : Der dankbare Bcttlcrkönig — in drm
Decher ein Wechsel auf ein gutes Haus in Wien , groß
100 , 000 Dukaten . —

( Der Becher wird auf dem SchlosseRübenach noch
heute neugierigenReisenden gezeigt .)

Als ich Ä8 der
„ Meuett Blätter fürStadt mM Lmzd "

gelesen batte .

Den Vater hakt ' ei » Unfall jungst getroffen ,
Doch Gottes väterlicheHand ,
Hakt ' allen Nachtheil abgewandt ,
Und als nach langem , bangen Hoffen ,
Nun wieder seiner Kinder Schaar ,
Um den Genesenenversammelt war .
Den Weg mit Blumen ihm bestreute .
Sich jubelnd seines Anblicks freute ,
Nur hing an seinem Baterblick .
Und gar Nichts fühlt als sein Glück ,
Da setzte Einer flugs sich hin und schrieb :
» Ich habe d ' rüber nachgedacht
Es ist doch gut , daß er am Leben blieb ,
Er hat ja noch kein Testament gemacht . - ( ? )

Berichtigung .
In der auf Seite 123 und 124 der vorigen abgedruck¬

ten » Literarischen Nachricht , « ist Folgendes zu berich¬
tigen :
Seite 124 Spalte 1 Zeile 7 v . o . ist hinter dem Worte An¬

sicht : » noch « einzuschalten .
Seite 124 Spalte 1 Zeile 17 v . o . ist statt vermocht : » ver¬

mögt « zu schreiben .
Seite 124 Spalte 1 Zeile 7 von unten lies statt manchem :

» manchen . «
Seite 124 Spalte 1 Zeile 2 v . u . ist nach dem Worte ver¬

dacht : » zu « einzuschalten .

Kirchennachricht .
Vom 21 . bis 28 . Juli 1843 sind in der Old . Kem .

1. Copulirt 73 ) Johann Gerhard Lienemann und Eatharine
Margarethe Pundsack . 74 ) Wilhelm Kuhlmann und Marie Ger¬
hardine Philippine Melius . 75 ) Herrmann Gerhard Dinklage und
Anna Eatharine Bölling . 76 ) Herrmann Mönnichund Friederike
Elisabtih Klinge . 77 ) Johann Friedrich Schröder und Johanne
Sophie Post .

2 . Getauft : 264 ) Siehe No . 189 der Beerdigten . 265 )
Ein uneheliches Mädchen . 266 ) Anna Margarethe Gesine Cor¬
des . 267 ) Ludwig Diederich Gustav Meyer . 268 ) Ein unehe¬
liches Mädchen . 269 ) Margarethe Sophie Helene Janßen .

3 . Beerdigt : 187 ) Helena Christian « Sophia Erdmann ,
24 I . 16 M . 188 ) Carl Herrmann Gotthard Alexander Rose ,
2 I . 7 M . 189 ) Vor der Laufe verstorbene Tochter des Jo¬
hann Sorten , 2 Tage . 196 ) Anne Helene Christiane Addicks ,
55 Jahr 5 M . 291 ) Johann Bohlen 47 I . 2 M . 192 ) Carl
Heinrich Peter Schäfer 5 M .

Gottesdienst in dyr Lambertikirche .
Am Sonntag , den 26 . Juli .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Hülfsprcdiger Barelmann .
Vorm . ( Ans. 9 ^ Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Cand . Closteir .

Redakteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .



Beilage
zu 30 der Mittheilungen vom Sonnabend dm 29 . Juli 1843 .

Heil Die , o Donna Maria , für immer !

Es sitzt die Königin hoch und klar ,
Auf unvergänglichemThrone ,

Die Stirn umkränzt sie sich wunderbar
Mit diamantener Krone — —

Die Zwietracht flieht , die Donnerstürme schweigen ,
Gefesseltist der Krieg ,

Und in den Krater darf man nicdersteigen .
Aus dem die Lava stieg .

Einst Hab ' ich Dir , o Königin , verkündet * ) ,

Ruhmvollen Sieg ; Du hast ihn bald erlangt . —

Dank dem Geschick , daß ich es recht ergründet ,

Wie hat wohl manches treue Herz gebangt !

Vor Dir entschwand geraubter Kronen Flimmer ,

Heil Dir , o Donna . Maria , für immer !

Gedenk ' , o Portugal , der schönen Zeiten ,

Da in die finstere Barbaren - Nacht ,

Bis zu entleg ' ner Meere fernsten Weilen ,

Prinz Heinrich ' s Geist das Helle Licht gebracht !

Dem Glück vertraut .er kühn und fürchtet nimmer ,

Heil Dir , o Donna Maria , für immer !

Es endeten die Kampfe der Parteien ,

Der Friedensengel weilt am Heimath - Ort ;

Wie lichteten sich Deiner Feinde Reihen

Vor Deiner Freunde thatenschwerem Wort !

Nicht trübet Blut mehr Deines Thrones Schimmer ,

Heil Dir , o Donna Maria , für immer !

Vergiß nie Pombal ' s ruhmgekröntes Streben ,

Der gold ' nen Zeiten Morgenröthe - Strahl ,

Gedenk ' auch stets an ' s frische Kriegerleben ,

Als Deinem Heer der Deutsche Graf befahl !

Es leuchtet neuer Morgenröthe Schimmer ,

Heil Dir , o Donna Maria , für immer !

O , bleibet treu , ihr edlen Portugiesen ,

Der hohen Fürstin mit der Demant - Krön ' ;

Gleich Alterthumes heldenkräft ' gen Riesen ,

Erdrückt die Hyder der Revolution !

O fußet nicht auf Leichen , nicht auf Trümmer ,

Rust : Heil und Sieg der Königin für immer !

*) Der Einsender dieser Poesie , welche auf die am 23 . d . M . erhaltene erste Nachricht der in Folge der neuesten , dem sicheren
Anscheine nach mit Espartero ' s Fall endenden .Spanischen Umwälzung , in Portugal drohenden unruhigen Bewe¬
gungen , am 24 . Juli flüchtig hingeworfen und am folgenden Lage mit der 3 . und 4 . Strophe vermehrt wurde , hatte sein
erstes öffentlich erschienenes Gedicht ( man vcrgl . Olden b . Blätter ^ >§33 vom 13 . August 1833 , wo es zuerst abgedruckt
steht , und die Mittheilungen aus Oldenburg rc > IS vom 23 . März 1839 , wo es mit einer kleinen Anmerkung
wiederum veröffentlichtist ) sogleich nach dem Eintreffen der Nachricht , von dem durch den Admiral Napier am 5 . Juli
1833 über die Miguellistische übermächtigeFlotte mit ein Paar kleinen , von entschlossenen Männern geführten Schiffen , er¬
fochtenen Sieg beim Cap St . Bincent , verfaßt und mit dem , einige Wochen nachher in Erfüllung gegangenen Wun¬
sche geschloffen:

" Stets umringe zu Kampf und Sieg die wackere Schaar Dich ,
» Die am Juliustage den Usurpator gestiirzet ;
» Zieh ' mit den siegenden Fahnen dann ein in Portugals Hauptstadt ! «
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M i t t h e i l u n g e n
aus

Oldenburg .
E i n

vaterländisches Unterhaltungsblatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Neunter Jahrgang .

Sonnabend , den 5 . August .

Die Großherzoglichen Kunst - und
wissenschaftlichen Sammlungen Ln

Oldenburg .

3 . Die Gemäldesammlung .

( Fortsetzung .)

Die folgenden zwei Bilder von ihm gehören zu sei¬
nen späteren und flüchtigeren Arbeite » , haben aber jedes
für sich ei » eigcnthümliches Interesse . 102 ) , das
» Portrait der Maria von Medicis . « ist eine Skizze oder
Studie , die er gemalt hat zur Benutzung in einem der
großen Bilder , die er für diese Königin in Paris ans¬
führte , und welche , vorher die sogenannte Gallcrie Luxem¬
bourg bildend , jetzt sich im Louvre befinden . — 102 ) ,
» Tanz und Liebeleien areadischer Bauern , « oder wie man
sie nennen will , ist bloß flüchtig , mit leichten , aber sicher
und geistreich hingczcichnctcn Contourcn und einzelnen Local -
töncn auf einem weiß grundirtc » Brette skizzirt . — Eine
kaum mehr leserliche Inschrift ans einem , an der Rückseite
des Bildes fcstgcklcbtcn Zettel lautet so : « stl . I ' ^Vmbus -
sutleur Rniieng m ' u luit le plaisir cle luire eelu
tlarrs unv rleml houre ; clurm inu pre8sr >ck! . " Der
Unterzeichnete Name ist jetzt nicht mehr kenntlich , eine
später bcigcfügtc holländische Bemerkung aber sagt : „ Hat
stetst De XauinKin tv Üi anstrz - cst Mluriu cle Mecki -
cis 8e1ve8t K68c1ireven om eint ckere 8tucst iron
stoo§ Kee8tiineert , stekt sto8t 117st . " Obgleich an der¬
gleichen Unterschriften nicht immer unbedingt zu glau¬

ben ist , so hat doch diese sehr viele Wahrscheinlichkeit für
sich . -

Von RubcnS berühmtestem Schüler : Anton van
Dyck , ist in der Sammlung ein lebensgroßes Portrait

112 ) , in dein ausgezeichneten Style , welcher diesem
Künstler eine so hohe Stelle als Portraitmalcr anwcift .
Das nämliche Bild soll in Cassel sein ; für die Origi¬
nalität dieses ist nicht ganz zu bürgen , doch ist es jetzt
noch nicht möglich , bei dem verdorbenen Zustande , worin
eS sich befindet , mit Bestimmtheit darüber zu entscheide » .
— Wahrscheinlich von ihm , und in jedem Falle ein Ori¬
ginalbild , ist die Skizze zu einer » büßenden Magdalena , "

1 ! 4 . ) Der Kopf ist fast in reinem Profil , das auf¬
gelöste Haar fällt wild über die Schultern hinunter , in
der einen Hand hält sic einen Todtcnkopf , mit der andern
hält sic das grobe Bußklcid zusammen . Derb und leicht
hingcmalt , ist cö mit so gründiicher Kcnntniß und zartem
Gefühle für Form gemacht , daß cS eines Meisters wie
van Dyck wohl würdig ist . Der vortrefflich gezeichnete
linke Arm und die Hand sprechen besonders dafür . — Es
ist auf ein altes beschriebenes Papier gemalt ; da cs viel
gelitten hatte , konnte man vor der Restauration ganze
Stellen der Schrift lesen , woraus erkenntlich war , daß eS
ein italienischer Haudlungsbricf ist , ei » Ilmstand , welcher
der Annahme , daß cö von van Dyck ist , nicht wider¬
spricht , da er sich , wie bekannt , eine Zcitlang in Italien
aufgchalten hat , und cs ihm auf der Reise leicht wider¬
fahren konnte , daß ihm kein besseres Material zu Gebote
stand .

Von Jacob Jordacns , auch einem der genialsten
Schüler von Rubens , sind mehrere sehr bedeutende Ar -
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beiten da , vornehmlich das 11 Fuß hohe und 7 Fuß

breite Bild : » der heilige Dominicns Kranke heilend , "

s ^ § 111 . ) Eine Schaar von Menschen , mit allerlei

Krankheiten beladen , hat sich uni den Heiligen versammelt ,

der mitten im Bilde steht , die Hände ausbrcitend , zum

Zeichen wohlwollender Aufnahme ; mehrere Ordensbrüder

der Dominieaner reichen hülfrciche Hand . Es ist mit der

gewöhnlichen Leichtigkeit des J ordacns gemalt , voll Le¬

ben und Character , aber auch nicht frei von den Jneor -

recthciten und Unschönhcitcn , die in seinen Arbeiten immer

Vorkommen und hier um so weniger auSbleiben konnten ,

als dieser Gegenstand auch die Darstellung des Häßlichen

gewissermaßen erlaubt . Wenn dieses bei oberflächlicher Be¬

trachtung leicht abstößt und auch beim tieferen Eingehen

keinen vollkommenen reinen Genus ; znläßt , ist doch das

wirkliche Verdienst des Bildes nicht zu verkennen ; cs be¬

hält , als Ausdruck eineö frischen Geistes , immer sehr viel

Ansprechendes .

Ferner sind » och von Jordacns : » der heilige

Hieronymus im Lesen vertieft , der Löwe zu seinen Füße » , »

109 ) , ebenfalls ei » bedeutendes Bild , und » Diana

mit ihren Nymphen beim Baden in einem Dache , wodurch

die Schwangerschaft der Eattiste entdeckt wird « 110 . )

Obgleich dieses Bild auch fluchtig gemalt ist und einige

der Figuren sehr ungraziös sind , zeichnen sich doch mehrere

dieser ans , sowohl durch schönere Körpcrformen , als be¬

sonders durch ein klares , frisches Colorit . Die Landschaft

ist geistreich componirt und tüchtig gemalt . —

Von einem dritten Schüler Rubens , Abraham

Diepenkcck , der ganz der Manier seines Lehrers folgte ,

ist ein kleines Bild da : 116 ) , » die heilige Familie . «

Madonna sitzt mit dem Kinde auf einem Throne , Joseph

steht » eben ihnen , ei » Heiliger im bischöflichen Ornat er¬

steigt die Stufe » des ThroncS .

Diese angeführten Bilder der Niederländer geben eine

ziemlich klare und richtige Vorstellung von den Hanptrich -

tnngen der Malerei in den katholisch gebliebene » , noch

spanischen Provinzen , im 16 . » nd 17 . Jahrhundert . Die

religiösen Wirren , hatten da , wie in Italien , ihren

Einfluß geübt . Die Kunst diente nicht mehr blos der

Kirche , sondern schweifte umher , bald in der griechischen

Götter - und Sagenwelt , bald in der rein weltlichen Sphäre ,

bald wieder wurden diese beide verbunden zu der allegori¬

schen Malerei , die schon von Rubens in den erwähnten

Bilder » der Galleiic Lnrcmbonrg geübt wurde und später

so sehr ausartcte . Die folgenden Bilder gehören der in

dem protestantischen Holland besonders vorherrschenden

rein naturalistischen Dichtung an . In den ersten strengen

Oppositionen gegen die katholische Kirche , wurden in den

dortigen Kirchen kaum mehr Bilder gelitten , und wie sonst

alle Elemente vorhanden waren , eine rege Knnstthätigkeit

hcrvorzurufen und zu unterhalten , mußte diese sich in an¬

dere Weise äußern . Die Behandlung biblischer Gegen¬

stände wurde seltener und trennte sich in der Auffassung

gar nicht von der der welthistorischen ' oder Genre - Malerei ;

diese letztere , die Landschaft - , Sec - , Thier - und Stillclebcn -

Malcrci wurde so , in Holland fast ausschließlich , in den

benachbarte » Provinzen der Niederlande nur theilwcisc

cnltivirt . Hiermit brach die nordische Kunst sich eine neue

Bahn , sie wurde wieder national und vollkommen selbst¬

ständig . Die dieser Periode angchörendcn Bilder , lassen

sich am bequemsten nach den dargcstcllten Gegenständen be¬

trachten .

Von biblischer und historischer Malerei bleibt in die¬

sem Abschnitt nur zu erwähnen : Von Rcmbrandt :

« der Engel , der als Reisegefährte des jünger » Tobias , sich

dessen Eltern verstellt , 128 ) — eine kleine flüchtige

Skizze . — Von Rcmbrandt ' s Schüler , Jean Vic¬

tors : » der junge Cyrus , der mit seinen Pflcgccltcrn dem

Könige Astyages vorgestcllt wird « 108 ) , ein interes¬

santes und tüchtig gemaltes Bild , mit besonders ausdrucks¬

vollen Köpfe » . Nach Rcmbrandt ' s Weise hat der

Künstler die gewöhnlichsten , nicht eben schönen Baucrna -

tnrcn zu seinen Vorbildern gewählt , welche für diesen Ge¬

genstand nicht eben die passendsten sind ; besonders könnte

man wünschen , in dem jungen ' Cyrus etwas mehr zu

sehen , als einen in kümmerlichen Verhältnissen ausgewach¬

senen Bancrnjnngcn , der schüchtern und verlegen vor der

Majestät , seine Mütze in den Händen dreht , und mit

kindlichem Schauder die Erzählung des Pflegevaters von

seiner beabsichtigten Ermordung anhört . Der Künstler

scheint sich aber die Charactcre nach den Persönlichkeiten ,

welche ihm zu der Darstellung zu Gebote standen , ge¬

dacht zu haben , seinen Zweck hat er vollkommen erreicht ,

und wenn man nicht gerade au der Idee , welche man

sonst von dem kecken und aufgeweckten Knaben Cyrus sich

gemacht haben mag , festhalten will , gewährt das Bild die

vollste Befriedigung .

Zn Rcmbrandt ' s Schule gehört auch das Bild

132 ) , » Johannes predigend in der Wüste , " welches

sich vornehmlich durch eine » leuchtenden Glanz und Wärme

in der Farbe anszcichnct , so wie durch charakteristischen

Ausdruck einzelner der Zuhörer . —

> » Die Taufe des KämmercrS der Königin Candaccs ,

durch den Apostel PhilippuS " 137 ) , von Johann

Georg van Blict , erinnert nur von ferne an Rcm¬

brandt , wenn auch dessen Schule noch daran zu erken¬

nen ist . Die cigcnthümlichc Anordnung der Figuren , vom

Raume nicht so bedingt , fällt etwas auf ; vorn nämlich ,

in der Mitte des Bildes , bei einem kleinen Gewässer ,

kniet der Kämmerer , hinter diesem , so daß die halbe Figur

über ihn znm Vorschein kommt , steht der Apostel und taust

ihn ; in derselben Linie , zurück im Bilde , hält ein Reiter

von dem Gefolge des Kämmerers , so daß alle drei in einer

fast senkrechten Linie über einander erscheinen . Die vor¬

treffliche Ausführung macht cs indessen weniger anstößig ,
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indem in den Verhältnissender Figuren , wie in der Farbe , >
die perspektivischeEntfernung richtig beobachtet ist . Ucbri -
gcns ist cs mit großer Tüchtigkeit, Frische und Wahrheit
gemacht . —

( Fortsetzung folgt . )

Herrmann Röpe .
Ein Nekrolog .

Als am 15 . Jan . d . I . der Hofschanspiclcr Röpe
plötzlich anS dem Leben abgcrufcn wurde , , erregte die Nach¬
richt davon allgemeineSensation , und die Thcilnahmc an
dem Verlust , den unsere Buhne dadurch erlitten hatte ,
sprach in der mündlichen Unterhaltung sich eben so lebhaft
aus , als die a » seine Familie , welcher der Vater im rü¬
stigsten Mauncsaltcr so unerwartet entrissen war . In den
» Neuen Blättern für Stadt und Land « 5 , erzählte
Herr Prof . Stahr den Todesfall, gab den Eindruck wie¬
der , den derselbe auf ihn gemacht hatte , und fügte hinzu :
» Der Dahingcgangeue , in seinem ' Familieuvcrhällnisscach - ,
tungswcrtb , von seinen College » geschätzt und geliebt , für
die Anstalt , der er während zehn Jahren seine Kräfte wid¬
mete , mit treuem Eifer und gutem Erfolge thätig , wird
noch lange bei uns in freundlichem Andenken bleiben . «
Gewiß stimmten viele Leser der » Mitthcilnngen » diesem
Aussprüche des eompctentcnBcurthcilcrs bei und erwar¬
teten einen NekrologRöpe ' s in diesen Blättern zu lesen ,
wie dieselben bisher von den verstorbenen Mitgliedern un¬
serer Bühne solchen zu geben die Gewohnheit gehabt
hatten . Auch der Herausgeber hoffte , die Hand , von wel¬
cher er sonst solche , dem Publikum willkommene Gaben zu
erhalten pflegte , werde auch diesmal sic spenden , aber —
er hat vergebens gehofft . So ist nun ein halbes Jahr
verstrichen ; aber damit doch dem Manne , der mehrmals
mit seinen Gedichten und Erzählungen die Leser der Mit -
theilungcn erfreut hat , ein Denkmal in denselben nicht
fehle , hat der Herausgebersich bemüht , den Nekrolog des¬
selben voll einer andern Hand zu erhalten , und thcilt sol¬
chen nun mit , in der Hoffnung , daß derselbe nicht zu spät
erscheine , um daS Andenkenan den Hingeschiedenen auf¬
zufrischen .

Herrmaun BernhardRöpc ward zu Hamburg
am 12 . Oktober 1801 geboren . Sein Vater , ein höchst
gebildeter Mapn , obwohl kein Gelehrter , voll regem In¬
teresse an Allem , was höhere Bildung und besonders die
deutsche Literatur betraf, an welcher er in früherenJah¬
ren sogar sclbstlhätig Thcil zu nehmen versucht hatte , konnte
seinem ältesten Sohne anfänglicheine sorgfältige Erziehung
zu Thcil werden lassen , wozu cs ihm damals auch nicht
an Mitteln fehlte . Schon in zarter Jugend ward der
Knabe mit den Werken unserer deutschen Schriftsteller be¬

kannt , und eine gleichfalls von dem Vater herrührendc
Neigung für das Schauspiel , — dieser hatte nämlich mit
dem großen Friedrich Ludwig Schröder und andern
Heroen der damals in höchster Blüthe stehenden Hambur¬
ger Bühne ( mit Herz seid , Löhr und Eule ) , in man¬
nigfaltigem freundschaftlichen und literarischen Verkehr ge¬
standen — erwachte frühzeitig in des Knaben Seele . Aber
der ruhige Gang seiner Ausbildung ward auf bcklagcns -
wcrthe Weise durch das traurige Schicksal unterbrochen ,
welches in den Jahren 1813 und 1814 seine Vaterstadt
betraf, Sein Vater , nachdem er Vermögen , Beruf und
Habe verloren , mußte sein von fränkischen Mordbrennern
zerstörtes Haus mit dem Rücken ansehen , und mitten im
strengstenWinter 1814 mit seiner zahlreichen Familie in
der Fremde ein Unterkommensuchen . So mußte denn
Röpe schon in seinem dreizehntenJahre den herben Ernst
des Lebens empfinden; zugleich aber bekam er dadurch auch
einen Thcil des deutschen Vaterlandes zu sehen , denn die
Auswanderung führte ihn mit seinen Eltern bis tief in
das Wcstphälischchinein . Solche Erfahrungen brachten
seinen Geist zu einer frühzeitigen Reise und gaben ihm
den tiefen Ernst dcS Characters , der ihn in späteren Jah¬
ren auszcichncte . In seinen Liedern verweilte er gern an
dem Bilde seiner bewegten Jugend :

Sah meines Vaters stillen Hccrb ,

Zweimal von Näubcrhanb zerstört ;
Doch Alt und Jung Hab ' ich geseh ' n ,
Mit Lanz ' und Schwcrdt zum Kampfe geh ' n ,
Nrch jubelnd trotzen der Gefahr ,
Und weinte , daß ich Knabe war .

In die Hcimath zurückgckchrt mußte nun aber der
Jüngling noch viel Schmerzliches erleben . Bei der Zer¬
rüttung der Verhältnisse in dem wieder befreiten Ham¬
burg , gelang es seinem Vater nickt , die frühere Wohl¬
habenheit wieder zu erlangen . Die Erziehung seines Soh¬
nes mußte unvollendet bleiben , und . so sah sich derselbe
darauf angewiesen , sein Brod selbst zu verdienen , um wo
möglich seiner verarmten Eltern und jüngeren Geschwister
Stütze zu werden . Dies erreichte er dadurch , daß er hö¬
heren Aussichten entsagte und in die Dienste eines hochge¬
stellten Mannes trat , der bald den sittlichen Werth und
daS fromme Gemüth dcS Jünglings erkannte und zu schäz -
zcn wußte . Von dem tiefen Geisteslebenaber , welche !
derselbe führte und sorgfältig vor aller Auge » verbarg ,
konnte er natürlich keine Ahnung haben . Röpe fühlte
aber das Mißverhältnis' seiner äußeren Stellung zu de »
Ansprüchenseines Geistes und HerzenS aus das Schmerz¬
lichste , und suchte diesen Schmerz in seinen ersten Liedern
auszusprecheu , die der Form nach freilich unvollkommen,
dennoch , was in der frommen Seele des Jünglings lebte
auf ergreifende und liebliche Weise darstellten . Aber kei¬
nem Menschen theilte er das Geringste davon mit , ein
charakteristischesZeichen , das sicherlich sehr zu Gunsten des
Verfassers spricht , wenn man bedenkt , mit welchem Eifer



131

angeblicheNatursängcr ihre dichterischen und erdichteten
Thräncn und Schmerzen der Welt kund zu machen pflege » .
Röpe dagegen sagt in einem seiner später vollendeten
Lieder :

Mit glüh ' ndcm Herzen trat icl> in das Leben ,
Als ich erwachte , fand ick mich allein ,
Kühn aus dem Staube wollt ' ich mich erheben ,
Verhaßte Bande fesselten mein Sweben ,
Und nur das Sclbstcrrung ' ne nannt ich mein .

Doch zagt ' ich nie , ging auch durch Wüst ' und Trümmer ,
Durch Oed ' und Nackt mein untcrbroch ' ncr Lauf ,
Denn in der Drnst ging mir mit mildem Schimmer ,

Der Poesie lichtbcllcr Morgen auf .
Da war ick stark , dem goldncn Licht entgegen ,
Mit freier Brust dnrckflög ick meine Bahn ;
Ein jeder Tag gab rcicken Licdcrscgcn ,
Und bunte Bilder gaukelten voran .
So lernt ' ick schon in frühster Jugend Tagen ,
Auf mich beschrankt durck ' s Leben binzugchn ;
So lernt ' ick früh ein weibisch -feiges Klagen , —
Erflehten Mitleids Stimme zu verschmäh ' » .

Doch wie der Schmerz die bange Brust durchwühlt ,
Unwürd ' gc » Blicken nie gab ick ihn kund ,
Und was das Her ; nur zu lebendig fühlt ,
Mit strengem Stolz verschloß sich ihm mein Mund .

Ob er nicht durch frühere Offenbarung seines inneren
Lebens , seinem Schicksale eine günstigere Wendung , seinen
Talenten eine reichere Ausbildung verschafft hätte , mag da¬
hin gestellt sein . Vier Jahre lang ertrug Röpe die Fes¬
seln einer , wenn auch ehrenhaften , doch höchst beschränkten
Stellung , benutzte jeden Augenblick eifrig zu seiner Aus¬
bildung , so weit dies ohne alle Anleitung möglich war ,
und beschloß dann , sich eine freiere und höhere Laufbahn
zu eröffnen , eine Laufbahn , die seiner Unerfahrcnheit wohl
in einem glänzenderem Lichte vorschwcbcn mochte , als er
sie hernach gefunden hat ; er ward Schauspieler , und er
hat es nie bereut , so harte Erfahrungen er auch manchmal
machen mußte , so manche Entbehrungen ihm sein Beruf
auch auflegtc ; stets blieb er mit ganzer Seele seiner Kunst
getreu , die auch seinem treuen Ringen den bescheidenen
Kranz nicht versagt hat .

( Schluß folgt .)

Antwort «

In der vorigen Nummer der » Neuen Blätter für
Stadt und Land , -, verlangt eine 4 . von mir die Ver¬
zeihung seiner Ansicht , daß man nach Oldenburg bei Bre¬
men schreiben muß , damit ein Packet oder Brief nicht nach
Oldenburg im Holstcin ' schen spcdirt wird II — Hört !
Hört ! — Hieraus nimmt er nun den Schluß , daß vom

OldcnburgischenHandel nur in Verbindung mit dem
Bremischen im Auslände die Rede sei ! !

Ich verzeihe ihm diese Ansicht sehr gerne , — sie ist
zu unschuldig . — Er hätte sich lieber die Verzeihung dcS
Herrn von Nagler erbitten sollen . — Wenn er aber
künftig wieder solche Aufsätze schreibt und meinen Namen
drucken läßt , so öffne er auch gefälligst sein Visir — oder
nehme die Null als Signatur . —

Heinrich Schrimpcr .

Die Fehde .

Ans hoher Zinn ' ein Ritter steht ,
Blickt weit in ' s Thal hinein ,

Wo Frühlingsluft gar heilig geht ,
Wo leuchtet Abendschein .

In Sonntagsstille wallt sein Herz ,
Wie über ihm der Mond ,

Dock ln dem blanken Kleid von Erz ,
Gewiß nicht Ruhe wohnt ,

Das Hifthorn schallt , die Brücke sinkt ,
Rasch stürmt die Schaar hinaus ,
Da drüben bald der Boden winkt ,
Mauusblut in grauscm Strauß .

Blaß scheint der Mond in ruhiger Nacht ,
Die Zinne traurig öd ;

Ein Säusclwind sich leis ' aufmacht ,
Kühl über Leichen weht .

Wilhelm P .

Kirchennachricht .

Vom 28 . Juli bis 3 . August sind in der Old . . Gem .
1 . Copulirt : 78 ) Friedrich Gerhard Schaumburg und Ma

thildc Henriette Hinrichs .
2 . Getauft : Helena Maria Hinrikc Brüning . 211 ) Ein unehe¬

licher Sohn . 212 ) Johann Herrmann Wilhelm Segcbadc . 213 )
Allmuth Helene Jürgens . 214 ) Gcbkc Margarethe Mohrmann .
215 ) Johann Hinrich Ncumann . 216 ) Heinrich Christian .Ernst
Emil Wcnke .

3 . Beerdigt : Mete Christine Susanne Böning 30 I . 3 . M .
191 ) Hinrich Frecls 57 I . io M . 195 ) Anna Catharine Albcrs
7 M . 196 ) Georg Christian Bohlmann 73 I . 3 M . 197 ) Anna
Eilcrs 15 J . . 8 M .

Gottesdienst in der Lambertkkirche .

Am Sonntag , den 6 . August .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Candidat Grube . :

Vorm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Hülfspredigcr Barclmann .
Nachm . ( Auf . 2 Uhr ) Herr Kirchcnrath Claußcn .

Nedacteur : Obcramtmann Strackcrjan . Druck und Verlag : Schulze ' schc Buchhandlung .
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( Fortsetzung .)

Die Genremalerei ist hier rcpräscntirt in mehreren
vortrefflichen Arbeiten von David Teniers dem Jünge¬
ren , Pieter de Laar , Egbert van Hcemskcrk und
Palamedcz . Von Teniers sind zwei Biider da ; wo¬
von besondersdaS eine , 118 ) , Bauernfcst vor einem
Wirthshausc , hcrvorzuhcben ist ; so scharf und fein aufgc-
faßt , wie schön gemalt und voll des ergötzlichstenHumorS ,
ist cs unter die vorzüglichsten Arbeiten dieses Künstlers zu
zählen . Das Bild enthält nahe an fünfzig Figuren ,
Bauersleute , die sich hier in verschiedener Weise , nach freier
Neigung , des Lebens freuen ; einige laben sich bei Schin¬
ken und Bier und sind mehr oder minder darin vertieft ,
ältere Männer , die etwas erlebt haben , unterhalten sich
über Politik , ein Großsprecherunter ihnen , erzählt von
seinen Thaten im letzten Kriege , übertreibt etwas , daS sicht
man an dem ironischen Lächeln seiner Zuhörer . Einige
schwingensich munter im Tanze nach der Musik eines
Dudelsachs , Frauen , die in den Jahren schon stark aufgc -
rückt sind , nehmen rüstig Theil daran , und unter diesen
macht sich eine , deren Gesicht man in Profil sicht , beson¬
ders bemerklich , aber treffend dem Leben Hochgebildet , cS
ist ein pflichttreues Geschöpf , in den sechs Tagen der

Woche schleppt und arbeitet sie unverdrossen und fleißig ;
jetzt am Festtage freuet sie sich pflichtmäßig mit den An¬
deren , geht aber in ihrer Freude nie über eine gewisse
Grenze . Ohne ein Bischen Verdruß kann cs doch nicht
abgehcn ; die junge Bauerndirne , die halb mit Gewalt,
wie cs scheint , zum Tanze fortgeschleppt wird , wirst einen
entschuldigenden Blick nach einem Manne links in der
Ecke , er ist ihr erklärterLiebhaberoder vielleicht noch ge¬
heimer , genug man sieht ihm die grimmigsteEifersucht
an und fortkommcn kann er nicht , eine Frau hat ihre
Hand auf seiner Schulter und hält ihn auf mit Gespräch
— Von sehr römischer Wirkung ist auch der Kuß , den ein
alter eckiger Bauer in läppischer Weise einem vierschrötti-
gcn Mädchen raubt, während ein junger Kerl , der ihnen
den Rücken zukehrt , eine spöttische Bemerkung dazu macht ;
ihr Sträuben und ihr Widerwille dabei sind unübertrefflich
gegeben . Achnlichcrhumoristische Züge entdecktman bei
genauer Betrachtung Viele .

Das zweite Bild von Teniers (^ §117 . ) , gehört
zu den gewöhnlichen der Art , welche ohne cigkntliche Hand¬
lung oder tiefere Poesie ihren Werth meistens nur in der
großen Wahrheit und Vollendunghaben . Eine alte Baucr-
frau sitzt hier vor ihrem Hanse und beschäftigt sich mit
einer Katze auf ihrem Schooßc , den Spinnrocken neben
ihr so lange ruhen lassend ; sic scheint etwas vor sich hn «-
znschnäcken , einen Bancrnburschcnbetreffend , der , im Be¬
griff, in das Hang bincinzugehen, sich in der Tbüre zu
ihr umwendct . In einiger Entfernung sicht man mehrere
Leute vor einem Wirthshausc versammelt . Die lebenden
Figuren machen in diesem Bilde auf keine ungcthcilte Auf¬
merksamkeit Anspruch und erlauben auch die Töpfe , Kessel
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und andere Hausgcräthe zu bewundern , die auf dem Bo¬
den hcrumliegen, und mit der größten Virtuosität gemacht
sind .

Das Bild von Pieter de Laar 135 ) , stellt
eine Wachtstubeoder eine als solche benutzte Scheune vor ,
worin einige Soldaten , in der zur Zeit der Malerei herr¬
schenden Tracht , Collcttcn und breiten Fedcrhütcn , ausrn -
hcn ; zwei spielen Karten , andere stehen um sic herum und
betrachten daS Spiel mit Thcilnahmc . Im Hintergründe
erscheint ein Fremder , der von dem Wachtposten cingc -
führt , hier von ciucin zweiten Wachthabendenansgcfragt
wird . Vorn auf dem Boden liegt eine Menge Kriegsgc -
rälhe , Waffen , Rüstungen , Sättel re . in malerischer Unord¬
nung . — So vortrefflich , wie das Bild inr Ganzen ge¬
niale ist , sind sämmtliche Köpfe der bärtige » Krieger beson¬
der ? ausdrucksvoll. Klar und bestimmt erkennt man die
verschiedene Stimmung der beiden Spielenden , tiefes Sin¬
nen bei der Wahl der auSzuspielendcn Karte , mit Zweifel
an einem guten Ausgang , drückt sich in dem Gesichte des
Einen aus , dem Ander » sicht man , das Gefühl der Uebcr -
legcnhcitund ein Bischen Verschmitztheit an .

Von Egbert van HccinSkcrk ist ein kleines Bild
da sJ -Z 156 ) , welches , obgleich in der Malwcise von dem
vorigen ganz verschieden , doch ganz dieselben Vorzüge be¬
sitzt . ES stellt vier alte Capneinerinönchevor , mit den
ansacsuchtest häßliche » , aber wahr und vortrefflich gemalten
Gesichtern , die mit einem für de » Beschauer höchst comischeu
Ernst , singen und beten vor ihrer Klause .

Ein Rcitcrgcfecht von Palamcdcz ( I ? 133 ) , ge¬
hört auch zu dem Tüchtigsten, waS man von der Art sehen
kann ; die Gruppen sind sinnig angevrdnct , das Ganze
ist voll Leben und Bewegung . Es ist der Augenblick vor
dem eigentlichenKampfe dargcstctlt , wie zwei feindliche
Trupps Eavallerie einander entgegen reiten . Einige voran -
geschickteoder versprengteReiter der einen Truppe , sind
schon mit der anderen im wüthcudcn Kampfe begriffen . —
Da die Raee der darin dargcstelltenPferde setzt wenig
verbreitet und gekannt ist , hält man leicht die dicken , plum¬
pe » Beine derselben , die kleine » spitzen Köpfe und gewal¬
tig großen Sckwcifc für eine Uebertreibung deS MalcrS ,
so richtig und naturgetreu aber wie alles Andere im
Bilde dargcstcllt ist , sind diese eS auch . —

Unter den vorhandenen Portraits sind mehrere von
den berühmtestenKünstlern gemalt , die in diesem Fache
Li « Niederländer anfzuwciscn haben ; sie sind fast alle in
gleicher Weise ausgezeichnet , in der Auffassung schlicht und
ruhig , in der Ausführung tüchtig und wahr . Die wich¬
tigsten sind folgende : Von Franz Porbus dem Jün¬
geren 91 ) , Brustbild eines jungen EdclmanncS , von
feiner GcsichtStildungund mit einem spitzen Barte . Er
ist in schivarz und goldgestrciftcr Kleidungund trägt den
Ealatravaordcu um den HalS . Auf der Rückseite steht
mit Tinte geschrieben : I ^o Un 8nr «-au . — Von
Ncmbrandt : 8 . ) , Brustbild eines Mannes , dem

Ansehen nach eines spanischen Kriegers , mit dunklen Augen ,
Haaren und Bart und einem schwarzen Baret auf dem
Kopfe . — Das Brustbild ciueS alten Mannes mit grauem
Haare und Barte , im Pclzkleid und mit einer Medaille
anfdcr Brust ( JZ 127 ) , ist zwar mit Nembrandt ' ö Na¬
men bezeichnet und ist diesen : Meister in Vielen : ähnlich ,
scheint aber eher von seinem Schüler Jan Licveuz zu
sein ; der Name ist auch später darauf geschrieben . llcbri -
gcnS ist cs ein Bild von so großer Schönheit , daß cs
neben den Meisten von Ncmbrandt stehen kam) . —
Vo » Navcstyn : 122 ) , Portrait eines AstinueL in
den mittleren Jahren , mit einer dicken Krause um den
Hals und in schwarz seidenemAnzüge ; Knicstück . — Von
Michael Jansen Micrevclt : Brustbild eines jungen
Mannes mit langen blonden Haaren und einem großen
weißen Kragen 120 ) , und — Brustbild einer jungen
Dame mit hcrabhängcndcndünnen Locken , im schwarzsci -
dcnen Kleide und mit einen » breiten weißen Kragen ,
( . )>§ 121 . ) Die Bilder dieses Meisters haben gewöhnlich
etwas Härteres in Len Contnrcn ; dar : : » : ist cs möglich ,
daß diese beide auch von Navcsty n sind . Mit den : oben
angeführten 122 .) haben sie freilich weniger Achnlich -
keit , als mit den andern seiner Portraits , cs könnte aber
ein Zeitraum dazwischen liegen , worin er seine Manier
etwas geändert hat . — Von Bartholomäus van der
Helft : Portrait eines Mannes , der sich in nachlässiger
Stellung in eine Fensteröffnunglehnt . Er ist im schwar¬
zen Anzüge , hat einen breiten Hut aus den : Kopfe und in
der Hand ein ausgclccrtcs Glas . Ferner sind noch von
I . van Spronck vier Portraits vorhanden , wovon die
drei 130 — 41 ) , Mann , Frau und Tochter , sehr
tüchtig zu nennen sind , wie auch das Brustbild eines al¬
ten Mannes mit grauen Haaren 142 ) , von einem
unbekanntenMaler auS derselben Zeit .

Die Landschaftsmalcrci der Niederländerzeigt sich unS
hier , sowohl in der Entwickelung begriffen zu einer selbst¬
ständigen Kunst für sich , wie in ihrer höchsten Ausbildung .
So machen in dein Bilde 99 ) die von Rubens ge¬
malten Figuren : » Christus, wie er , nach der Auferstehung,
in : Garten von der Magdalena erkannt wird , « noch auf
gleiche Aufmerksamkeit Anspruch , wie die sorgfältig auSge -
fnhrtc Landschaft in demselben vo » Jan Breughel .
Man sicht da im Hintergründe die Stadt Jerusalem im .
Schatten von Lüstern Wolken , während sich über dem ,
mit üppigen Bäumen bewachsenen Hügel im Mittelgründe,
auf dessen Gipfel Christi Grab sich befindet , eine Helle
glänzende Lust ausbrcitet . Der Vordergrund ist mit Blu¬
men und Küchengcwächscn bewachsen , fleißig gemalt . Die
Figuren , welche sich Christi Grab nähern , sind von
Brcnghcls eigener Hand .

In den zwei Bildern von Noland Sa Vary und
Jodocus Momper , welche ebenfalls noch der äl¬
teren Schule gehören , sind die Figuren der Landschaft
ganz untergeordnet . Das erste ist eine Aussicht über die
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Donau gegen die Stadt Linz , mit der größten Treue nach

der Natur gemalt und äußerst detaillirt in der Ausfüh¬

rung , besonders in den kleinen Figuren . Der ganz vorn

sitzende , mit Zeichnen beschäftigte Mann , scheint der Ma¬

ler selbst zu sein , nach Len PortraitS , welche von ihm

cxistiren . , — Das zweite größere von Mompcr , ist ganz

in dem diesem Künstler eigenen phantastischen Styl , flüch¬

tig und dccorativ behandelt . Cs ist eine Aussicht oo »

wilden barokkc » Felsen über ein weites Flußthal . — Der

auffallend blaue Ton in diesen , wie überhaupt in den mei¬

sten Landschaften von der Zeit , hat mehr seinen Grund in

unhaltbaren Farbe » , welche die Künstler angewandt haben ,

als in einer von ihnen angenommenen Manier .

( Forlsetzur . g folgt . )

Herrmann R ö p e .
Ein Nekrolog .

( Beschluß . )

Jener hochgestellte Mann hatte erst , nachdem Nöpc

seine Verhältnisse zu ihm gelöset , ans den Papieren des

Jünglings , der nun , um seinen Entschluß vor den Scini -

gen zu rechtfertigen , sein Gchcimniß prcisgcbcn mußte , die

ganze Bedeutung desselben erkannt . Er erhielt ihm nicht

blcö lebenslang seine Gunst , sondern suchte ihm auch ans

seiner neuen Laufbahn Hülse und Unterstützung angedcihcn

zu lassen . Durch Vermittelung desselben erschien im

Jahre 1821 die erste Gedichtsammlung Röpc ' s : » Glocken¬

töne aus der Jugendzeit , « in Göttin gen bei Dietrich .

Freilich haben diese Gedichte nur als psychologische Merk¬

würdigkeit einen Werth , auch sind sic durch eine fremde ,

meist sehr unglücklich bessernde Hand , in vieler Hinsicht

entstellt , so daß Nöpc sich späterhin dieser Erstlinge seiner

Muse nngcril erinnerte . Der Versuch , dem strebenden

Jünglinge die Laufbahn wissenschaftlicher Studien zu eröff¬

ne » , mißlang , und so hatte denn Röpc mehrere Jahre

lang alle die schweren Leiden und Kämpfe zu bestehen , die

wohl in der flieget dem " jüngeren Schauspieler bcschiedcn

sind , bevor er cs in seiner schweren Kunst zu einer gewissen

Ausbildung und Anerkennung zu bringen vermag , wenn

nicht seltene äußere Gaben oder besonderes Glück ,

die Lcbr - und Wanderjahrc des künftigen Meisters

abkürzen . Ihm sind seine Wanderjahrc nicht gar leicht

geworden , aber sein fester Muth , sein gläubiges Vertrauen

ans Gott , und — seine Poesie halfen ibm die schwersten

Prüfungen leichter tragen . Seine Gedichte geben davon

auf jeder Seite Zcugniß . So sagt er z . B . in einer Zueig¬
nung an eine hohe Gönncrin .-

Ein viclbewegtcS , hcimathloses Leben ,
War dessen LooS , der diese Lieder sang .
Ein stilles Glück könnt ' er sich nicht erstreben ,

Wie treu er auch dem Ziel entgegen rang .
Ein milder Stern war seiner Nacht gegeben ,

Und freudig folgt ' er seines Herzens Drang ,
Denn was ihm nie Von Außen ward beschieden ,
Er fand cS in sich , Glück und Ruh ' und Frieden .

Aber ihm sollte auch hicnicdcu das höchste irdische

Glück , nach dem er sich so oft vergebens gesehnt hatte , eine

Hcimath , eine sichere Stellung des Lebens , Anerkennung

in seinem Kunstbcruf und » der goldne Frieden umgränzter

Häuslichkeit « zu Thcil werden . Bei der Errichtung der

Bühne in Oldenburg , aus welcher das Großhcrzogl .

Hofthcatcr hervorgegangen ist , trat er an diese über und

hatte das große Glück , zehn Jahre lang hochgeachtet als

Mensch und als Künstler , in dieser — wie er oft freudig

bekannte — vor den allermeiste » Bühnen Deutsch¬

lands , durch Gunst von Oben und die dem Schauspieler

gewährte glückliche Stellung , bevorzugten Kunstanstalt —

bis an sein Ende seiner Kunst leben zu können . Eine

glückliche Ehe , liebliche Kinder , eine stille , sorgenfreie Häus¬

lichkeit , verschönte seine letzten Lebensjahre . Wer hätte

ihm nicht , bei seiner nie gestörten Gesundheit noch ein

langes reiches Leben gegönnt und gcweissagtl ES war

anders beschlossen . Sein letztes Lebensjahr wurde schmerz¬

lich getrübt durch das schreckliche Schicksal seiner Vater¬

stadt , die er unaussprechlich liebte . Schon vor Jahren

hatte er gesungen :

O thcurc Hcimath , Herz und Sinn ,
Und Seel ' und Leib strebt zu dir hin .
Ach Alles , was mir lieb und wcrth ,
Wohnt ja in dir am stillen Hccrd ,
Schon meine Änabcnthränc floß ,
Ob deinem schmerzvoll herben Loos . -

So verließ er denn bald nach dem Brände Ham¬

burgs , was ihm jetzt auch in Oldenburg » lieb und

wcrth -, war , und eilte der Vaterstadt zu , wo er freilich '

das große Glück hatte , alle seine zahlreichen Angehörigen

von dein großen Schlage fast nnbctroffcn zu finde » , aber doch

sein Gcmüth nicht ganz beruhigen konnte . Mit Trümmcrreli -

guicn aller Art beladen , kehrte er nach O Idenburg zurück ,

aber er lebte und webte fast nur in den Angelegenheiten Ha m -

burgs . Eine nervöse Aufregung scheint bei ihm dadurch

veranlaßt . Als er am 15 . Januar d . I . seine Rolle im

ersten Arte der » Präeiosa « beendigt hatte , wollte er mit

seinem vierjährigen Kinde auf dem Arme nach Hause

znrückkchrc » . Heiter und froh verließ er seine im Theater

befindliche Gattin , und versprach , in wenigen Minuten wie¬

der zu kommen . Er hat sic nicht wiedcrgcschen . Wenig

Schritte von seiner Wohnung sank er , von einem Ncrven -

schlage entseelt , zu Boden . DaS Geschrei des Kindes zog

alsbald Leute herbei , ein geschickter Arzt war zur Hand —

doch Alles war vergebens / das Leben entflohen .

Die hohe Achtung , in welcher der Hingeschiedene stand ,

zeigte sich bei der allgemeinen Thcilnahmc , die der schwere

Unfall in ganz Oldenburg anregte , wie bei dem feier¬

lichen Leichenbegängnisse . Sogar die Allerhöchsten Herr¬

schaften versagten den Hinterbliebenen ihre gnädige Theil -

nahme nicht .
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Was Nöpe als darstellenderKünstler geleistet , ist

freilich mit seinem irdischen Dasein entschwunden; sein
achtungSwcrther Character als Mensch , sichert ihm ein
freundlichesAndenken bei denen , die ihm nahe standen ;
sein inneres Leben liegt in seinen Gedichten ( » Meine poeti¬
sche Jugend , Gedichte von Herrmann Nöpc , « Ham¬
burg bei Wörmer 1834 ) offen vor Aller Augen . Frei¬
lich sind sic fern von allen politischen Tendenzen , die jetzt
die Menge ausrcgen , und darum nicht geeignet, in unserer '
wild bewegten Zeit Aussehen zu machen , wer aber an dem
Bilde eines reichen inneren Lebens und an der naivsten
Selbstoffenbarungeines edlen , frommen und starken Men¬
schenherzens , mit theilnehmcndem Sinn verweilen mag , wird
an diesen , auch durch schöne Form ausgezeichneten Liedern
und Gedichten , einen hohen Genuß haben . Seinen Freun - '
den und dereinst seinen Kindern , von denen eins den Vater
nie wird gesehen haben , liegt in ihnen das Daguerreotyp -
bild seiner geistigenPhysiognomie klar vor Augen . Als
Probe eines solchen Bildes , stehe hier noch daS » mein
Grab « überschriebene Gedicht ( S . 108 . )

Wo mag sic sein , die kleine Stelle »
Von dünnem Rasen übcrgrünt ,

Ach hinter welches Kirchhofs Schwelle ,
Wo bald vielleicht die letzte Welle
Von meiner Lebcnsfluth verrinnt ?

Erspäht von keines Wandcr ' s Fragen ;
Ein Hügel ohne Mahl und Stein .
Sic gruben still und ohne Klagen
Den unbekannten Jüngling ein .

Sie wissen nicht , wohin er strebte ,

Was ihn gcfteut , was ihn gekränkt , '
Wofür er litt , wofür er lebte ;
Die Qual , die seine Brust durchbcbtc ,

Ist mit ihm in die Gruft versenkt .
Ihm tönen keines Freundes Klagen

Voni Hügel in der Abendlnft ;
Die Herzen , die ihm liebend schlagen ,
Sic weinen nicht an seiner Gruft .

Ein traurig Loos war ihm bcschieden ,
Durch ' s Lebe » einsam hinzugch ' n ,
Von Glück und Hoffnung stets gemieden ,
Von ferne nur den gold ' ncn Frieden
Umgränztcr Häuslichkeit zu seh ' n .
Nie trocknete die Hand der Liebe
Von seiner Stirn des Tages Schweiß ;
Ein fremder Gast nur , ernst und trübe ,
Trat er in heilster Liebe Kreis .

Wie gern , wo er ein Herz gefunden ,
' Mic gerne bot er da die Hand !

Die meisten sind sinn früh entschwunden ,
Treu blieben Wcn ' gc ihm verbunden ,
Nur selten ward er ganz erkannt .
Und wo er Freunde fand und Brüder ,
Ach , keine Hcimath fand er dort ;

Sein ernstes Schicksal rief ihn wieder ,

Schnell in die dunkle Ferne fort .

Ein Stern nur lachte seinem Leben ,

Ein Engel nur verließ ihn nie ,
Ein schönes Glück ward ihm gegeben :
Er durfte früh schon sich erheben
Jn ' s Blüthenreich der Poesie ,
Hier dürft ' er frei und reich sich wähnen

Hier dürft ' er froh und glücklich sein ,
Hier sang er sich mit Zaubertönen
In den erträumten Himmel ein .

Rief auch sein Schicksal bald ihn wieder ,
Wenn er in Träumen sich verlor ,
Aus seinem blüh ' nden Himmel nieder .
Doch tönten freundlich seine Lieder ,
Wohl nah ' und fern an manches Ohr .
Sie weckten der Empfindung Thräncn »

Aus Augen , die ihn nie geseh ' n ,
Und manches Herzens stilles Sehnen ,
Ward laut bei seiner Lieder Weh ' n .

Daß sie nicht spurlos ganz entschwinden .
Dies war sein letzter Wunsch allein .
O möchte einen Freund sic finden
Und fromme Hand zum Kranz sie winden ,
Zu seines Hügels Schmuck sie wcih ' n ! - )

Dann hat er gern den Schmerz getragen ,
Der , ach , sein Leben früh zerstört ,

Wird doch noch Mancher von ihm sagen ,
Cr war des bessern LooseS werth . G.

*) Wir haben Aussicht , daß auch das , was er seit dem Erschei¬
nen seiner " poetischen Jugend " gedichtet uno geschrieben ,
und welches thcils in diesen , theils in andern Blättern ge¬
druckt erschienen , thcils noch ungedruckt ist , von Freundes

- Hand gesammelt , und so auch in der Hinsicht dieser Wunsch
des Dichters erfüllt werde . Anm . d . Rcdact .

Kirchennachricht .

Dom 4 . bis 10 . August find in der Old . Gern .
1 . Copulirt : 79 ) Johann Gerhard Ncunabcr und Rebccke

Susanne Margarethe Helms .
2 . Getauft : 217 ) August Heinrich Berge . 218 ) Ein uneheli¬

cher Sohn . ,
3 . Beerdigt : 198 ) Johann Gerhard Köhne 61 I . 5 M .

199 ) Tidca Catharinc Müller 50 I . 200 ) Diederich Christian Wil¬
helm Oltmanns 14 I . 2 M .

Gottesdienst in - er Lambertibircho .

Am Sonntag , den 13 . August .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Candidat Niebour .
Norm . ( Ans . 9 ' Uhr ) Herr Hülfspredigcr Barclmann .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchcnrath Claußen .

Rxdacteur : Obcramtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulze ' schc Buchhandlung .
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Oldenburg .

. 3 . Die Gemäldesammlung .
( Fortsetzung .)

In den folgenden Landschaften von A . F . Ocker ,
Roland Roghmann , Aldcrt van Everdinge » ,
Arthur van der Neer und Salomon NuiSdahl ,
sehen wir diese Kunst in ihrer höchsten Blüthc . —

Die von Ocker gicbt eine Ansicht von dem reizenden
Thal bei Tivoli , kein genaues Portrait , aber ein character -
trcucS Bild der Gegend . Oben auf dem Rande Leö stei¬
len FclscnS sicht man einen Thcil der Stadt und eine
Andeutung der , unmittelbar daneben , hcruntcrstürzcndcn
CaScatcllen , die Sonne , nahe am Untcrgehcn, steht hinter
dein Felsen , so daß der tiefe Grund , worin der Bach
fließt und der ganze Vorgrnnd im Schatten liegen nnd
nur die rechts liegenden Berge und die Ferne beleuchtet
werden . Das Bild hat dieselbe heitere Stimmung , welche
die Abcndlandschaftcn. Boths auszcichnctund übrigens
mit diesem sehr viele Achnlichkcit , wcöhalb man ihm den
Namen dieses Künstlers bcigclegt hatte . ES ist aber mit
dem Namen A . F . Ocker bezeichnet . Wahrscheinlich ist
dieser ein Schüler von Both gewesen . — In dem andern
Wilde von Roghmann erkennt man den Schüler Ncm -
brandt ' ö , an dem piquanten Gegensätze des grellen
Lichtö zu hem dunklen Schatten , cS ist aber mehr durch -

gcführl und hat bei einer höchst ansprechenden poetischen
Wirkung im Ganzen einen milderen Charaeter - als die
Arbeiten seines Lehrers . Es ist eins von hohen , aber
sanft abgerundete» Bergen umschlossenes Thal , mit einem
stillen Wasser und reichen Baumgrnppcn . — So wie
Ocker uns bei der Ansicht von Tivoli in die süd¬
liche warme Natur versetzt , führt und Everdingcn in
dem Bilde 149 ) nach dem rauhen düsteren Norden
und stellt uns einen der mächtigen und schönen Wasser¬
fälle vor , woran Norwegen so reich ist . Der nächste
Vordergrund ist von wilden , nackten Fclscntrümmctnein¬
genommen, zwischen welchen sich der breite Strom tobend
nnd schäumend in die Tiefe hcruntcrstürzt , auf der andern
Seite des Wasserfalls erhebt sich eine schöne Gruppe Fich¬
ten . Weiter anfwärtS am Mittelgründe , von wo der Fall
anfängt , sicht man in ein von steilen Felsen umschlossenes
Thal hinejn , mit reichen Banmgrnppcn nnd einige Bal-
kcnhänser , über welchen wieder fernere Berge zum Vorschein
kommen . Wenige Landschaftsmaler habe » vermocht , so wie
Everdingcn das Erhabene der großen Gebirgsnatur an¬
schaulich zu machen ; da sie von ihm tief empfunden , echt
künstlerisch begriffen und aiisgcsührt ist , fehlt cs auch nicht,
daß seine Bilder stets auf den Beschauer einen reinen , un¬
gestörtenund großen Eindruck machen . —

Von dem in seinen Mondfchcinbildern besonders ge¬
schätzten van der Neer sind drei Bilder vorhanden , wo -
rnnter das kleine 146 .) die erste Stelle cinnimmt .
Es ist die Aussicht über einen Flnß mit flachen Ufern ,
dessen Umrisse in schönen Linien von ' einzelnen Häuser-
und Baumgruppen unterbrochen werden . Der Mond , nm -
kränzt von dunklen Wolken , steht noch nahe am Horizonte
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und wirst einen breiten Lichtstreifcu in das Wasser . —

DaS zweite größere Mondscheinbild ( ^ § 145 ) , hat nicht

die Einheit n » L macht nicht den ruhigen , gesammelten

Eindruck , wie jene , hat aber auch im Einzelnen sehr schöne

Parthiecn . Es ist auch eine Flußparthie , hier aber bei

einer ziemlich großen Stadt , deren Thürmc und Häuser

mit Daumpruppcn abwechselnd , sich in dunklen Massen von

der Luft abhebt . Die näheren Gegenstände sind noch , wie

cS scheint , von der Abendröthe schwach beleuchtet ; die In¬

tention des Künstlers ist jedoch hierin nicht ganz klar , in¬

dem das röthlichc Licht willkührlich vcrthcilt ist nnd nicht

hinlänglich motivirt , blos als Mittel benutzt ist , nm die

dunklen Gegenstände ans einander zu heben in den Mas¬

sen . — DaS dritte kleinste Bild 147 ) gicbt eine

ziemlich begrenzte Aussicht über einen kleinen Fluß , dessen

Ufer reich mit Bäumen bewachsen nnd mit einzelnen Häu¬

sern belebt sind , lieber die Bäume sieht man die Thiirme

einer Kirche gegen die vom Sonnenuntergänge gefärbte

Lust . Es gehört auch nicht zn den bedeutenderen seiner

Arbeiten , spricht aber dennoch sehr an , Lurch die gemülh -

liche Nnhc nnd den stillen , ernsten Charactcr , welche cs

mit fast allen , andern seiner Bilder gemein hat .

Bei ähnlicher Wahl der Gegenstände nnd einer gro¬

ßen Einfachheit nnd fast Eintönigkeit in der Färbung ( bei

van der Neer schon durch die gewählte Beleuchtung be¬

dingt ) haben auch die Landschaften des Salomo » Nnis -

dahl durchgängig dieselbe Stimmung wie jene , clwaS dü¬

sterer oft , wie cS mit dem hiesigen Bilde 151 ) der

Hall ist . Die etwas trübe , mit dünnen Wolken bedeckte

Luft , läßt die Sonne nur ein schwaches Licht verbreiten ,

daS flache Ufer deS Flusses ist dicht mit Bäumen und

Gesträuch bewachsen , welches auch die nahe im Vorder¬

gründe liegenden Häuser beinahe ganz bedeckt . Born ist

eine Fähre , der einige Reisende sich in einem Wagen

näher » . —

BcachtuugSwcrth sind » och die zwei Landschaften von

Johann Wynautz 124 — 125 ) , besonders die

Letztere , eine dürre sandige Gegend , worin ein Weg mit

ein paar Figureil belebt , sich zwischen einer steilen Anhöhe

nnd einem kleinen Wasser , in die Tiefe des VildcS hittein¬

streckt . DaS Weite und Oedc darin ist vortrefflich auS -

gcdriickt , Schade » nr , daß die Totalwirkung etwas gestört

wird , durch die zn materielle Farbe der Luft .

Nur ein Sc 'cstück in der Sammlung gebört zu der

niederländischen Schule , aber ein sehr vortreffliches , von

I . Parecllis 123 ) , bei dessen Anblick man sick-

recht an den Strand versetzt fühlt und die frische Seeluft

zn athmcn glaubt . Es ist daS Meer nahe ain holländischen

Ufer , in der Ferne sicht man die Küste mit einer Stadt ,

große Sanddüncn verkünden auch die Nähe des Landes ,

ein frischer Wind treibt die Wolken im leichte » Fluge

und füllt die Segel der aninnthig ausdem Wasser hinglei -

tenden Schiffe . Das bewegte Wasser , wie daS Ganze ist

so vortrefflich gezeichnet , die Färbung so wahr und ha

monisch , daß dieses Bild zn den Besseren dieser Gattung

überhaupt zu zählen ist .

Die Architectnruialcrci ist ebenfalls nur in einem

Bilde repräsentirt , aber auch recht vorzüglich , in der An¬

sicht einer großen ansehiilichen Kirche , deren Bauart etwa -

an die auS den alten Basiliken hcrgestellten Kirchen in

Nom erinnert . ES ist von G . Houckgcst ( . ü -l? 161 . )

Unter den Thierstücke » trägt ein kleines Bild

( » /V!? 153 ) , den Namen Paul Polters und wahrschein¬

lich mit Recht . Ganz in seiner Weise gedacht , ist cS im in¬

neren Gehalte , in seiner schönen poetischen Wirkung , andern

seiner Arbeiten vollkommen gleich zn stellen . Nur die ihm

sonst nicht ähnliche , breitere Behandlung und etwas Ma¬

terielles in der Farbe konnte cs zweifelhaft mache » . Eine

schwarze Kuh und ein herankommender dunkler Stier , neh¬

men den nahen Vordergrund ein , etwas weiter zurück wei¬

det eine rothc Kuh und einige Schaase , scharf von der

Sonne beleuchtet . Der Boden wird nur von dem Gipfel

cineS mäßigen Hügels gebildet , welcher unmittelbar von

der Luft , mit großen emporsteigcnden Wolken , begrenzt

wird ; von Ferne ist Nichts angedentet . Von ähnlicher Ein¬

fachheit sind fast stets die landschaftlichen Umgcbungcn in

PottcrS Bildern , so anspruchslos wie sie sind , gebe » sic

oft dem ganzen Bilde seine Bedeutung und Stimmung ,

lassen aber immer die Thierc als Hauptstiche hcrvortrcten .

Ein vorzügliches Bild von dieser Art ist auch daS

ziemlich große 152 ) von Albert Klomp : eine

ganze Heerde Kühe und Schafe , gehütet von ein paar jun¬

gen Bauersleuten , ist hier bei cinem kleinen Wasser , im

Schatten von hohen Bäumen versammelt ; cS ist Abend

nach dem Sonnenuntergänge , wie cs nach der Dunkelheit

der Gegenstände scheint ; die Figuren werden nur von der

Abcndröthc beleuchtet .

163 von einem Schüler WonwcrmannS ,

stellt die Ruhe zweier stattlichen Pferde dar mit ihren

Stallknechten und einigen Hunde » , cs kommt der Weise deS

Meisters sehr nahe in der Ausführung der Pferde . —

162 in BergbemS Styl nnd seine » Namen tragend ,

ist von cinem geschickten Künstler , nicht weit in der Zeit

zurück , ganz und gar übermalt . Es ist so ein recht hüb¬

sches Gemälde , sollte sich ei » Bild von Berg hem darun¬

ter befinden , so wird cS wohl sehr zerstört sein . Sehr

bcmcrkenswerth sind aber noch eine Studie von Jacob

van der Docs 156 ) und eine Skizze von Franz

Snayderö oder Sn yderö 107 . ) — Die Erste stellt

zwei Kalbsköpfe dar , meisterhaft » ach der Natur gemalt ,

voll Ausdruck und Wahrheit . Die Umgebungen und waS

man von Hals und Körper sicht , sind später beigcfngt von

anderer Hand . — Die Scizzc von SnyderS stellt ein

Vogcleoneert vor ; eine Eule sitzt in der Mitte deS BildcS

auf cinem Baumstümpfe mit aufzeschlagenem Noteubuche

und dirigirt die Musik , allerlei Vögel , groß nnd klein , ha¬

ben sich um sic gcschaart und singen , kreischen und schnattern ,

jedes mit seiner Stimme , aus vollem Halse . So leicht
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und geistreich , wie diese Skizze hingemalt ist , so voll Cha¬
rakter , Leben und Wahrheit find sämiutliche Thiere , be¬

sonders niedlich sind die vielen kleinen Vögel auf dem

Banmastc über der Eule , die mit der größte » Beweglich¬

keit und Munterkeit iimheiflattern und zwitschern .

DaS folgende , zweite und auSgcfuhrte Bild 106 ) ,

von demselben Künstler , gehört mehr zu der Stillclcbcn -

Malcrei . Die Hauptgcgcnstäudc sind ncinlich lodtcö Ge¬

flügel . Ei » Schwa » , ein Adler , ein Pfau , ein Reiher ,

ei » Storch und mehrere andere todte Vögel , liegen auf

und » eben einander auf einem , mit eine » , rothen Teppich

belegten Tisch ; über einer Kupferwannc mit Küchcngcwäch -

scn , auf einem Brette liegt der Kopf eines EberS ; vorn

auf einer steinernen Bank etwas kleineres Geflügel , wor¬

unter ein lebendiger Hahn und eine Henne , welche beim

Anblicke ihrer todte » Nachbarcn in eine traurig aufgereiztc

Stimmung versetzt sind ; nute » steht ein Korb mit Trau¬

ben . Es ist ei » Bild von bedeutendem Umfange und in

dem Verhältnisse breiter behandelt , als die gewöhnlichen

Darstellungen dieser Art , vortrefflich zusamincugestcllt und

meisterhaft ansgcführt .

Das Blumcnbild von Jan vanHuvs » n > ( ^ >§ 159 ) ,

ist mit der gewöhnlichen Meisterschaft dieses Künstlers ge¬

malt , hat aber i » seiner ursprünglichen Schönheit etwas

verloren durch daS AuSblcichcn der Farbe » . —

Endlich ist nur noch , als ei » recht hübsches Bild seiner

Art , das Stillclcbc » 160 ) , von G . de Wiisc zu nennen .

Aus einem , mit einem grüne » Teppich belegten Tisch , steht

eine Schüssel mit Obst , ein Glas Wein nud ein silberner

Teller mit einem zerschnittenen Häring und einer halbgc -

schältcn Citronc ; mchrcrcS Obst liegt aus dem Tisch herum . —

( Fortsetzung folgt . )

Der Schiffbruch des
englischen Dampfschiffes „ Pegasus /

Der » Pegasus « fuhr zwischen Lcith und Hüll und

verließ Leith am Mittwoch Morgen , den 19 . Juli d .

I . Spät am Abend desselben oder früh am Morgen des

folgenden Tages war er ein Wrack , indem er auf einen

Felsen stieß , Goldstone genannt . Mehr als vierzig Men¬

schen kamen dabei um ; gerettet wurden nur : der Steuer¬

mann , der Maschinenmeister , der Zimmcrmanu , ein Ma¬

trose und zwei Passagiere .

Folgende Erzählung des geretteten Matrosen enthält

die näheren Umstände :

Ich war etwa achtzehn Jahr Matrose und zuletzt Be¬

dienter eines Herrn Torry , der sich als Passagier am

Bord des » Pegasus « befand , als dieser verunglückte . ES

war etwa zwanzig Minuten nach zwölf , als daS Schiff

ansticß . Ich lag auf einem Sopha in der Cajüte . Als

ich merkte , daß das Schiff angestoßen hatte , rannte ich aufs

Deck und nachdem ich den Stand der Dinge gesehen hatte ,

hinunter in die Easntc zu Herrn Torry . Ich sagte den

Passagiere » unten , daß , wie ich glaube , Laß Schiff eine »

Stoß bekommen habe , aber sic schienen nicht zu begrei¬

fen , was ich meinte . Einige von den Passagieren ( be -

sonders die Damen ) waren im Bette . Als ' ich mit Herrn

Torry das Deck erreichte , war das SchiffSvolk damit be¬

schäftigt , die Böte hinunter zu lassen . Ich schob ihn in

das Steuerbords - Boot , als cS gerade hinunter gelassen

ward , und als cS daö Wasser berührte , sprang ich selbst

hinein . Es waren dann nenn von unS in dem Boote .

Eine Daine , erinnere ich mich , saß vorn . Als wir im

Boote waren , schrie man vom Hinterdeck » steckt an ' ö Schiff

fest . « I » dem Augenblick wurden die Maschine » in Be¬

wegung gesetzt Vorn war das Boot schon lrSgehakt ,

aber Hinte » saß cS noch an deS Schiffes Hinterthcil . DaS

von den Ratern zurückgcworsene Wasser füllte daS Boot ,

cö schlug um und — die . Passagiere sanken in die See .

Ich hielt mich an deS Schiffes Nuderkclte fest und da der

Steuermann mir ein Tau zuwarf , so kam ich wieder in ' S

Schiff . Alö ich die Gefahr wachsen sah , entkleidete ich

mich , um mich zum Schwimmen anznschicke » , mir das

Leben zu erhalten . Um diese Zeit hörte die Maschine auf

zu gehen und daS Schiff sank schnell mit dem Vcrdcrthcilc .

Alö ich um mich sah , bemerkte ich den ehrwürdigen Herrn

Mac Kenzic , mit verschiedenen Passagieren aus ihren

Kniccn um sich herum , im Gebete . Herr M ' Kcnzie

schien ruhig und gefaßt zu sein . Alle Passagiere um ihn

herum beteten auch , aber seine Stimme hörte man aus al¬

len deutlich heraus . Ich hörte den Eapitain sagen : » wir

müssen unser Bestes thun . « Ich sah eine Dame mit

zwei Kindern dicht bei mir , sich ruhig dem Allmächtigen

ergebend . Die Kinder schienen unbekannt mit der Gefahr

zu sein , denn sic plauderten über Kleinigkeiten . Als ich fand ,

daß daS Schiff sich schnell anfüllte , sprang ich über Bord , und

der Maschinenmeister nud ich wurde » durch daS Einsaugcn deS

sinkenden Schiffes , anfangs in die Sec hinabgezogcn . Ich

kam jedoch bald wieder oben , erfaßte eine Planke und die Leiter ,

die zum Hinterdeck führt . Die i.» tovvol <1e8S ( A , ssi .>ärtcrin

in der Damen - Cajüte ) versuchte , sich an mir festzuhalten ;

ich machte mich aber bald von ihr loö , um mein eigenes Le¬

ben zu retten . Jetzt war cö eine traurige Scene . Die

-- Oberfläche des Wassers war mit Todtcn und Sterbenden

bedeckt . DaS Anzstgcschrei war furchtbar . Einer der Ma -

schincnhcizcr versuchte auch , die Planke zu erpackcn , die

ich hatte , aber ich schwamm von ihm weg . Ich trieb umher

bis halb sieben , da ich von dem zum » Martcllo « gehöri¬

ge » Boote aufgefischt ward . Damals war ich eine engl .
Meile von dem Wrack , und die Leute in dem « Martello -»

hatten mich eine Zeit lang nicht bemerkt , bis ich ihre Auf¬

merksamkeit durch daS Winken mit einem Stocke rege

machte . Ein kleiner Knabe , ( wahrscheinlich der junge

Scott ) hielt sich über 3 Stunden oben an einem Stück

von dem Dachfenster - Deckel und strengte sich gewaltig an ,

! sich zu erhalten ; er sank aber zuletzt doch unter . Sein
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Körper war noch warm , alö er aufgefischk ward . Ich hake
vor etwa zwanzig Jahren . auf der Höhe von St . Do¬
mingo schon einmal Schiffbrnch erlitten , wo ich drei Tage
und drei Nächte auf einem Felsenriff zrchrachtc . Damals
machte ich die Erfahrung , daß man die Kleidung ablcgc »
muffe , bevor man in die See springt .

( Illust . I ^oritlnn lVe ^vs . )

Gutachten des ärztlichen
Bercins des Herzogtbums Oldenburg

» de » Branntwein betreffend . « ' )

Der Unterzeichnete -Vorstand dcS ärztlichen Vereins ,
beehrt sich , daS folgende Gutachten über den Branntwein
deüi verchrlicheu Vorstande dcS Ccntral - MäßigkeitSvercins
zu überreichen , wünschend , daß eS de » Erwartungen ent¬
spreche » möge , welche in der geehrten Zuschrift vom 18 .
Juni 1842 an den ärztlichen Verein initgcthcilt wurden .
Die AbfassungdeS EndgutachtenSkonnte erst jetzt gesche¬
hen , da die Mitglieder deö Vereins einzeln ihr motivirtcö
Gutachten abzngebe » batte » . Zugleich erfolgt nach einem
Beschluß der letzten Versammlung des ärztlichen Vereins
am 1 . Juni d . I . eine Abschrift des ausführliche» Gut¬
achtens dcS Herrn vi . Fr . Meyer in Rodenkirchen,
dem die Majorität beigepflicksiethatte , und auf welches in
dem Folgenden vorzugsweise Rücksicht genommenwurde .

I . Der Branntwein ist . als G e n nßmittcl
entbehrlich und ohne » achwc iS bare » Nutz eu für
die Gesundheit des Mensche » . Seine gänzliche
Verbannung als solches , muß im Interesse des Gemeine¬
wohls , seiner große » Schädlichkeit halber , gewünscht und
gefördert werde » . Wenn gleich die » achtstelligen Wirkun¬
gen deS sogenannten mäßige » Genusses für das einzelne
Individuum nicht stets nachweisbar sind , nicht immer deut¬
lich hcrvortrcten , so schadet cS doch fast in allen den Fäl¬
len , wo er im gewöhnlichen Leben als Mcdicamcnt in
Gebrauch gezogen zu werden pflegt , bei den verschiedene »
Arten von Magenkrampf, eolikartigcn Zufällen , BlähnngS -
Beschwcrden , fieberhaftem Unwohlsein n . s. w . Wir dür¬
fen ferner ans der Natur dcS Branntweins , seiner Einwir¬
kung aufs Blut und Nervensystem schließe » , daß auch bei
Gesunden ein fortgesetzter mäßiger Genuß in den meisten
Fällen alö nachthciliz erscheint , und im Allgemeinen zu
verwerfen ist , nicht zu gedenken der unzweifelhaften Erfah¬
rung , daß der Branntwein , wenn er alö Gcnußinittel ci -

' ) Dein Wunsche des Centralvorstandes der Oldcnburgischcn Mä -

ßigkcitS -Gescllsckaftcn gemäß wird , um dcmsclbcu die möglichste
Ausbrestung m geben , dieses bereits in andern vaterländischen
Blättc . n erschienene » Gutachten » auch hier nmgcthcilt .

D . Redact .

ne » Reiz hcrvorbrkngen soll , in gesteigerter Gabe genossen
wird und genossen werden mnß .

II . Eö folgt nun auS Obigem von selbst ,
daß der Branntwein als diätetisches - prophylaktisches ( vor¬
beugendes ) Mittel gegen ansteckende Krankheitenüberhaupt
und namentlich gegen die endemischen unserer Marschge -
gendcu , wegen seiner eigenthümlichenEinwirkung auf 'S
Blut und Nervensystem nicht zn empfehlen ist . Die
Erfahrungen der Acrztc dieser Gegendensprechen gegen ihn ,
und lassen seine gciühmtc Heilkraft als trügerisch erschei¬
nen . Es hat sich hcrausgestellt, daß das männliche Ge¬
schlecht durch den Genuß dcS Branntweins gegen de » Ein¬
fluß der Milnrin ( Snmpflnft) nicht mehr geschützt ist ,
wie Las weibliche , welches im Allgemeinendemselben ent¬
sagt , und nicht mehr von den Krankheiten der Marsch
heimgesucht wird , wie jenes , obgleich es fast eben so anstren¬
gende Arbeiten verrichtet . Der ärztliche Verein neigt sich
vielmehr zn der Meinung , daß die Disposition zu den
Krankheitender Marsch , Sumpf- . Gallen - und Wechsel »
fiebern , durch den Genuß des Branntweins eher vermehrt ,
als vermindert wird .

III . Die plötzliche Entsagung dcS Brannt¬
weins ist fast in allen Fällen von keinem nachthciligen
Einfluß auf die Gesundheit .

IV . Der ärztliche Verein glaubt die Frage : welches
Surrogat das passendste sei , unberührt lassen zu können ,
da ein entbehrlichesund schädliches Gcnußinittel folgerecht
keines Ersatzes bedarf und bedürfen kan » .

Der Vorstand des ärztlichenVereins deS
HcrzogthnmSOldenburg ,

vr . Kclp . vr . Meyer .

Kirchennachricht .

Vom 11 . bis .17 August sind in der Old . Dem .

1 . Copulirt : 80 ) Johann Diedrich Wctjen und Anna Catha .
rine Kröger . 81 ) Johann Hinrieb Drucken und Gesinc Rebecke
Clanffen . 82 ) Gregor Diechlcr und Hinriette Catharinc Margarethe
Schröder .

2 . Getauft : 21S ) virt . 202 der Beerdigten . 220 ) Ge ,
schc Helene HotcS . 221 ) Jda Hedwig Caroline Völckers . 222 )
Christian Dicdcrich .Herrmann Wilhelm Kaiser . 223 ) Gerhard
Diedrich Schelling und 221 ) .' Anna Margarethe Cäcilic Schclling ,

Zwillinge . 225 ) Eine uneheliche Töchter .

3 . Beerdigt . 201 ) Jobann Hcinemann 71 1 . 10 M . 202 ) Ein
gleich nach der Geburt verstorbener Sohn deö Schustcramtsmeistcr »
tziottlicb Dunkel . 203 ) Johann Klockgctcr , 48 I . 5 M . 204 )
Hinrich Anion Zerhusen . 23 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntag , den 20 . , August .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Hülfspredigcr Barclmann .
Vorm . ( Auf . SZ Uhr ) Herr Kirchcnrath Claußen .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Candidat Arens .

Redacteür : Oberaintmaun Strackerjan . Druck und Verlag : Schulze ' sche Buchhandlung .



Gxira - Beilage
zu 33 der Mittheilutigen vock Sonnabend den Id . August 1843 .

Abschieds s und Dankesworte
an dir

zu Hamburg am 6 . , 7 . , 8 . und 9 . August 1843 versammelt gewesenen AbgeordnetenDeutsch «
Mäßigkeits - Gesellschaften *) .

Votn Ober - GerichtS - Advöcaten Köhler aüs Oldenburg .

§8enn 'ich , dieser verehelichen Dersammlüng nicht als
Abgeordneterangchörcnd , mir erlaube , nochmals das Wort
zu nehmen , so hoffe ich , daß darin kein Mißbrauch Ihres
Vertrauens gefunden werden kann . Ich werde mich be¬
mühen , möglichst kurz und ohne Abschweifung zu sprechen ,
indem ich NamcnS der Herren , welche Sie , verehrte Ab¬
geordneteDeutscher Mäßigkeits - und Enthaltsamkeits - Ge¬
sellschaften , hier so freundlich und herzlich willkommen
geheißen haben , als Sic uns , auch ohne förusiiche Legiti¬
mation von Seiten unserer Vereine , den Zutritt zu ihren
Versammlungen , ja sogar die Theilnahme an Ihren Bc -
rathnnzcn , nicht bloß durch Anhöre » Ihrer Vorträge , son¬
dern auch durch die Erlaubniß , selbst mit unscrm Worte
der guten Sache in diesem Kreise förderlichzu sein , ge¬
statteten , — also NamcnS der an der einen Seite dieses
Saales gcrcihctcn " ) Deutschen Freunde und Brüder mir
noch die Freiheit nehmen mögte . Ihnen , thenre Freunde
und Kampfgenossen , unseren tiefgefühltenDank für Ihre
Güte öffentlich auSznsprechen .

Hat vielleicht auch der Eine oder Andere unter den
ehrcnwcrthcnMitgliedern dieser Versammlung , der als der
ersten Vereinigung , wenn auch nicht sämmtlichcr , doch
der meisten zur Zeit bestehenden Deutschen Mäßigkeits -
Vereine , angchört zu haben , stets mein Stolz und eine
angenehmeEciiincrnng meines Lebens sein wird , unsere
Nachsicht nichr in Anspruch genommen , als cS bei der

' ) Diese , am letzten Tage der Zusammenkunft flüchtig hingewor -
fenm Worte , deren Wahrheit und Herzlichkeit gewiß keiner
Mißdeutung unterliegen können , waren ursprünglich dazu be¬
stimmt , vor dem Schluffe der Versammlung als Dankes -Vo -
tum vorgetragen zu werden . Die Zeit drängte aber so sehr ,
und die meisten der anwesenden , durch lange Sitzungen schon
ermüdeten Herren , wünschten den Schluß der Bcrathungen so
sehnlich herbei , daß der Verfasser nicht im Stande war , seinen

Vortrag zu halten . — Wenn er jetzt denselben hier der Öf¬
fentlichkeit übergicbt , so glaubt er damit nur eine Pflicht der
Dankbarkeit gegen die Theilnehmcr an jener ersten Versamm¬
lung Deutscher Mäßigkeits -Vcrcins -Dcputirter sowohl , als ge¬
gen Hamburgs edle Bewohner , deren freundliche Aufnahme
stets in seiner Erinnerung bleiben wird , zu erfüllen .

" ) Die eigentlichen Deputiere » , etwas über IW an der Zahl , sa¬
ßen in mehreren Rechen der Länge des Saals nach , und ihnen
gegenüber , etwa 30 bis 40 , die übrigen zugelaffcncn Vereins -
Vorstände und Mitglieder .

Kürze der fÄr die Dcrathungen zugemeffenen Leit völlig
verantwortet werden mogte , so wird daS in Ihren , wie
in unseren Augen gewiß Entschuldigunggefunden haben ,
thcils in der Ungewohntheiteinzelner Redner , öffentlich frei
zu sprechen , thcils in dem nnS Allen innewohnendenbe-
geisternden Gefühle für die eine gute Sache , der wir mit
Hingebung und Eifer , aber auch stets mit ruhiger Be¬
sonnenheit und Umsicht , so wie bisher , auch noch ferner
unsere Kräfte widmen wollen . — Ja , wcrthe Herren ,
Krieg dem Branntwein , Krieg auf Tod und Leben
diesem vernichtenden erbarmungslosenFeinde , der nnS und
die Unsrigen , wenn cS auch schon gelungen sein mag , ihn
von manchem Posten , aus manchem schwierig - zu -erobern¬
den Terrain zu vertreiben , noch immer mit seinen gefähr¬
lichen und , weil im Verborgenenmehr als öffentlich wir¬
kend , allmähligcSVerderben hcrbciführcnden Waffen , fort¬
während bedroht , ja ich wiederhole cS , Krieg idem
Branntwein , Krieg bis zur völligen Vernichtung d« S
Feindes , sei auch fürderhin unser Aller Losungswort ! —
Zu diesem friedlichen und unblutigen Kampfe , welchen wir
nicht mit den Waffen der Gewalt , sondern nur mit den
geistigen , durch unsere Intelligenz uns gebotenen , durch
unseren Eifer für das Gute und Rechte gestählten Waffen
führe » können , haben wir , aus fast allen Thcilcn unseres
schönen gemeinsamenVaterlandes hier vereinigt , ja auch
Lurch ferne Brüder aus Ländern , die Deutscher Sprache ,
DeutscherSitte noch nicht fremd geworden sind , unter¬
stützt , nnS ausS Nene gestärkt , und werden , daS läßt sich
mit Sicherheit erwarten , das freundliche , gastfreie Hamburg
mit neuen Vorsätzen und durch die engere , hier bewerk¬
stelligte Verbrüderung Aller , die mit uns gleiche Zwecke
mit gleichen Mitteln verfolgen , zu frischer Begeisterungfür
die gute Sache erhoben , in unsre Heiinath zurückkehren . —

Gestatten Sie ' mir noch , auch den edlen Bewohnern
dieser wahrhaft DeutschenStadt , dieser größten und . wich¬
tigsten unter den » Pulsader » unseres freien Welt¬
verkehrs , >< wie ich die freien Hansecstädtein meiner
neuesten , unseren VcrcinSzwcckcngewidmeten kleinen Schrift / )

- ) „ Patriotische Phantasien zur Förderung bet Mäßigkeits - Rc -
„ form — Oldenburg 1813 , in Commission Lei Carl So » ,
„ ncnberg . "



benenne , die von mir anznnchmrn mehrere her Anwesen¬
de » nicht verschmäht haben , unseren herzlichsten Dank für
die freundliche Aufnahme anSzusprecht » , welche uns hier
zu Theil geworden ist . — Weit entfernt darin , wie der
eine oder andere unsrer Hamburger Freunde vielleicht ge¬
dacht , wie hie und da auch vielleicht ausgesprochen sein
mag , eine Erwiederung für die von unS bei Hamburgs
jüngstem Unglück bewiesene Thcilnahme zu erblicken — denn
auch ohne eine solche Anregung ist uian cS gewohnt , diese
edle Hansestadt in jeder gute » Sache mit leuchtendem Bei¬
spiele voranstehcn zu sehen — haben wir , daS glaube ich ,
ohne die Gesinnungen der hier Anwesendenzu verkennen ,
und ohne für anmaßend zu gelten , in Aller Namen wohl
auSsprcchcn zu dürfen , darin nur einen ferneren Beweis
gefunden , daß die Weltstadt , ungebeugt und nngcschwächt
nach solchen » Unfälle , noch in ihrer alten Kraft steht und
den gleichgesinnten Brüdern freundlich und herzlich stets
die Hand zu reichen bereit ist . — Möge diese , durch Han¬
del groß gewordene , aber , das können wir u » S nicht ver¬
hehlen , durch Ucbcrmaßvon Genußsuchtin ihren Interes¬
sen , wie in ihrer inner » Freiheit gefährdete Stadt sich stets
mit denselben Gefühlen , welche als uns beseelend so eben

' von mir ausgesprochen sind , der in diesen Tagen stattgc -
habten Vereinigung erinnern , möge sie stets eingedenk sein ,
daß sie noch Viel zu thnn habe , um , auf dem einmal
betretenen Wege des Fortschritts in der Mäßigkeits - Re¬

form gleich nnS stet » wandelnd , endlich dem Ziele , da «
uns Allen vorschwcbt , immer näher und näher zu kom-
me » . Dann wird mit der Verminderung deS Branntwein .
Genusses oder gar mit der Vernichtung dieses Todfeinde »
deS mcnschli' schcn Geschlechts — wenn cS nnS Jüngern
in dieser Versammlung noch vergönnt sein sollte , diesen
Triumph unsrer guten Sache zu erleben , an dessen cnd .
lieh er Erlangung ich wenigstens nicht mehr zweifle —
ein ncues Leben in alle Kreise der Gesellschaft dringen und
ein neues besseres Zeitalter , welches vorzubcrcitcn und mög¬
lich zu machen unser Beruf ist , hcrankommcn , ein Zcital.
tcr , welches auch dem Niedrigsten im Volke daS Gefühl
seines Menschcnwcrthsdurch daS erhebende Bewußtsein ,
rein menschlichen Zwecken nach Kräften zu dienen , verleihen
wird . — Daß diese Zeit wie für unS Alle , so auch na .
mentlich für diese uns so freundlich empfangendevatcrlän.
Lisch - Stadt möglichst nahe sei » , daß cS der Mehrzahl
von uns noch vergönnt werden möge , den endlichen Sieg
mit zu erkämpfen uud dessen Früchte zu genießen , daS ist
ein Wunsch , den ich hier gewiß im Sinne und Geiste von
unS Allen anSzusprcchcn mir erlaubendarf. — Möge unsre
Kraft in Erstrebung dieses Zwecks nie abnehmen , unse ,
Eifer nie erkalten . Und somit Gott befohlen bis zum freu,
digcn Wiedersehen , vielleicht nach Jahresfristi — Es leb ,
hoch Hammonial

Hamburg , 1843 , August 9.

Correspondenz - Nachricht .

Wiek auf Föhr , 1843 , August 13 . — Bei einem Aufent¬
halte von einigen Stunden an diesem noch wenig bekannten , aber

dem Anscheine nach ganz vortrefflichen Seebade , dem Hauptorte der
kleinen , 16 Dörfer zählenden Insel , wurde mir die für jeden Olden¬
burger gewiß erfreuliche Kunde , daß unser KammcrmusikuS ,
Herr Grosse , kurz vorher ein sehr besuchtes Conccrt gegeben und
die Ehre gehabt habe , zweimal vor dem Könige und der Königin
von Dänemark zu höchstderen größter Zufriedenheit zu spielen , ob¬
gleich zur selben Zeit noch einige andere Virtuosen auf dem Vio -
lonccll anwesend gewesen sein sollen . — Dies zur vorläufigen Nach¬
richt . — Näheres wird der Künstler selbst , dessen Rückkehr von Hel¬
goland , wo er noch Conecrtc zu geben beabsichtigt , bald bevorstcht ,
seinen Freunden und Bekannten demnächst mitthcilen können .

Bei dieser Veranlassung erlaube ich mir noch , denjenigen Theil
deS Publikums , welcher ein auswärtiges Seebad besuchen will , auf
die vortreffliche Lage der erst seit 1821 bestehenden Sccbadc - Anstalt
zu Wiek auf der dänischen Insel Föhr , dessen Badestrand
den Vergleich mit dem der besten anderen Seebäder nicht zu scheuen

braucht , . aufmerksam zu machen . Außerordentlich billige Preise ,
frcunklichc fröhliche Menschen und vielfache Gelegenheiten zu ange¬

nehmen Landpartieen machen den Aufenthalt nach dem Urtheile aller
Besucher sehr cmpfchlcnswcrth . — Für eine rasche lieberfahrt wird
an jedem Sonnabend während der Bade - Saison von Hamburg
aus mittelst der einer Acticn - Gesellschaft gehörenden Dampfschiffe :
Elbe , Patriot und Henriette , in der Art gesorgt , daß man
am Sonnabend früh 7 Uhr abfahrcnd , Abends 6 öder 7 Uhr in
Helgoland , und , am folgenden Vormittage früh weitcrschiffend , zwi¬
schen in und l > Uhr zu Wiek auf Föhr cintrifft . ' In diesem Jahre

ist dieses Seebad auch noch durch die bis jetzt etwa 14 Tage
dauernde Anwesenheit der Königlichen Familie und durch ein glän -

cndeS Gefolge von höheren Staats - und Hof - Beamten sehr bc -

ebt , ohne daß der ungcnine gesellige Ton dadurch Eintrag leidet ,
da I . I . Majestäten sich der Gesellschaft auf eine herablassende

Weise von Zeit zu Zeit anzuschließcn geruhen .

Des Heimathlofen Klage auf Helgoland

Gar Mancher eilt , vom unbestimmten Drange
Zum Kampf getrieben , in die Ferne fort ;

Vergebens sucht er Ruh ' sich im Gesänge ,
Entfliehet rasch den » hcimathlichen Port .

Ilbi bene ibi pstria !

Wo eS gut ist , bleibt die Heimath jak

Am besten ist ' S , wo gut eS unS ergehet ,
Wo redlich Streben keinen Spott erfährt ,

Wo Lieb ' , und Freundschaft nnS zur Seite stehet ,
Im Lebenssturm durch Treue sich bewährt !

Ilbi bene ibi pstria !
Wo es gut ist , bleibt die Heimath jak

So laßt mich fliehn das Land , das mich verkannte ;
In fernen Meeren , heißer Zonen Gluth ,

Die Heimath findet endlich der Verbannte ,
Vertraut cr nur dem Glück mit stolzem Muth !

Ilbi bans ibi pstria !
Wo eS gut ist , bleibt die Heimath ja !

1843 , August 14 .
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vaterländisches Unterhaltungs - latt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben, den Künsten und der Literatur .

- »

Neunter Jahrgang .

Sonnabend , den 26 . August .

Die Großherzoglichen Kunst , und
wissenschaftlichen Sammlungen in

Oldenburg .

3 . Die Gemäldesammlung .

( Fortsetzung .)

Die neueren Gemälde , welche größtcntheils die Zim¬

mer der Großhcrzoglichcn Schlösser in Oldenburg und

Rastede zieren , belaufen sich , die zahlreichen Familicn -

portraits ausgenommen , an elren 150 Stuck . Unter den

interessantesten dieser sind die Gemälde deö genialen Tisch¬

beins , besonders die fünfzig kleinen Bilder , bekannt un¬

ter dem Namen » Tischbeins Idyllen , « jetzt auf dem

Schlosse in Rastede befindlich , in welchen des Künstlers

ungemein reiche Phantasie und sinnige Beobachtung der

verschiedensten Erscheinungen in der Natur sich am schön¬

sten offenbart . Sic sind zum Thcil von Goethe ( G .

Werke , Taschenausgabe 1840 bei Cotta , 31 . Band ) und

sämmtlich von . Hrn . von Renne nkampf in einer klei¬

nen Schrift : » Wilhelm Tischbein , seine Bilder , seine

Träume , seine Erinnerungen in dem Herzoglichen Schlosse

zu Oldenburg , - so ausführlich und schön erklärt und '

beschrieben , daß es hier hinlänglich ist , darauf hinzuwcisen .

Die höchst interessanten Erzählungen in der letzteren

Schrift von den Veranlassungen zu einem Theile dieser

Schöpfungen , nach des Künstlers eigenen Mittheilungcn ,

zeugen eben so viel , wie die Bilder selbst , von Tisch -

bcin ' s seltenen Gaben und wahrer Künstlernatur . — Ne¬

ben diesen Idyllen ist ein kleines Bild : » Eine Schaar

von lanzenbcwaffnetcn Amazonen , " welche kühn und mun¬

ter , ihre wilden Pferde zügelnd , von einer Fclscnschluchr

hcrauskommen und dem weiten Felde cntgcgcnsprengen , be¬

sonders zu nennen ; so geistreich erfunden , als meisterhaft

angeordnct , dürfte cS in dieser Beziehung zu den interes¬

santesten Erscheinungen in Her neueren Kunst gehören , dic

Ausführung ist mangelhaft , doch , da cs nur als eine Skizze

zu betrachten ist , nimmt man daran weniger Anstoß . In

den größeren Gemälden dagegen , tritt seine häufig incorrcctc

und oberflächliche Zeichnung störender hervor , wie dies na¬

mentlich der Fall ist in dein kolossalen Bilde : '- Allegorie

von der Kraft des Mannes . » — Vier , ebenfalls nach sehr

großem Maßstabe ausgcführte Darstellungen nach Ho¬

mer : » Hektor ' s Abschied von seiner Gattin Andromache

und seinem Kinde ; Mcnclans und Helcna ' s Zusammen¬

treffen nach Troja ' s Fall ; Ajax , der dic Kassandra von .

Altäre fortschleppt und Ulysses Abschied von Nausikaa , «

so Wiedas Bild : » Achilles und Pcntisilea , « vcrrathcn zwar

ein sorgfältigeres Studium des menschlichen Körpers , da¬

gegen fällt in diesen das übertriebene Streben nach Hcr -

vorhcbcn des Nackten , wie cs in Tischbein ' S Jugcnd -

jahrcn allgemeine Mode war , unangenehm auf , indem die

Gewänder der weiblichen Figuren knapp und wie von

Nässe dem Körper anklebcnd , erscheinen . So schön , wie

übrigens auch diese Bilder gedacht sind , versöhnt man sich ,

bei tieferer Betrachtung , auch leicht mit ihren Fehlern , die

Anordnung ist durchweg vortrefflich , mehrere der Dctaillen

sind wirklich schön und in dem Bilde » die Kraft des

Mannes , « ist der landschaftliche Hintergrund so meisterhaft

componirt , daß er allein als ein bedeutendes Kunstwerk

zu betrachten ist .
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Tischbein ' s Zeitgenosse , Philipp Hackert ist in
einer großen Landschaft repräsentirt : » Aussicht nach fernem
hohen Gebirge über einen Fluß , welcher im Vordergründe
einen Wasserfall bildet , « eine Tempelruineund eine große
Aloe bezeichnen es als eine italienische Gegend . Es ist in
diesem Bilde zu absichtlich Alles zusammcngehäuft, was
nach den damaligen Theorien allein als . malerisch schön
anerkannt wurde , weshalb es zu sehr an die zu seiner Zeit
beliebte » Parkanlagen mit künstlichen Ruinen und Wasser¬
fällen rc . erinnert ; einige Details sind schön gemalt , dem
Ganzen fehlt eS aber an Character und Geist . — In ih¬
rer Gesammthcit interessant , als Prospecte der schönsten
Gegenden Italiens , sind die zahlreichen Bilder des ver¬
storbenen Hofmalers Ludwig Strack , unter welchen sich
mehrere , namentlich die öfters wiederholte sicilianischc Land¬
schaft , mit den Tempclruinenvon Agrigent , durch eine
schöne duftige Ferne anszeichncn . Auch sind einige deutsche
Gegenden von Oldenburg , Holstein und Birkcn -
feld von ihm dargcstellt .

Zn derselben Knnstpcriodegehören noch : » ein höchst
zierlich ' ausgeführtcs Pfcrdcstück , « von Pforr , und von
Mcncke in Bremen folgende sechs Bilder : « Cosackcn ,
die nach einem Scharmützel ausruhen , während andere ih¬
rer Genossen zum Kampfe hinreiten ; — ein Pferd und ein
Löwe , welche sich in einer Wildniß begegnen ; — eine Land¬
schaft mit zwei Pferden und drei Landschaften mit Rehen . « —

Unter den Arbeiten jetzt lebender Künstler sind Fol¬
gende hervorznheben : von Hardorfin Hamburg : » eine
Landschaft ; — von Hau » in Berlin : » Parthie vom
Schlosse in Rastede und Ansicht der Klosteruine in
Hude ; « — Von Hauschildt in Dresden zwei aus¬
gezeichnete Architecturbildcr : » der Dom zu Erfurt und
Parthie des Inneren vom Dome zu Orvicto ; — vom
Professor Jensen in Copenhagen : » Blumen und
Fruchtstück; — Von Lotze in München : » ein Tyro -
lcr Gebirgssee ; « — von Messerer in Petersburg :
» eine Waldparthie, eine Ansicht im Harzgcbirgeund eine
Parthie bei Hude ; « — von Nie mann in Dresden :
« eine Mutter , welche ihr Kind stricken lehrt ; « — von
Nadl : » Landschaft ; » — von Richter in Dresden :
» Rebecca und Elccsar am Brunnen ; « — von Ernst
Millers , jetzt in Sicilien : » eine Waldparthie , — drei
Tyrolerlandschastcn , — Schwcizerlandschaft , im Hinter¬
gründe » die Jungfrau , « — zwei verschiedene Ansichten
von Tcrraeina , mit Aussicht über die pontinischcn
Sümpfe und daS Meer gegen Monte Circello , —
Olcvano , im Sabinergebirgc , und eine Parthie bei Civi-
tella , ebendaselbst . «

Die Gypsabgüsse ,

in dem Gcmäldesaalc mit ausgestellt , schaden einstweilen
allerdings den Gemälden durch Reflexe und falsche Lichter

und ihre großen , weißen , leuchtenden Massen blenden das
Auge . Es ist aber noch kein anderes Local für sie dis¬
ponibel und bis das in Aussicht gestellte fertig sein wird ,
sind diese plastischen Werke den Gemälden zngcscllt . Auf
einem drittchalb Fuß hohen Sockel in der Mitte und Länge
des Saales , ist hier ein halbes Hundert Statuen und Bü¬
sten gruppirt .

Der hochseligeHerzog , ergriffen von dem imposanten
Anblick der plastischen Meisterwerke des klassischenAltcr -
thums , die Napoleons Siege in Paris vereinigt hatten ,
ließ von ihnen Abgüsse machen , eine Auswahl nach eigner
Vorliebe , die bald nach Oldenburg gebracht , ans einem
ungünstigen Raume in einen ungünstigeren flüchten mußten ,
vor den zerstörungssüchtigenSatelliten desselben Napo -
leon ' s , die auch nach diesem nordwestlichenWinkel
Deutschlands sich auf ihre Weise zurecht zu finden
wußten .

Die Gruppe des Laokoon , der Torso aus dem
Pallast Farnese , der Apoll aus dem vatikanischen Bel¬
vedere , die Venus der Mcdieäer aus Florenz , An -
tinouS , Apollino , sind bekanntlich Schönheiten ersten
Ranges und die pariser Abgüsse hier sehr wohl gcrathene .
Schöneres , Erhabeneres im Reich der Formen , hatte die
Welt noch nicht gesehen , bis aus dem Giebel und den
Metopcn des Partcnons in Athen die kolossalen Statuen ,
durch Lord Elgins goldbewaffnctc Hand dem kunstsinni¬
gen Theile des Menschengeschlechtszugeführt , ihm eine noch
höhere Stufe antiker Kunstbildung ausdecktcn , für die selbst
die Phantasie eines Winkclmann noch arm war .

Der viel bewunderte borghesischc Fechter , die
übcrcolossale Pallas von Vellctri , die reizende kleine
Venus im Bade , das vielleichtnoch reizendere , in
Frankreich gefundene , aus vielen Trümmern zusammen¬
gesetzte spielende Kind und manches Andere sind hier
Künstlern und Kunstfreundenwillkommene Erscheinungen.

Auch hier hat der durchlauchtige verewigteSammler
nicht blos an sich , vielmehr vorzugsweisean den Nutzen
und die Freude Anderer gedacht , denn von allen schönsten
der hier vorhandene» Statuen , finden sich hier noch zweite
Abgüsse ihrer Büsten , die dem Studium nachbilLcndcr
Künstler und Liebhaber fast unentbehrlich sind ; denn wie
wäre ohne Rücksicht auf diese eine so beschränkte Samm¬
lung durch solche Doubletteu noch enger beschränkt und ihr
so viel Anderes , Wünschenswcrthcrcö geopfert worden !

Außer diesen finden sich hier unter den Büsten die
sämmtlichcn .der berühmten Statuen - Gruppe der Niobe
in Florenz , des olympischen Jupiters , der kolossalen
Ariadne , der Medusa von Strozzi , einer schönen
Bachantin , der kleinen Isis vom Capitol, der Juno
aus der Villa Ludovisi und Andere , alledem einstigen
Wanderer in Rom Sehnsucht erregende , erhebende , ver¬
traute Gestalten , die aber auch dem nie auf klassischer Erde
Beglückten höhere Weihe der Kunst zu erthcilcn vermögen ,
wenn er ihrer fähig ist . ,

x
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Von den PortraitS aus dem Alterthume ist auch hier ,

wie überhaupt, das des Kaisers Septimius Severus
das schönste . Aus all ' den Götter - und Menschengestal¬
ten tritt überraschend ein stolzer Pfcrdckopf hervor , der
von der Equesterstatue des Kaisers Marc Aurel auf
dem Capitol in Rom , Jahrhunderte lang für die Schön¬
heit seiner Darstellung berühmt , und neben ihm blickt hier
wild der unscheinbare verstümmelte Pferdekopf der
murbles auS Athen , Du betrachtest diesen genauer und
bewunderst nun jenen nicht mehr .

( Fortsetzung folgt . )

Maria Catharina Schnur ,
nnc unverehelichte Bäuerin von 45 Jahren , aus dem Orte
Bleiderdingen im Fürstenthume Birkcnfeld , hat in
ihrer Jugend eine Menge Freier ausgeschlagen, lebt eingc -
zogcn bei ihrer Mutter , treibt ansehnlichen Feldbau und ist ,
im Verhältnis zu ihren armen Mitbürgern , reich .

Im Frühjahre sah ich diese Person zum ersten Mal ,
berichtet der Regierungs- Präsident , StaatSrath Fischer .
Sic intcrondirte wegen eines Zahlnngsausstandcs für einen
Einwohner des Dorfes Hoppstädtcn . Sie sprach so
einfach und verständig , daß ich mich mit lebhafter Thcil -
nahme ferner mit ihr unterhielt . Sie beklagte mit Wärme
Len Nothstand der Birkcnfeld er , denen cs im Augen¬
blick unmöglich sei , ihre Abgaben zu bezahlen , bat mit
Rührung , nicht um Erlaß derselben , sondern um Aufschub
bis in den Oktober . Alle Nachbarn müßten freilich mehr
als die Birkenfcldcr bezahlen , allein dies Jahr sei gar
zu böse u . s. w . — Ich war verwundert , daß eine Per¬
son , die in Allem einen nicht geringen Grad von Bildung
verrieth , grade aus Bleid erd in gen sei , das von allen
Ortschaften im Fürstcnthum ani wenigsten in dem Rufe
ähnlicherEigenschaftensieht .

Ich erkundigte mich dort nach der Schnur . Mit¬
leidig zuckte man die Achseln : » Sic ist verrückt ; sic macht
in ihrem Ackerbaudie tollsten Streiche , hat eine Wiese
letal umwühlcn lassen , kauft Dünger für einen Thaler ,
den sie für 15 Kr . haben kann , hat schon über 1000 -F .
an arme Leute gehäugt , wo sie nie einen Groschen wic -
derbekommcn wird , und statt eines tüchtigen Knechtes nimmt
sie eine » armseligenMann mit seiner ganzen Familie in
Dienst . » Ich ließ mich dadurch nicht abschrccken , forschte
weiter und beschied sic eines Tages zum Orts - Pfarrer .

Mit größter Unbefangenheit erzählte sic mir , wie sie
erst seit zwei Jahren sich dem Feldbau persönlich unter¬
ziehe , den vorher ein Schwager in Verwüstung gehabt , wie
verkehrt sie Len üblichen Feldbau im Dorfe finde und ent¬
wickelte mit tiefer Einsicht ihre neue Einrichtung , in der
das verständigste System nicht zu verkennen war . Eine
Wiese , berichtete sie , die nur elendes Gras getragen , habe
sie zu einer Wässerungs - Wiese umarbeiten lassen , fünf

arme Leute , denen sie Geld vorgestreckt gehabt , damit be¬
schäftigt , diese seien zum Verdienst , sic zu ihrem Gcldc und
zu einer Wiese von doppeltemWerth gekommen . Einige
Leute seien den Inden Geld schuldig gewesen und ein sol¬
cher habe für ein Fuder Dünger 15 Kr . geboten , das habe
sic nicht ansehcn können und dem Armen das Fuder für
den wahren Werth , für 1 abgetanst . Sic habe ,
äußerte sic , geholfen so weit sic könne , das vorjährige
Mißjahr habe ihr Einkommen gar sehr herabgesetzt , sic
habe zu borgen gesucht , aber nichts bekommenkönnen ,
sonst wäre sie nicht zu mir gekommen . Bettlern gäbe sic
wenig , um so lieber fleißigen armen Leuten , denen mit einem
Darlchn besser gedient sei , als mit einem Geschenk u . s .
w . Allerdings hätte sie einen ledigen Knecht wohlfeiler
haben können , aber der Mann , der mit seiner Familie bei
ihr wohne , habe armuthshalber Jahre lang in einem Kel¬
ler in einer Burgruine wohnen müssen und wäre in dem
ungesundenLoche norhwcndig mit den Seinigen zu Grunde
gegangen .

Nach vielfältigen Erkundigungen und fortgesetzter eig¬
ner Beobachtung , habe ich die Uebcrzeugnnggewonnen ,
daß diese Person eine der seltenen Erscheinungen ist , wo '
selbst der niedere Stand und die mangelhafte Etziehung
die Kraft eines ungewöhnlichen Geistes und sittlicher Stärke
nicht zu überwältigen vermag . Ein religiöses Gefühl ist
unverkennbarder Lichtpunkteiner höheren moralischen Er¬
kenntnis' , cs ist nicht jene rohe Ansicht von dem Verdienst
guter Werke , welche die Wohlthaten als ein bei Gott an -
lcgtes Capital , das mehr als 5 pCt . Zinsen trägt , be¬
trachtet . Der rohe Bauernstolz und die Hartherzigkeit ,
müssen freilich eine Person für verrückt halten , deren Hand¬
lungsweise von so unverständigen und gefühllosen Leuten
nicht begriffenwerden kann . Die armen Leute nennen
sic nicht verrückt , sondern die kluge und mildthäiigc
Jungfer Schnur .

Wis entfernt sic von aller Ostentation ist , beweiset
allein schon ihr Jahre langes Wirken im Stillen , daS erst
jetzt , bei diesem ungewöhnlichen Nothstandc , gelegentlich zur
Sprache gekommen ist . Nicht von ihr , sondern von einem
Kaufmann habe ich erfahren , daß Catharine ' Schnur
nicht weniger als 2300 T Reis , 2300 N Hirse und 150
Scheffel Korn , im Betrage von beinahe 1400 fl . ange -
kaust und 400 fl . aufgcliehcn und damit eine große Anzabl
Familien unterstütztund vor dem Nachthcil , Wucherernin
die Hände zu fallen , geschützt , und sich vor manchcm Opfer
dabei nicht gescheut hat .

Ihr , meine Mitbürger , was Halter ihr von dieser
» seltenen Erscheinung ? " Der Ruhm ist ihr Erbthcil nicht ,
sie wird einst in aller Stille bestattet werden und nur die

j Lhräueu unbekannter Menschenwerden an ihrem Grabe
! fließen . Wer Talente hat , witzig ist , neue Meinungen , etwa
1 philosophische vorträgt , die drei , vier , ja wohl gar zehn
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Jahre lang Geltung haben können , wer ein Modedichter
ist und in schönen oder kurzweiligen Versen sich zum Hel¬
den einer unbedingtenOppositions - Partei zu machen weiß
— dem können allerdings weder Lorbeer noch Palme ent¬
gehen , dem jauchzt und jubelt Alles nach , was laut spricht
und drucken läßt und bekanntlich» öffentliche Meinung »
genannt wird , so lange bis — ein Neuer neue Modemei¬
nungen , eine neue » öffentliche Meinung « macht , was nie
lang zu dauern pflegt . Die edle Gesinnung ist nicht
Mode und findet selten einen Panegyriker , sucht ihn aber
auch nicht . Zwischen Gesinnung und Meinung ist
ein großer Unterschied , auch ihrem sittlichen Wcrthe nach ;
das kann ein Schulknabc wissen , und doch -

Eisenbahn - Verkehr .

Folgende Berechnung für die Woche vom 22 . — 28 .
Januar d . I . über 42 englische Eisenbahnen , 1494 Mei¬
len lang , wird wahrscheinlich interessantgefunden werden :
Zahl für Passagiere auf 42 Eisenbahnen : 52 , 035 Pf .
St . 0 Sch . 6 P . ; dcögl . für Güter auf 36 Eisenbahnen :
l9 , 490 Pf . St . 12 Sch . 2 . P . ; total : 71 , 525 Pf . St .
12 Sch . 9 P . Das ist im Durchschnitt48 Pf . St . per
Meile wöchentlich . Der Verkehr bringt daher gewiß jähr¬
lich 4Vr Million und die Zahl der Passagiere wird sich
auf 20 Millionen belaufen .

61 obe .

Kunstausstellung .

In London ist Sir Georg Haytcr ' s großes Ge¬
mälde , daS Unterhaus darstellend , zu sehen , 170 jUFuß
groß , die Bildnisse aller Mitglieder , das Portrait der Kö¬
nigin und verschiedene andere historische Figuren enthül¬
lend . Mehr als 800 Portraits ausgezeichneter Männer
des Tages stehen darauf. Es ist aufgestellt in der L§ ^ p -
tinil ÜuII . und der Eintritt kostet 1 Sch .

( Illn I , . fVciv8 Aug . 12 . )

Einzig in der Welt .

Das 61 :> c: inrini ' jun > und der gcfrorne
Sec . DaS künstliche Eis im Bazar in der Bäcker -
Straße in London , scheint selbst bei der Sommer - Tem¬
peratur immer mehr ausgezeichnete Zuschaueranzuziehen ,
um dem herrlichen Schlittschuhlauf auf dem gefrorenen
See znzusehen , mit dem schönen Panorama von Luzern ,

welches am Abend erlepchtct und durch angenehme Musik
belebt wird . Wirklich ein erquickender , angenehmer, kühler
Zufluchtsort , den man für 1 Schilling besehen kann .

( Cbd . )

Berichtigung .

In dem Aussätze über die Gemäldesammlung sind folgende
Fehler bei der Correctur übersehen :

^ 21 1 . Spalte vorletzte Zeile : 22 ) — gehört in der
nächsten Zeile hinter : S . Antonius .

24 3 . Spalte S . Zeile : 7 ) — gehört an der vorherge¬
henden Spalte 27 . Zeile hinter : da Vinci .

!4 3 . Svalte 42 . Zeile : Franciabizi — l . : Franciäbigio .
und plastisch — l . : rund und plastisch ,
sahen — l . : sehen ,
sie vorhanden — l . : sie sie vorfandcn .
Chcrubine — l . : Cherubinen ,
cs — fällt weg .
büßendes >— l . : küßcndes .

richtiger — l . : ruhiger ,
eines — l . : einer ,

seiner l . : feine .
Mido ' s — l . : Midas .

( 402 ) — l . : ( 103 .)
Unterschriften — l . : Inschriften .
Dichtung — l . : Richtung .
Bliet — l . : Vlict .
aber — l . : als .

läppischer ' — l . : täppischer .
Achnlichcr — l . : Achnlichc .
am — l . : in .

seiner — l . : einer .

Snapdcrs — l . : Snapers .
jedes — l . : jeder .

r 24 4 . - 5 .
25 3 . 31 .

- 26 1 . 10 .
r 26 1 . - 17 .
- 26 3 . 30 .
- 26 3 . - 45 . -

- 29 1 . - 7 . -
-

29 3 . s 2 . -
r

29 3 . - 6 . -

- 30 2 . - 6 . s

- 31 I . s 3 . -
- 31 1 . - letzte -
-

31 3 . - 48 . -
-

31 4 . 43 . -
-

32 1 . -
vorletzte

-
-

32 2 . - 13 .
- 32 2 . - 17 . r
- 33 2 . - 15 . -
- 33 4 . - 11 .
-

33 4 .
- 45 . -

- 33 4 . -
letzte

-

KLrchennachrLcht .

Vom 18 . bis 24 . August sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : 83 ) Johann Harms und Anna Elisabeth Vah¬
renkamp .

2 . Getauft : 226 ) Carl Johann Ludwig Paul . 227 ) Johann
Jürgens . 228 ) Johann Gerhard Hibbclcr . 229 ) Diedrich Wil¬
helm August Theodor Wcsting . 230 ) vicl . 211 der Beerdigten .
231 ) Eine uneheliche Tochter .

3 . Beerdigt . 205 ) Johann Hinrich Weißbach 68 I . 8 M .
206 ) Elisabeth Maria Meyer 79 I . 4 M . 207 ) Johann Welau
61 I . 11 M - 208 ) Conrad Diedrich Horstmcyer 31 I . 5 M -
209 ) Julius Anton August Carl Helm 21 I . 210 ) Gerhard Dicd -
rich Schclling 15 Tage . 211 ) Ein todtgcborncr Sohn des Zim -
mcrmann Johann Anton Wehlau .

Gottesdienst in der Lambertikirrhe .

Am Sonntag , den 27 . August .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Candidat Eckardt .
Vorm . ( Ans . 9x Uhr ) Herr Geh . Kirchcnrath vr . Böckel .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Cl außen .

Redacteur : Obcramtmann Strackcrjan . Druck und Verlag : Schulze ' sche Buchhandlung .
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Die (Nrosiherzoglichen Kunst - und
wissenschaftlichen Sammlungen in

Oldenburg .
" ( Fortsetzung .)

4 . Die Sammlung vaterländischer
Alterthüm er .

Wollte man die Sammlungen germanischer Alterthü -
mcr mit den Museen vergleichen , in welchen griechische
und römische Denkmäler aufbcwahrt werde » , so würden
solche Sammlungen vaterländischer Denkmäler längst ver¬
gangener Zeiten sehr im Schatten stehen . Der größte
Thcil der dem klassischenAlterthume ungehörigen Denkmä¬
ler hat den großen Vorzug , entwederdurch die Schönheit
der Formen den Kunstfreund zu fesseln , oder durch In¬
schriften oder bildliche Darstellungen dem Alterthumsforscher
Belehrung zu gewähren . In beidep Beziehungen können
unsere einheimischen Denkmäler und unsere Antiquitäten -
Sammlungcn keinen Vergleichmit griechischen oder römi¬
schen Alterthümern aushalten . Obgleich überdieß die auf
die einheimischen Altcrthümcr gerichteten Untersuchungen bisher
noch eben keine unbestreitbare Resultate geliefert haben ,
würde es doch unverantwortlich sein , die Sammlung und
Erhaltung derselben zu vernachlässigen , zumal die Zeit im¬
mer mehr diese Neste dcß Alterthums zerstört , die in der
Erde verborgen durch Feuchtigkeit und andere nachtheilige
Einwirkungen immer mehr leiden , vielmehr wird in den
bisherigen Bestrebungen fortgcfahren , und die Hoffnung

nicht aufgegeben werden müssen , daß dermaleinst , wenn
unsere Sammlungen vollständigergeworden sein werden ,
ein reicher Gewinn an wissenschaftlichenResultaten nicht
ausbleibcn werde .

Noch in anderer Beziehung ist es aber auch un¬
gerecht , unsere Alterthümer mit de » griechischen und römi¬
schen zu vergleichen . Die letzteren sind nur Denkmäler
aus dem Zeitalter einer sehr entwickelten oder gar höchsten
Cultur ; wir sehen in ihnen die Werke von Völkern , welche
ihre höchste Blüthe schon erreicht hatten , während unsere
Alterthumsgegenständeden Anfang der geselligen Bildung
darstcllen . Sollte aber eine solche Vergleichung gerecht
sein , so müßten wir unsere Alterthümer mit denen verglei¬
chen , welche den UrbewohnernGriechenlandsund Italiens
angehörcn . Von Alterthümern dieser Art ist aber , allen¬
falls die eyelopischen Mauern abgerechnet , schwerlich Etwas
bekannt . Selbst die Frage , ob nicht , wie fast in allen
Thcilen der Erde , so auch in Italien und Griechen¬
land der Urzeit gehörige Waffen und Gcräthc anfgefun -
dcn worden sind , ob die Archäologenunter de » Griechen
und Römern ihre Aufmerksamkeit solchen Ucberbleibseln aus
der Vorzeit ihres Volkes überhaupt nicht zugewcndet ha¬
ben , und ob nicht ehemals von solchen Altcrthumsgegen -
ständen Sammlungen angelegt sind ? die Frage dürfte wohl
kaum noch beantwortet sein . So lange wir aber solche
Sammlungen nicht kennen , ist jede Vergleichungso durch¬
aus verschiedener Alterthumsgegenständeso irrcleitendals
ungerecht . Unsere einheimischenAlterthümerauf der einen ,
und die griechischen und römischenAlterthümer auf der
anderen Seite , bilden zwei von einander durchaus ver¬
schiedene Classcn von Denkmälern und stellen zwei ganz
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verschiedene Zeiträume in der geschichtlichen Entwickelung
der Völker dar .

Diese Betrachtungen mögen es bei Denen , die im
Anschaucn der Sammlungen vor Allem nur ihrem Schön¬
heitssinne Genuß zu verschaffen suchen , entschuldigen , wenn
hier der Gemäldesammlung , den Werken der plastischen
Kunst des Alterthums auch die Sammlung der vaterlän¬
dischen Altcrthümcr sich anschlicßl . Solche Sammlungen
sind seit dem Anfänge des vorigen Jahrhunderts schon viele
angelegt , aber zum Thcil sind sie wieder zerstreuet , zum
Thcil vielleicht verworfen oder vernichtet , weil man nicht
den Werth darauf legte , den sie verdienen . Unsere Zeit
hat auch hierin mehr geleistet als die Vergangenheit , und
indem sie systematisch ordnete und zusammeustelltc, was
manchmal bloße Sammellust ohne Auswahl zusammcnge -
bracht hatte , hat sie der Gegenwart oder auch der Zukunft
die wissenschaftliche Benutzung solcher Sammlungen er¬
leichtert .

Non solchen großen , wissenschaftlichgeordneten Samm¬
lungen , erwähnen wir hier nur die Großhcrzogl . Mecklen¬
burgischeAltcrthiimersammlungaus der altgcrmauischcn und
slavischcn Zeit Mecklenburgs zu Lndwigslust , und
der Sammlung der Königl . Gesellschaft für Nordische Al¬
terthumskunde in Kopenhagen , weil » ach dem von
ihnen zum Grunde gelegten und jetzt fast allgemein als rich¬
tig angenommenenSystem , auch die Großhcrzogl . Samm¬
lung geordnet ist , wenn auch diese , erst beginnend, in
Rücksicht der Größe sich mit keiner von beiden messen kann .

Die Großhcrzogl . Sammlung ist einstweilen in dem
gewöhnlichenAudicnzzimmcrSr . Königl . Hoheit in und
auf zwei angemessen eingerichteten und mit Glasthürcn verse¬
henen großen Schränken ausgestellt , so daß sie leicht über¬
sehen werden kann /

Die Grundlage desselben bildet die des Pastor Ol¬
denburg zu W il d csha u se n , die er selbst in dem er¬
sten Hefte der » Wcstphalia » ( Minden 1838 ) und später
in der Schrift : » WildeShausen und Oldenburg in altcr -
thümlichcr Hinsicht , " von G . W . A . Oldenburg und
I . P . E . GrcveruS ( Oldenburg1837 ) , beschrieben hat .
Da dieselbe sich lediglich , auf solche Gegenständebeschränkt ,
welche im Amte WildeShausen und der Umgegend in
der Erde gefundenworden , so ist , als späterhin auch die
Sammlungen des Negierungsrathö I ) r . Meyer in Min¬
den aeguirirt worden , und ein Thcil der Sammlungen
des Generalmajors Wardenburg durch Vermächtnis! an
Sc . K . Hoheit gekommen war , aus diesen das in der Erde
Gefundeneansgcsondcrtund vorzugsweisemit jener verei¬
nigt , auch sind noch einige andere Gegenstände, welche ein¬
zeln i » Besitz Sr . Königl . Hoheit gekommen waren , der¬
selben hinzugcfügt.

Bei der Anordnung der Sammlung ist der » Leitfa¬
den zur nordischenAltcrthumsknndc , hcranSgegcbcnvon
der Königl . Gesellschaftfür nordische Altcrthnmsknndc »
( Kopenhagen 1837 ) zum Grunde gelegt , doch ist in eini¬

gen Fällen , wo daö dort ausgestellte System für unsere Ge¬
gend , für den Umfang der Sammlung oder für daö zur
Aufstellungderselben bestimmte Local nicht passend erschien ,
davon abgegangen. Die Sammlung ist nemlich noch zu
neu , um alle Gegenständeenthalten zu können , welche je¬
nes System als vorhanden annimmt , und wenn sie auch
für die meisten Gegenstände Repräsentanten aufzuweiscn
hat , so sind diese doch noch zu wenig zahlreich , als daß
man eigene Elasten oder Untcrabthcilungendavon bilden
könnte . Manche , in andern Sammlungen vorhandenen
Gegenstände fehlen hier noch ganz .

Die Hauptabtheilungen der Altcrthümersind nach den
verschiedenen Zeitaltern , aus welchen sie hcrrührcn und
dem diesen eigcnthümlichenMaterial nur drei : Steinsa¬
chen , Brouccsachenund Eiscngeräthe , denen aber noch
einige Abthcilungen für andere Gegenstände, deren Alter
sich nicht genau bestimmen läßt , hinzukommcn :

I . Die Stcinsachen sind namentlich aus dem
Zeitalter , wo unseren Vorfahren der Gebrauch des Me¬
talls noch nicht bekannt war oder sie sich solches noch nicht
verschaffen konnten . Aus dieser Zeit finden sich :

1 . Aextc , 26 Stück . Dies sind solche Instrumente
von Stein , welche Schaftlöchcr in dem hinterste » oder dem der
Schärfe entgegengesetzten Ende , also nahe bei der Bahn
haben , welche entweder viereckig oder abgerundet ist . Man
findet auch kreuzförmigeAerte , wechc jedoch selten sind ;
in dieser Sammlung sind deren keine , lieber den ehema¬
ligen Gebrauch dieser Stein - Instrumente , so wie über den
der Axthämmcr , Hämmer und Keile , sind verschiedene Mei¬
nungen ausgestellt , deren keine noch hinlänglich bewiesen
erscheint . Man hat sie für Waffen , für häusliche Geräthe ,
für religiöse Symbole u . a . in . erklärt , und merkwürdig
ist , daß man sie nie in Gräbern / sondern gewöhnlich nur
zufällig findet . Zur Vergleichungist auch ein » ordamcri -
kanischer Tomahawk in die Sammlung mit ausgenommen.

2 . Axthämmcr , 10 Stück . So hat man einige dün¬
nere , feiner ausgearbciteteund in die Hammerform über¬
gehende Aextc benannt , welche das Schaftloch gegen das
der Schneide entgegengesetzte Ende hin habe » . Sie wer¬
den in vielen Verschiedenheiten gefunden , mit einer vielsei¬
tigen Bahn , mit einer Ausbauchungstatt der Bahn , boot¬
förmig , so wie init abwärts gebogener Schneide und einem
Knopf statt der Bahn . Da sie eine Mittelklasse zwischen
den Aextcn und den Hämmern bilden , so ist cs manchmal
schwer zu entscheiden , - ob die Gegenständezu den Aextcn ,
den Axthämmcrn oder den Hämmern zu rechnen sind .
Von ihren ! Gebrauche gilt dasselbe , was bereits bei den
Aextcn angeführt ist .

3 . Hämmer , 7 Stück . Diese haben das Schaft¬
loch in oder nahe bei der Mitte ; man findet sic mit auS -
gcbauchter Schneide und mit einer Bahn , oder an de¬
ren Stelle entweder mit einem runden , gcradestehcudcn oder
mit einem nach unten gezogenen Knopf ; ferner keilförmig ,
mit Absatz und runder oder flacher Bahn ohne Knopf ;
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mit niederwärts gebogener Schneide und Bahn , so wie
endlich mit einer schürfen Schneide und abgerundeten Bahn .
Man hat halbseitigeAcrte und Hämmer gefunden , welche
das Schaftloch entwedergar nicht oder nur halb durchgc -
bohrt haben ; auch unsere Sammlung besitzt deren .

4 . Ein Spitzhammer . Dieses cigenthiimlichc
Instrument ist so benannt , weil es zwei Spitzen hat und
zu keiner der oben benannten Classcn gerechnetwerden
kan » . Auch ist eine ähnliche Abbildung oder Beschreibung
noch nicht aufgcfunden .

5 . Schlcud er stein e , 2 Stuck . Sie haben ent¬
weder eine nm die Mitte cingehauenc Furche oder zwei
krcuzweisgehcnde Furchen .

6 . Keile , 78 Stück . Diese sind theilS ohne Dahn ,
dünner gegen beide Enden hin , theils mit Bahn nach hin¬
ten zu , theils flach und dünn . Man findet diese drei For¬
men entwederblos roh zugehauen , oder auch auf beiden
breiten Seilen , oder auch auf allen Seiten geschliffen . Sic
sind meistens von Feuerstein , doch giebt cs auch andere
verschieden geformte , die fast nie von Feuerstein find , als
runde , dicke und spitze , einige durchbohrtmit einem kleinen
runde » Loche , an dem , der SchneideentgegengesetztenEnde ,
und andere mit einem Absatz i » der Mitte , die bestimmt
sind , bis dahin in 's Holz eingesetzt zu werden . Welchen
Gebrauch unsere Vorfahren von diesen Keilen gemacht , ist ,
wie gesagt , noch nicht ausgcmittclt , wenigstensnicht unbe¬
streitbar . Das Volk nannte sie gemeiniglich Donnerkeile .
Unsere Sammlung besitzt deren von dem verschiedensten
Gewichte ( von 4 T bis zu ^ T herab ) und von den ver¬
schiedensten Stcinarten.

( Fortsetzung folgt . )

Sprachunterricht .
Wenn diese Blätter auch eben nicht die Tendenz einer

Schnlzeitung haben , so ist doch der genannte Gegenstand
zu wichtig , als daß er nur in den Kreis von Schulmän¬
nern gehöre , er wird vielmehr dem ganzen Publikum zur
Beherzigung empfohlenwerden dürfen .

Herr Or . K . S . CH . Wagner , Geheimer Hofrath
und Professor zn Marburg * ) , sagt nämlich in seinem
Vorworte zu der » Vereinfachten Englischen Sprachlehre
von vr . Mclsord , Braunschwcig 1841 , Vicwcg , - un¬
ter Anderem :

» Es fragt sich , welcher unter den neueren Sprachen
wohl der Vorzug gebühre , und mit welcher bei dem Un¬
terrichte der Anfang zu machen sei ? Fast scheint cs , daß
von Sprachkennern in dieser Hinsichtdie Entscheidung nur
zu Gunsten der Englischenausfallcn könne , theils weil der
etymologische Thcil der diese Sprache betreffenden Gram¬
matik so äußerst einfach ist , theils aber auch , weil sich im

' ) Ein Mann , der sich auf mehr als sechzigjährige Erfahrung beruft.

Englischen so viele Wörter befinden , die deutschen Ur¬
sprungs *) sind , wodurch die Erlernung jener Sprache so
sehr erleichtert wird . Wer sich aber mit dem Englischen
genauer bekannt gemacht hat , dem sind zugleich mehrere
Wörter geläufig geworden , die einen Bestandlhcilder fran¬
zösischen Sprache ansmachcn , wodurch die Mühe , diese zu
erlernen , nm Vieles wieder vermindert wird . Hat ein so
Gebildeter nun das Alter erreicht , in welchemüber die
von ihm zu betretende Laufbahn entschieden werden kann ,
und zeigen sich bei ihm die hinreichenden Fähigkeitenzum
Studiren , so wird cs ihm unter einer angemessenen Lei¬
tung gewiß äußerst leicht werden , bis zu seinem zwanzig¬
sten Jahre auch in den alten Sprachen die gewünschten
und erforderlichen Kenntnisse zu erwerben , ja vielleicht leich¬
ter , als wenn er von seinem achten Jahre an , in welchem
er für dieselben noch kein Interesse haben kann , mit ihrer
Erlernung gemartert ist ; die hingegen , welche sich veran¬
laßt sehen , eine andere Laufbahn zu betreten und sich ir¬
gend einem andern Stande zu , widmen , haben eine » Schatz
gesammelt , der ihnen in jeder Lage des Lebens von be¬
deutendem Nutzen sein kann . »

In der Vorrede zn seiner » Schnlgrammatikder Eng¬
lischen Sprache , Braunschwcig1843 , Vicweg , « spricht der
ehrwürdige Veteran sich also aus :

» Mit den neueren Sprachen , deren Kenntniß bei der
gegenwärtigen Lage der Dinge für jeden Stand so uner¬
läßlich » othwendig ist , sollte der Eymnasial - Unterricht jetzt
beginnen und unter diesen mit dem Englischen , " und wie¬
derholt das schon vorhin Gesagte .

Daß bei dem SprachunterrichteInit der französischen
Sprache angcfangcn , oder auch nur auf diese Sprache grö¬
ßere Sorgfalt verwendet , das Kind also auf einmal in ein
ihm ganz fremdes Element geführt werde , wohingegendas
Englische , wegen der vorherrschenden Verwandtschaftder
deutschen Nation mit der englischen , dasselbe weit mehr an¬
spricht , als das Französische , — das will dem Einsender
eben so Vorkommen , als wollte der Oldenburger , wenn
er nach Bremen will , seinen Weg über Osnabrück nehmen .

Man hat bei der Erlernung der englischen Sprache
die größte Schwierigkeitin der Aussprache bisher gefunden .
Diese Schwicrigkciiist durch die herrlichen HülfSmittcl , die
uns vorlicgcn , denen noch ein vereinfachtes nächstens wird
hinzngcfügtwerden , fast gänzlich gehoben ; ja , eS darf be¬
hauptet werden , daß die Aussprachedes Englischen dem
Kinde , namentlichjungen Mädchen , weit leichter falle , als
die des näselnden , schnarrende » Französischen.

Ist schon der Größe der englischen Nation , der be¬
deutenden Ausdehnung der Erdoberfläche , wo ihre Sprache
geredet wird , und der Höhe wegen , aus welcher ihre Lite¬
ratur jetzt stehet ( der Deutsche übersetzt weit mehr aus dem
Englischen , als aus dem Französischen ) , die Erlernung der

- ) Die namentlich dem Norddeutschen schon völlig bekannt .
A . d . Einsenders .
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englischen Sprache für einen Jeden , der höherer Bildung
hinanstrebt , unumgänglich nothwcndig , so sollte insbeson¬
dere der Oldenburger sich zum Studium derselben ver¬
anlaßt finde » , wenn auch nur , um einmal die , nur 3mal
24 Stunden entfernte Weltstadt , mit Nutzen besuchen
zu können .

Merkwürdiges Natur - Creigniß .
In der Nähe von Blockzyl an der Ostküstc der

Zuyder sec , innerhalb des Sccdciches nach Vollen -
havc hin , befindet sich ei » durch die Ucbcrschwcmmungvon
1775 entstandener sogenannterKolk , welcher keinen Abfluß
hat , auch ist nicht bekannt , daß derselbe eine unterirdische
Verbindung mit dem See habe . In diesem Kolk , welcher
ungefähr 12 Meter tief ist , entstand äm 14 . April d > I .
Mittags plötzlich eine heftige Bewegung , indem das Was¬
ser während 7 bis 8 Minuten an verschiedenen Stellen
bis zu 2 Meter höher stieg und mit Gewalt gegen die Ufer
schlug . Als das Wasser wieder ruhig geworden war , be¬
merkte man , daß cs seine frühere Klarheit verloren hatte ,
und daß eine Menge betäubter Fische seine Oberfläche be¬
deckte , so daß man sic mit Netzen aufgreifcn konnte . Man
fing auf diese Weise mehr als 2000 Pfund Aale . Da
der fortwährend trübe Zustand des Wassers anzudeuten
schien , daß die Bewegung im Innern des Kolks anhaltend
sei , wurde 13 Tage nachher auf die Veranlassung deS
Gouverneurs eine Untersuchung« » gestellt , welche ergab ,
daß die größte Tiefe sich von 12 Meter auf 8ß- Meter
vermindert hatte , wobei der sonst harte Boden weich und
schlammig befunden wurde . Auch damals noch waren
Wasser und Ufer mit thcils betäubten , thcilS todten Fi¬
schen bedeckt .

Seit Mitte Juli hat » u » wieder eine ähnliche Ver¬
änderung in allen Wasscrsammluiigcnin und um Block¬
zyl , besonders von der sogenanntenOchscnwcidc am Ha¬
sen bis an das kleine Giefer ' schc Meer Statt gefunden .
DaS Wasser wurde dunkelfarbigund trübe , todtc Fische
kamen auf die Oberfläche , und der nachthcilige Einfluß des
WasserS erstreckte sich sogar auf die Fische in den Fisch¬
kasten der Fischerschiffc , welche aus der Sec kamen . Am
merkwürdigsten ist jedoch wohl , daß selbst einige Brunnen
in der Gemeinde Blockzyl von diesem unerklärlichen Na¬
turereignis ; nicht frei geblieben sind ; statt ihres früher kla¬
ren und frischen Wassers , geben sic jetzt nur ein bräunli¬
ches und trübes Naß . Ei » Thcil dieses Wassers ist einem
Ehemikcrzur Analyse übergeben , und von diesem darf man
wohl einiges Licht über eine so fremdartigeErscheinung
erwarten . ( iVeckerl . 8trmti >- 6 « ur . )

Loncert - Anzeige .
Am Mittwochen den 6 . Sept . beabsichtigt daS hiesige

Hautboisten - Corps , unter Direktion des Herrn Musik - Di -
rcctorS Rösler , im Garten znm Ziegclhofcein Concert
zu geben , worüber das Programm das Nähere bekannt
machen wird .

Billcts für einzelne Personen zu 18 Gr . und für
Familien zu 1 Gulden holl . , werden in der Schulze ' schen
Buchhandlung , beim Gastwirth Hrn . Vicscll und -bcisder
Fr . Wittwc Mohr mann zu haben sein , auch wird ^ wenn
die Witterung günstig ist , der Garten sich am Abend in
einem freundlichen Lichte zeigen .

Der Anfang ist Nachmittags 4 Uhr .

Begrüßung

des

Bildhauers C . Steinhäuser
aus Nom * )

im litt , geselligen Verein in Oldenburg .
August SS . 1843 .

Wer so , wie Du , im Steine weiß zu Hausen ,
Der lockt aus ihm gar wundersame Geister .
Des Stoffs und der Ideen sich ' rcm Meister ,
Ihm machen Thon und Marmor keine Flausen .

Steinhäuser bauest Du mit Zaubcrhänden ,
Worin die lieblichsten Gedanken wohnen .
Stets möge sich Dein Wirken reich belohnen ,

Das schön empfund ' nc glücklich zu vollenden .

Und läßt Dich Rom , wo Du den Schwung genommen
Jn ' s Ideal , einst wieder heimwärts keinen ,
Dann wird Dein Vaterland in Dir sich ehren
Mit lautem Zuruf : sei uns floh willkommen ! k . St .

" ) Gebürtig aus Bremen .

Kirchennachricht .

Vom 25 . bis 31 . August find in der Old . Gem .

1 . Cvpulirt : 81 ) Diedrich Anton Kloppcnburg und Anna
Friederike Georgine Müller .

2 . Getauft : 232 ) Paulinc Friederike Auguste Rampff . 233 )
Johanne Mathilde Bcrnhardinc Fescnfeld . 231 ) Wilhclminc Antoi¬
nette Schuppe .

3 . Beerdigt : 212 ) Wilhclminc Rebeccc Wcinkauf .
Gottesdienst in der Lambertikir <che .

Am Sonntag , den 3 . September .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Hülfspredigcr Barelmann .
Vorm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Pastor Jbbekcn aus Warfleth .
Nackm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Candidat R am sau er .

Redacteur : Obcramtmann Strackcrjan . Druck und Verlagb Schulze ' sche Buckhandlung .



Mittheilungen
aus

Oldenburg .
Ein '

vaterländisches Unterhaltungsblattüber alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben, den Künsten und der Literatur .

—

Neunter Jahrgang .

A6 » Sonnabend , den 9 . September .

Die Großherzoglichen Kunst - und
wissenschaftlichen Sammlungen in

Oldenburg .
( Fortsetzung .)

4 . Die Sammlung vaterländischer
Altcrthümer .

7 . Meißel , 8 Stück , sind entwederSchmalmci -
ßcl , von denen einige hohl geschliffen sind , flache Hohlmei¬
ßel mit einer runden Oberfläche , oder Meißel mit Hand¬
griffen , welche letztere nicht von Feuerstein sind . Unsere
Sammlung enthält mir Schmalmcißcl, doch ist cs möglich ,
daß unter den Keilen einige sind , welche eher zu den Mei¬
ßeln gehöre » , da der Ucbcrgangleicht ist .

8 . Messer und Lanzenspitzcn , 4 Stück .
Einige derselben sind ganz ohne Handgriff, andere mit un¬
bestimmt flachem oder vierseitigem Handgriffe , der letztere
mit AuSzackungenan den Kanten , um die Bewickelung
scstzuhaltcn . Einige haben am oberen Ende eine breitere
Basis , um die Befestigung an einem Holze zu . erleichtern .
Sic sind fast alle von Feuerstein und niemals geschliffen .
Es giebt auch Feuersteingeriithschaftc» , welche einer spitzen
Säge oder Raspel gleichen und Spitzen mit einer starken
Bahn ohne Zacken . Beide sind selten und es sind deren
in dieser Sammlung nicht vorhanden .

9 . Halbmondförmige Geräthe aus Feuer¬
stein , I Exemplar . Diese sind aus Feuerstein auf gleiche
Weise , wie die Messer gehauen , einige nur auf der aus¬

wärtigen Seite krumm und alsdann entwederohne Zähne
oder mit Zähnen allein auf der inwendigen Seite , oder
mit Zähnen auf beiden Seiten ; andere sowohl auf der
auswendigen als inwendigen Seite krumm . Unser Exem¬
plar ist von der letzter » Art .

10 . Fenerstcinspäne und Pfeilspitzen , 15
Stück und 21 Stück . Diese Späne sind vielleicht auch
als Messer gebraucht , vielleicht auch als Material , um dar¬
aus Messer , Pfeilspitzenu . d . gl . zu bilden . Einige ame¬
rikanische Pfeilspitzen, weit roher gearbeitet als die germa¬
nischen , sind zur Vergleichungder Sammlung bcigcfügt .

11 . Spindclsteine , 13 Stück . Diese Neste des
Altcrthums kommen häufig vor , thcils aus Stcinartcn ge¬
formt , thcils aus Thon und andern Stoffen uachgcbildct;
sic sind hier zusammengefaßt und der Name Spindclsteine
ist gewählt , weil nach der am meisten angenommenen Mei¬
nung man glaubt , daß sie als Wirbel an den Spindeln
gedient haben . Sic werden nämlich hauptsächlich in Fraucn -
gräbcrn gefunden , indeß auch am User der Flüsse und
Seen und selbst am Meere , weshalb man auch glaubt ,
daß sie zur Beschwerung der Fischnetze gedient haben .

12 . Eine Kugel von Thon Pfund schwer ,
hat vielleicht als Schleuderst« » gedient , sonst ist ihre Be¬
stimmung nicht leicht zu ermitteln .

13 . Einc Ha » dmühlc , kann auch einem späteren
Zeitalter angchörcn , so wie

14 . Ein Probierstein , der schon die Kcnntniß
der Metalle voraussctzt . Der gegenwärtige ist aus schwar¬
zem Kicselschicfer verfertigt , und eingerichtet , um hangend
getragen zu werden , vcrmnthlich am Gürtel neben anderen
Sachen . Wo auch die Spuren ergeben , daß Keile re . von
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dieser Steinart zu demselben Zwecke benutzt worden , sind
sie jedoch zu den Keilen re . gerechnet , weil diese Benutzung
doch wahrscheinlich erst in späteren Zeiten geschehen ist , als
man die zu andern Zwecken verfertigten Keile dazu brauch¬
bar fand .

15 . Schleifsteine , 5 Stück . Diese können zum
Schleifen der steinernen Gcräthc , wie der metallenenge¬
dient haben , und daher ist schwer zu bestimmen , welchem
Zeitalter sic angehörcn . Schleifsteine kommen nicht häufig vor .

( Fortsetzungfolgt .)

Musik .
Der Sommer neigt sich seinem Ende zu , die Abende

werden länger , und man denkt schon an die Freuden ,
welche der Herbst und Winter uns bringen soll . Im
künftigenMonat wird unser Theater wieder eröffnet , und
wie uns die Fama verkündet , werden wir im Laufe des
Winters Gelegenheit habe » , auch in der Musik manches
Schöne zu hören , manches Talent zu bewundern. Obenan
stellen wir das berühmte Quartett der Gebrüder Müller
aus Braunschweig , welche hier zu kommen beabsich¬
tigen . Daß die Thcilnahmc für diesen Hochgenuß demsel¬
ben entsprechendsein werde , leidet keinen Zweifel . — Auch
unfern lieben Landsmann Rcmmcrs können wir eine
freundliche Aufnahme znsichcru . — Wenn Ernst nach
Bremen kommen sollte , wie er es beabsichtigt, so wird
er auch hier noch ein Concert veranstalten .

Unter Rösler ' s gediegener Leitung wird der Sing -
vercin ein Oratorium zur Aufführung bringen . Wie ver¬
lautet , hat der Herr Musikdircetor Nöslcr eine große
Conccrt - Ouvertur « componirt . Er würde die hiesigen Mu¬
sikfreunde sich sehr verpflichten , wenn er diese uns hören
ließe . Wir bitten sehr , bald nach dem großen Manövre
unfern Wunsch zu erfüllen , an einer regen Thcilnahmc
wird cs nicht fehlen .

Unsere hiesigen Virtuosen sind sämmtlich wieder heim -
gekehrt . Einige mit Lorbeeren gekrönt . Andere haben we¬
niger Ruhm gcerndtct . Hr . Hofcapellmeistcr Pott hatte
für daS Rostockcr Musikfcst ein >' Kirchcnconccrtfür die
Violine « componirt und wollte solches dort Vorträgen , al¬
lein bei der ersten Probe hat cs den Zuhörern sowohl ,
als dem Orchestcrpcrsonal so mißfallen , daß es nicht zur
Aufführung gekommen ist . Es ist doch auch ein ganz ge¬
nialer Titel : Kirchen concert für die Violine !

Hr . 11i . Mar schner hat sich in Rostock als vor¬
trefflicher Dirigent ausgezeichnet und sich die Achtung des
ganzen Orchester - und Sängcrpcrsonals erworben . Von
den andern Dirigenten wird in musikalischenBlättern
Nichts erwähnt .

Unser KamincrmusikusGrosse hat auf Föhr und
Helgoland viel Glück gemacht . — Möge ihn das an -
spornen , daß er sein Instrument fleißiger studire und

dazu gediegeneCompositioncnfür daS Violoncell wählet
an Talent fehlt cS ihm wahrhaftig nicht.

Es wird jetzt immer schwieriger für die reisenden
Künstler , neben dem Ruhm auch noch einen gefüllten Säk -
kel davon zu tragen , und das ist doch mit die Hauptsache ;
denn Lorbeerblättergeben doch nur wenigen Speisen Wohl¬
geschmack , aber garantirtc Concerte von 500 bis 1000
Rthr . , wie Paganini , Lißt ic . ; c . sie erhielten , schmeck¬
ten nicht übel . Doch damit willls nicht mehr . Ole
Bull , Ernst und Pott sind auch von ihren hohen
Pferden bedeutend herunter gestiegen . Bull hat zu
sehr billigen Preisen in Hamburg und Kopenhagen
gegeigt ; Ernst kann cs noch am Besten , doch nimmt er
— wie Lißt ebenfalls — entweder einen Sänger oder
Pianisten von bcdcuteudcm Ruf ü conto ü meta . Zieht
daS Eine nicht , so zieht daS Andere . Professor Pott
ist auch viel billiger geworden und hat mit seiner Gemah¬
lin in Osterode für 8 gGr . Entree Concert gegeben .
Woher kommt das ?

Es thut ' s halt nimmermehr .
Die Zeiten werden schlechter ,
Die Kaffen werden leer —

und die reisenden Virtuosen vermehren sich alle Jahre jdut-
zcndwcise .

Zur Würdigung
- er Verunglimpfung Aldenburgs ,

von Seiten
des s . g . Professors und Lehrers der

französischen Sprache
Fries .

Vor etwa einem Jahre traf ein gewisser Fri eS , sei¬
nes Berufes FranzösischerSprachlehrer , aus Nürnberg
gebürtig und seiner Angabe nach 11 Jahre in Paris ge¬
wesen , plötzlich aus der Schweiz hier ein , sei cs nun
auf Veranlassung eines hiesigen Freundes oder freiwillig ,
um sich um eine Lehrerstcllc am Gymnasium oder an der
neu zu errichtenden höheren Bürgerschule zu bewerben .
Durch Ankündigungenvon Vorlesungen über französische
Sprache und Literatur , die er nachher auch wirklich eröff-
nctc , ohne sich großen Zuspruchs zu erfreuen , und durch
Anerbietungen zum Privat - Untcrricht , machte er sich bald
eben so sehr , als durch seine überall , wo er nur ein geduldi¬
ges Ohr dafür finden konnte , laut gepredigtenneu - französi¬
schen etwas radiealcnOppositionsgeistund den heftigsten Anti -
Noyalismus athmcndcnGrundsätze, auf eine Weise bcmerk-
lich , welche den ziemlich allgemeinenWunsch rege machen
mußte , einen so unbequemen Schwätzer bald möglichst wieder
los zu werden , jedenfalls aber dessen Aufenthalt nicht durch
eine feste Anstellung zu perpctiiircii. Seine heftigen , nach Art
der modernen Jugend jeder Begründungvielfach entbehren -
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den Jnvcctivcn gegen Zustände und Personen , deren Schwä¬
chen oder Dummheiten er schonungsloszum Gegenstände
seiner Unterhaltung in den Unterrichtsstundenund zum
Amüsementseiner Schüler zu benutzen sich nicht entblödctc ,
konnten ihm keine großen Sympathien hier verschaffenund
ließen eS wenig bedauern , als er eines schönen Tages unter hef¬
tigen Schmährcdcnund Drohungen dem gastlichen Olden¬
burg Lebewohl sagte , wozu die Mehrzahl der mit ihm
in Berührung gekommenen Einwohner nur 6ou
pnur gnmr>i8 wünschte . Seine Drohungen hat er jetzt
in einem an den hiesigen Stadt - Magistrat gerichteten Schrei¬
ben verwirklicht , dessen Inhalt der Anwendung der in den
Artikeln 314 und 316 unter ZVZ II . unsers Strafgesetz¬
buchs enthaltenen Bestimmungen über Majestäts - Beleidi¬
gung , solgewciseeiner Vcrurtheilung zur öffentlichen Ab¬
bitte vor Gericht ( nicht vor dem Bilde des Regenten , wie
daS hier fast wörtlich rccipirtc , aber in diesem Punkte bei
unS abgeändertebaicrische Strafgesetzbuch verschreibt ) und
zu einer ein - bis vierjährigen geschärftenArbeitshaus - Strafe
rechtfertigen würde , wenn der Scribcnt auf deutschem Bun¬
desgebiete zu betreffen wäre und nicht zu denen gehörte ,
welche die Schweizer Negierungen durch Mißbrauch des
Asyl- Rechts zu compromittircn bemüht sind . — Dieser
ohnmächtigeVersuch einer lächerlichenRache würde auf
sich beruhen können und hier keine Widerlegung gefunden
haben , wenn wir cs nicht angemessen erachten würde » , den
etwaigen gleichfalls angcdrohtcn Berichten *) jenes mit un¬
deutschen Gesinnungen erfüllten , und weil er in seinen Hoff¬
nungen getäuscht , mit den deutschen Zuständen höchst unzu¬
friedenen Herrn , zum Voraus durch diese einfache und auf
Notorictät beruhende Darstellung zu begegnen .

Oldenburg 1813 . Sept 4 .
W . K .

Rüge .
Die 34 d . Bl . enthält in der Fortsetzung : eine

kritische Beschreibung der - Groß-Herzoglichen Kunst - und
wissenschaftlichen Sammlungen in Oldenburg ; - die Form
der Darstellung will eine erzählende , kritische sein , die ge¬
stellte Aufgabe — unpartheiische Beleuchtung .

Untersuchen wir näher , ob namentlich in letzterer Be¬
ziehung eine strenge Unparteilich k et vorgcwaltet ,
so möchte sich Einem der Glaube aufdringen , daß solches
wohl nicht immer der Fall gewesen

Vom Kritiker verlange ich außer Unpartheilichkcit
Sach - und Fachkcnntniß , wo diese mangeln , kann keine
reine Bcurthcilung Statt haben . Hat aber gedachter Be -

' ) Eine der neusten Nummern der Cöllner Zeitung , die uns nicht
zu Gesicht gekommen ist , soll ein derartiges Pamphlet enthalten ,
dessen Berichtigung die Unpartheilichkcit des geehrten Red . je¬
nes Blattes , durch Aufnahme des vorliegenden Artikels , nicht
wird verweigern dürfen .

richtcrstatter diese Eigenschaften? Derselbe gedenkt am
Schlüsse seines Aufsatzes , und wie man sieht , höchst bei¬
läufig und oberflächlich , einiger Landschaftcnunseres
Ernst Millers ; führt Schweizers !) Landschaften
( Jungfrau ) von demselben an , obgleich Ernst MillerS
nie in der Schweiz war und mithin auch keine Schwei¬
zer Landschaftcn malen konnte . Verdienen aber die betref¬
fenden Knnstprodncteunseres Landsmanns keine speciellere
Beleuchtung ? Ich denke ja , und zwar schon deshalb , weil
dieses vaterländische Blatt dem landsmännischcnLaien zu
zeigen berufen ist , was er in Ernst Millers hochachtcn
und bewundernmuß .

Einsenderdieses ist eben so wenig Künstler als Kunst¬
kenner , aber das weiß er , daß Ernst Millers sich einen
Namen erworben , der weiter hinaus klingt , als über die
Grenzen unseres Stadt - WcichbildcS .

Daher fühlte sich derselbe als Oldenburger , als Lands¬
mann seines berühmten Landsmanns , höchst unangenehm
berührt , als er in jenen paar Zeilen kürzlich dieses Künst¬
lers gedacht sah .

Möge bei uns die Zeit fern sein , wo dem wahren
Künstler der Name » Oldenburger « in seinem Rufe Ab¬
bruch that . —

Ernst Millers gehört nicht mehr Oldenburg ,
er gehört Europa an . *)

Von diesem Standpunkt aus kritifirt seine Lei »
stungen und bleibt gerecht !

Bitte .

Die 69 der » Neuen Blätter für Stadt und
Land , « theilt in ihrer » kleinen Chronik « eine » Nachricht
aus Jevcrland« mit , und fügt die Anmerkungbei : » eine
Beschreibungder Sänger - Zusammenkunftin Gödens ist zu¬
fällig zu spät an die Red . gekommen und jetzt nicht mehr
zur Aufnahme geeignet . « Da aber die Beschreibung einer
Sänger -Zusammenkunft keine Zeitungsnachrichtist und eine
Chronik keine Zeitung , so sehen wir nicht wohl ein , wie
eine solche Beschreibunghabe zu spät kommen können ,
und crjnchcn daher den uns unbekannten Einsender jener
Beschreibung, solche in den » Mitthcilungcn auS Olden¬
burg - oder auf andere Weise zu veröffentlichen .

Mehrere Jever an er .

*) In dem Berichte über die Kunstausstellung in Rom , im Zuni

d . I . ( in der Beilage zu 185 der Augsb . Mg . Zeit . )
heißt cs : " Millers styöne Compositioncn im Charaetcr des

Sabinergcbirgcs , verdient den bedeutendsten Leistungen der neu¬
ern Landsckaftsmalcrci bcigezählt zu werden . Sie zeugt von
einem tiefen ernsten Studium der Natur und einein lebendigen
Sinn für das Bedeutende , dem in der Ausführung des Einzel¬

nen eine gleiche Sorgfalt zur Seite steht . »



Correfpondenz
( Durch Zufall verspätet . )

Oldenburg . Aug . 30 . 1843 .
Der gestrige Nachmittag bot uns einen hier neuen

Anblick dar und gewährte eine mehrstündige, angenehme
und erhebende Unterhaltung .

Der Turnlehrer Hr . Mendelssohn ans Jever
hatte zum Beschlußseiner hier gehaltenen Turnunterrichts -
Probe , seine Turnschüler , die sämmtlichenGymnasiasten
und einen Thcil der Schuljugend aus der Stadtschule ,
zum Abturnen versammelt und zur Bcurthcilung seiner Lei¬
stungen durch den kurzen dreiwöchigen Unterricht, die Mit¬
glieder des Consistorii und des Magistrats , die Lehrer des
Gymnasii und mehrere andere Honoratioren cingcladc » .
Außerdem hatten sich trotz des rcgnichtcn WettcrS zahl¬
reiche Zuschauer cingefundcn. Als ich den Turnplatz be¬
trat , waren bereits viele gymnastischenUcbungen vorgcnom -
mcn und das Turnen war im vollen Gauge , doch hatte
ich noch Gelegenheitgenug , mich von den außerordentlichen
Leistungendes Hrn . Mendelssohn vollkommen zu über¬
zeuge » . Der heitere Aufschwungund lebendige Eifer der
munteren Jugend , so wie die unter denselbensichtbare mu¬
sterhafte Diöciplin , versetzt den Zuschauer zugleich in Freude
und Bewunderung . Ucbcrall hörte mau daher dem Hrn .
Mendelssohn » » geheuchelte Anerkennungund ernstlich
gemeintes Lob spenden , und hier und da vernahm man
den Wunsch , daß er recht bald bei den hiesigen Schulan -
staltcn angcstcllt werden möge . Doch auch den Vortur¬
nern , ausgcwähltcn Schülern der ersten drei Elasten des
Gymnasii , gebührt das Lob , daß sie dem Hrn . Men¬
delssohn mit nucrmüdetemEifer zur Hand gingen und
die mindcrgeübtcn— ein großer Thcil derselben hatte nur
dreimal bei Hrn : Mendelssohn Turnunterricht gehabt
— so leiteten , daß AllcS in der größten Ruhe und schön¬
sten Ordnung von Statten ging .

Hoffentlich wird ein mehr als ich competcntcr Bcurthci -
ler die Leistungen des Hrn . Mendelssohn genauer und
Heller beleuchten , und so die Vorthcilc darstcllen , welche
unserer Jugend durch seine Anstellungals Turnlehrer zu
Thcil werden würden .

Anekdote von Decandolle .

Als La Place eines TagcS bei Mr . Cr et et , da¬
maligem Minister des Innern , war , drückte er sein Be¬
dauern darüber aus , daß Decandolle , die Zierde der
französischen Botanik , alS ' Professor » ach Montpellier
gesandt werde , da cS die Absicht des Instituts sei , ihn zu
seinem Mitglieds zu ernennen . » Euer Institut ! EuerJn -

Ncdacteur : Obcramtmarm Strackerjan .
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stitut ! » rief der Minister auS , » ich wünschte oft , daß ich
eine Kanonenkugelunter Euch senden und die Mitglieder
über ganz Frankreich zerstreuen könnte . Ist cS nicht
beklagenswcrth, alles Licht in Paris concentritund die
Provinzen in der äußersten Unwissenheit zu sehen .

( Olode . )

Andenken

an den Herrn

Landgerichts Anwal - Schmedes .

Am Rand des Grabes weilt die Betrachtung gern ,
Wo jüngst dem Edeln folgte der Freunde Kreis ,

Wo wohlverdiente Bürgerlrone
Schmücket des Biedern Lodtenurne .

Für Dich , o Schmedes , tönet mein Grabgcsang ,
Der Themis Priester warst Du aus Herzensgrund ,

Bedrängter Menschheit Friedensengel ,
- Tröstender Schutzgcist im Mißgeschicke .

Der Eintracht Blüthen schmückten den Hausaltar ,
Gerechter Vater warst Du den Kindern stets ,

Sic trauern , stille Zähren trocknend ,

Dort an dem düstern Sarkophage .

Anakreontisch warst Du im Freundschaftsbund ,

Des Frohsinns Rosen schmückten den Goldpokal ,
Doch ach ! der ernste Todesengel

Führte Dich fort in ein himmlisch Eden .

Ihr Freunde alle , denen er theuer war ,
Zurückgebliebne , denen das Leben lacht ,

Ö segnxt ihn beim Goldpokale :
" Ewiger Frieden des Edlen Asche !"

Neuenburg .

Kircherrnachricht .

Vom 1 . bis 7 . September find in der . Old . Gem .

1 . Copulirt : 85 ) Johann Gerhard Eduard Pophankm und

Anna Elise Wilhclmine Schulze . 86 ) Herr Rcgierungs - Sccretair
Carl Franz Nikolaus Buchholtz und Jungfrau Friederike Catharine
Elisabeth Stalling .

2 . Getauft : 235 ) AnnaOeltien . 236 ) Carl HcrrmannBern¬

hard Röpe . 237 ) Georg August Cropp und 238 ) Johann Heinrich
Cropp , Zwillinge . 239 ) Adolph Christian Fricderich Halle .

3 . Beerdigt : 213 ) Anna Ocltjcn , 7 Tage . 214 ) Wilhelm
Gottlob Bernhard Behrens * 1 I . 215 ) Anna Caroline Neginc

Mcpcr 15 I . 4 M .
Gottesdienst in der Lambertikirch « .

Am Sonntag , den 3 . September .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .

Vorm . ( Ans . 9z Uhr ) Herr Pastor Minßen aus Cleverns .
Nachm ! ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Druck und Verlagd Schulze ' sche Buchhandlung .
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vaterländisches Unterhaltungsblattüber alle G egenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur.

Neunter Jahrgang .

Sonnabend , den 16 . September .

Die Großherzoglichen Kirnst , und
wissenschaftlichen Sammlungen Ln

Oldenburg .
( Fortsetzung .)

4 . Die Sammlung vaterländischer
Altcrthümer .

16 . Sonstiges Gcräthe oder Gebilde von
Stein und Thon , dessen Gebrauch unbekannt .
Unter dieser Rubrik sind 15 verschiedene Gegenständezu -
sammcngcfaßt, die in keiner andern Rubrik Platz fanden
und welche auch wobl nur zum Theil dem sogenannten
Stein -Zeitalter angehörcn mögen . Besonders merkwürdig
scheint unter denselben eine plattgcdrückte Kugel von halb -
gebrauntcm Ton , schwärzlicher Farbe und mit einer Ocff-
nnng in der Mitte , auch zwei eingedrückte Zeichen . Sie
ist bei der Lambcrtikirchein der Erde gefunden ; ähnliche
fand man in Schlesien und vcrmuthct , daß sie als Gc -
wichtstcinc gedient haben .

Dann sind vier kleine Pfeifcnköpfeauffallend , wie sie
nicht allein in verschiedenen Gegenden in allen Gräbern ,
sondern auch in den Mauern alter , vor Amcrika ' S Ent¬
deckung erbauten Gebäuden , gefunden worden , und darauf
hindcutc » , daß unsere Vorfahren , wenn nicht Tabak , doch
irgend ein ähnlichesKraut gerauchthaben .

Als Ucbcrgang von der Stcinperiode zur Bronccpc -
riode sind noch aufgeführt :

17 . Die Urnen und anderen Grabgcfäßc ,

denn der Mangel an dem erforderlichen Raum gestattet
nicht , sic nach den Thonarten , Formen und Verzierungen
zu sondern , wonach es sich bestimmen läßt , welchem Volks¬
stamme und welchem Zeitalter sie angehörcn . In allen
drei Perioden findet sich nämlich Lcichcnbrand . In der
ältesten Periode der Hünengräber finden sich in den Stein¬
häusern und in vielen Nicscnbetten die Leichen unvcrbrannt
bcigcsctzt , doch kommt auch in vielen Riesenbcttcn schon Lei -
chcnbrand vor . Der Lcichcnbrand muß also in der zwei¬
ten Hälfte der Stcinperiode cingcführt sein . In der
Bronccpcriodc ist der Lcichcnbrand allgemein , mit einzelnen ,
sehr seltenen Ausnahmen ; eben so in der Eiscnpcriode , aus
welcher sich einzelne , noch wohl erhaltene Gerippe mit
Silberschmuck finden , wahrscheinlich aus der Zeit der Ein¬
führung des Christcnthums , als das Verbrennen der Tob¬
ten schon verboten war . Jede dieser Perioden hat nun
Eigcnthümlichkcitcnim Stoff, der Form und der Verzie¬
rung ihrer Urnen , und danach sollte man auch dieselben
cinthcilcn , aber dazu müßte man einen größere » Raum
haben , als jetzt der ganzen Sammlung gestattet werden
kann . Jetzt kan » nur im Allgemeinenangcdcutctwerden ,
daß sic sämmtlich , 153 Stück, aus gebranntem Thon und
von den verschiedenstenThonarten und Formen , jedoch mei¬
stens sehr einfach und ohne besondere Verzierungenver¬
fertigt sind . Nur ei » metallenes Grabgefäß findet sich
vor , beschrieben von Oldenburg und GreveruS a . a .
O . S . 31 .

II . Die Bronccsachcn oder alle Gcräthe von
Kupfer und den verschiedenen , anS einem Gemisch von
Kupfer und anderen Metallen bestehenden Zusammensetzun¬
gen , rühren aus einem Zeitalter her , wo in nnscrn Ge -
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gcndcn der Gebrauch des Eisens noch nicht bekannt war ,

man jedoch schon von der Unzulänglichkeit der Steingc -

räthe überzeugt , solche durch metallene zu ersetzen suchte .

Wir sind aber noch zu wenig mit der Lebensweise in jener

Zeit und den dadurch herbeigefiihrten Bedürfnissen bekannt ,

als daß wir von den mancherlei Denkmälern , die aus der¬

selben bis auf uns gekommen sind , den Gebrauch mit Be¬

stimmtheit angebcn könnten . ES scheint daher auch sehr

gewagt , wenn in dem » Leitfaden zur nordischen Altcrthums -

kunde « Gcräthe , die sehr gut als Schmncksachen dienen

konnten , und nach den neuesten Entdeckungen auch so ge¬

dient haben *) , als gottesdienstliche Geräthe oder religiöse

Symbole bezeichnet werden , denn cs läßt sich schwerlich

voraussctzcn , daß bei einem Volke , welches auf dieser Stufe

dcS Bildung stand , ein Gottesdienst ungeordnet war , wel¬

cher den Gebrauch besonderer Gcräthe voraussctzt . Noch

weniger darf man von einem so rohen Volke Symbolisi -

rnngcn erwarten , welche zum Schaffen solcher , für dama¬

lige Zeit gewiß kostbaren Gegenstände , hinlcitcn konnten .

Es dachte wohl » nr darauf , seine ersten Bedürfnisse zu be¬

friedigen , und das waren wohl Waffen , welche zugleich für

die Jagd dienen konnte » , und Gcräthe für ihr beschränk¬

tes Haiiswcscn . Dann aber auch dachten sie daran , sich

zu schmücken , wie wir das noch bei den Naturvölkern fin¬

de » , die wir Wilde nennen . Bei unserer Unbckanntschaft

mit der Art , wie sic ihre Kriege führten und wie ihr

Hauswesen gestaltet war , ist cs schwer , den Gebrauch eines

unS unbekannten GerätheS zu bestimmen * *) , und so ist es

leicht möglich , daß wie bei den Gcräthen aus Stein , auch

bei denen auS Metall manche Gegenstände für Waffen ge¬

halten werden , welche eine ganz friedliche Bestimmung

hatten .

Dahin gehören besonders die Gcräthe , in welchen

man die Waffen der Germanen hat erkennen wollen , welche

Tacitus ( 6k >rinaniu 6 . ) unter dem Namen t 'rnmon

beschreibt . Nach dem oben angeführten „ Leitfaden " thcilt

man sic in Cclte und Paalstäbc ab .

1 Celtc sind ziemlich kleine broncenc Gcräthe , nach

der Schneide hin breiter werdend und so eingerichtet , daß

ein Schaft hineingesctzt wurde , die meisten haben oben an

der einen Seite ein kleines Ochr , welches jedoch oft beschä¬

digt gefunden wird . Man hat Uebcrblcibsel von dem höl¬

zernen Schaft im Innern der Ocffnung bemerkt , auch hat

man einen einzelnen aber bedeutend größeren Celt von

Eisen gefunden . Sie sind fast in allen Europäischen Län¬

*) Kruse ^ lecrolivvnica ocker ^ Iterlbiimer I , iv - > Rslti -

u » ck tüurlancks bis rur Rinlukrung <ter ckrisll . Reli¬
gion . Oorpst 1842 .

" ) In Deutschland wenigstens ist cS noch nicht gelungen ,
vollständig erhaltene Skelette mit ihren Waffen und ihrem
Schmucke zu finden , wie unser LandSman » , der Staatsrath
Kruse in Liv - , Esth - und Curland mehrere entdeckt hat ;
aber diese Leichen waren » och aus einer viel neueren Zeit , als
die ist , aus welcher unsere germanischen Altcrthümcr stammen .

dern , z . B . in England , Frankreich , namentlich bei

Lyon , in Flandern und in Skandinavien , 'wie in

Deutschland vorgekommcn und zwar nicht selten , doch

werden sic mit Grund der älter » Zeit zugeschriebcn wo

dies Metall noch seltener war . Sie sind immer gegossen ,

denn in diesem Culturzustande verstand man nur den Guß

der Metalle , nicht das Schmieden , welches erst zu der Ei¬

senperiode hcrvortritt . In England hat man angenom¬

men , daß sie von keltischen Nationen hcrrührten und daher

ihnen den Namen gegeben , welcher , obgleich jene Annahme

noch » » erwiesen , doch beibehalten worden ist . In Eng¬

land , Deutschland und Skandinavien findet man

die Ocffnung zur Aufnahme des Schafts gewöhnlich rund ,

in Flandern und südlicher viereckig . Unsere Sammlung

besitzt 4 Celts von Vs bis I Pfund schwer , keiner dersel¬

ben ist in einem Grabe gefunden .

2 . Paalstäbe . Diese hat die Königliche Gesellschaft

für nordische Altcrthümcr in Kopenhagen zuerst so ge¬

nannt , um sic von den so eben beschriebenen Celten zu un¬

terscheiden . Die Benennung kommt von dein dänischen

pull , Spaten , Hacke , und ist auch von anderen angenom¬

men worden . Dies sind größere und schwerere Werkzeuge ,

gleichfalls ans Bronce gegossen , wie ein an der Schneide

erweitertes Stemmeisen geformt , und eingerichtet , in einen

gespaltenen Schaft eingesetzt zu werden , so daß dieser um

dieselben befestigt werden konnte . Auch diese , welche in

einer etwas späteren Zeit an die Stelle der Cclte getreten

zn sein scheinen , hat man fast in allen Ländern Euro -

pa ' s gefunden , in Hcrculanum wie in Skandina¬

vien , in Flandern wie durch ganz Deutschland ,

ja Kruse beschreibt sogar einen und bildet ihn freilich in

einer etwas ungewöhnlichen Form ab ( a . a . O . Taf . 9 ) ,

der bei Äschernden in Livland gefunden worden ist .

Man hat dieses Gcräth bald als Waffe >, Schildbrecher «

benannt , bald für eine Art von Baunimcißel gehalten ,

bald noch andere Anwendung ihm zugeschriebcn . Eine

größere Art ist von Eisen , wird noch auf Island als

Hacke oder Brechstange gebraucht , und dort Paalstab ge¬

nannt . In unserer Sammlung befinden sich 4 Paalstäbc

von V? bis 1 Pfund Schwere , von denen 2 in Gräbern

gefunden sind .

3 . Speerspitzen , 3 Stück . Diese wurden in

den Schaft gesetzt und mit Nietnägcln befestigt , welche an

beiden Seiten Knöpfe batten . Man hat eine solche Spitze

gefunden , woran noch Stücke von festem , zähen Holze vor¬

handen waren , den vollständigen Schaft aber hat man

niemals gefunden , sondern nur zuweilen den Schaftknopf

ans dessen Abstand von der Lage der Spitze man die

Länge deS Schaft abnehmen konnte .

4 . Schwerdtcr aus Bronce sind die ältesten .

Die Handgriffe sind von verschiedener Art ; als die ältesten

aber sicht man die von Bronce an , worin die Klinge nur

mit zwei Nieten befestigt ist , später wurden die Nieten in

einem Halbkreise angebracht , wie bei den Sperren . Zu »
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weilen bestand der Handgriff aus Holz , Knochen oder

Hirschhorn , und wird dann fast immer vom Zahn der

Zeit verzehrt gefunden , so daß meistens die Griffznngc wo¬

ran er angebracht war , allein erhalten ist . An den

Bronceschwcrdtcrn befindet sich keine Paricrstangc . Unsere

Sammlung besitzt nur ein Schwerdt ohne Griff , ^ Ellen

lang , welches auf einer Urne im Dotlingcr Holze gefun¬

den ist .

5 . Lanzenspitzen , 2 Stück . Sie sind beide im

Moor gefunden , 5 Zoll laug und mit einer Ocffunng ver¬

sehen , um den Schaft aufzunehmen , den man jedoch noch

niemals gefunden hat .

Gegen die „ Rüge " in AE
dieser Blätter .

36 der Mittheilungcn enthalt unter der Ueber »

schrifi » Rüge , « einen gegen » die Beschreibung der Groß -

herzoglichen Kunst - und wissenschaftlichen Sammlungen -!

gerichteten Aufsatz , welcher selbst wieder eine ernstliche Zu¬

rechtweisung verdient . Die Rüge nimmt sich lebhaft des

Landschaftsmalers Millers an und behauptet , der Ver¬

fasser dieser Beschreibung sei gegen ihn , de » er nur Hehr

beiläufig und oberflächlich abgefertigt habe , nicht gerecht ge¬

wesen , sic fordert vom Kritiker » Sach - und Fach - Kc » nt -

niß , « setzt hinzu » wo diese mangeln , könne keine reine

Beurtheilung Statt haben « und vermißt am Berichterstatter

diese Eigenschaften . Damit befindet der Rügende sich in

einem erweislichen Jrrthum , ans welchem arges Unrecht

hervorgeht . Wer den Verfasser jener Beschreibungen kennt

— und ich meine doch , er sei hier sehr gut und von der

vorthcilhaftcstcn Seite gekannt — der weiß auch , wie

durchaus gerecht , wohlwollend und verständig seine Gesin¬

nung , der weiß auch , wie er ein sehr tüchtiger Kenner sei¬

nes Fachs ist . Glaubt der Rügende daran zweifeln zu

dürfen , weil eine Tyrolcr Gegend für eine Schweizer Land¬

schaft gehalten worden ist ? — Er weiß wohl nicht , daß

die Secncn des Hochgebirges Achnlichkcitcn mit einander

haben können und cS sehr nahe liegt , ein Tyrolcr Felsen -

Horn für ein Schweizer Berggipfel zu nehmen ? Thut cs

dem Genuß des Beschauers Eintrag oder schadet cs dem

Ruf des Künstlers , wenn eine Bcrglandschaft » Jungfrau «

anstatt » Wazmann » genannt wird ? — Wo ist da ein

Unrecht ?

Daß der Verfasser kein Kunstkenner ist , braucht er

gar nicht erst zu sagen . Seine Aeußcrung über die Land¬

schaften des MalerS Millers beweiset hinreichend , daß er

wenig davon versteht . Denn , wenn er verlangt , daß von

demselben mehr hätte gesagt und ein nach seiner Meinung

verdient entschiedenes Lob ausgesprochen werden sollen , so

ist hierauf zu crwicdern , daß dazu gar keine Veranlassung

voilag . Wille 'rs hat sich zu einem tüchtigen und verstän¬

digen Landschafter hcrausgcarbcitct ; aber die meisten der

Bilder , welche wir hier von ihm besitzen , stammen aus der

Periode her , wo er sich noch anS Schwierigkeiten und Un¬

vollkommenheiten mühsam losznringcn hatte , sind noch

weit von dem entfernt , waS eine gute Landschaft genannt

zu werden verdient . Alle enthalten Andeutungen von ei¬

nem achtungswcrthcn Talent , mehr ist aber auch nicht

darin ; an Poesie der Auffassung und Genialität der Aus¬

führung dürfen sie keinen Anspruch machen . Was soll

man nun über solche Bilder viel reden ? Das Lob , wel¬

ches unserm Millers in der allgemeinen Zeitung crthcilt

wird , ist denn doch noch keine entscheidende Autorität .

Aber mag es auch ein verdientes sein , so sagt cS doch

nicht mehr , als daß seine Compositioncn im Charakter des

Sabincrgebirgcs den bedeutendsten Leistungen der neuern

Landschaftmalerci bcigezählt zu werden verdienen . Der be¬

deutenden Landschaftmalcr giebt cs aber hcnt zu Tage

wahrlich eine sehr große Menge . Wenn Will erS an¬

fängt , zu ihnen zu gehören , so ist das noch keine eminente

Auszeichnung und kein Grund zu der Erelamation : » Ernst

Millers gehört nicht mehr Oldenburg , er gehört

Europa an ! « — Ja , insofern Oldenburg doch auch

in Europa liegt und Millers kein Afrikaner noch

Asiate ist . Soll cs mehr bedeuten , so gilt davon wohl

der Spruch : Wer zuviel beweisen will , der beweiset nichts .

Der Einsender ist kein Kunstkenner , wie er sagt , aber

« das weiß er , daß Ernst Millers sich einen Namen

» erworben , der weiter hinausklingt als über die Grenzen

unscrS Stadt - Weichbildes . » Nun , da weiß er auch was

Rechtes . — Wüßte er Etwas mehr , hätte er namentlich

einige Kunde vom Zustande der Landschaftmalerci und von

den Massen guter und vortrefflicher Landschaften , die jähr¬

lich nur auf den deutschen Kunstausstellungen Vorkommen ,

so würde er wohl den Mund nicht so voll genommen

haben . Dem Maler Millers selbst mögte mit einer höchst

überflüssigen und ungeschickten Verfechtung dieser Art we¬

nig gedient sein . Und ganz gewiß ist er zu größerem und

besser begründeten Dank gegen den angefochtenen Bcschrei -

ber der Kunstsammlungen verpflichtet , welcher manche seiner

Bilder ans dem Versteck der Aufbewahrungsorte , wo sie schon

halb vergessen standen , hervorgcsncht , welcher seine neueren

Producte auf den Kunstausstellungen zur Anschauung des

Publikums gebracht , und , so viel er vermochte , thätig da¬

hin gewirkt hat , daß sein neuestes Bild hier angckanft

worden ist . Das ist redliches , unparteiisches , wohlwollendes

Verfahren , von Seiten eines Mannes , der Sach - und Fach -

Kcnntniß in vollem Maaße besitzt , und ist weit mehr wcrth ,

als die leere Lobhudelei der Rüge , welche kritisirt und zur

Begründung hiezu sehr naiv versichert , daß sie keine Knnst -

kenntniß habe , also nichts von den Sachen versteht , über

deren Werth sic doch urthcilen will . —
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Berichtigung .
Sehr komisch läßt sich in 36 der » Mitthcilun -

gcn " eine » Rüge « vernehmen ; wie es immer komisch ist ,
wenn ein Mißverständlich leidenschaftlich verfochten , wenn

mit großer Parthcilichkeit Unpartheilichkcit gefordert wird .
Der verdienstvolle Künstler , ans dessen Feder der

Bericht über die Großherzogliche Gemälde - Sammlung

geflossen ist , handelt darin , wie Jeder erkennen sollte ,
von den , im Gcmäldesaalc vereinigten , alten Gemäl¬

den , denen des I6tcn Jahrhunderts und die dazu ge¬
rechnet werden . Zum Schluffe folgt die kurze Nach¬
richt , daß im Großhcrzoglichen Schlöffe sich auch noch

Gemälde noch lebender Künstler , und zwar namentlich anf -
gcführtcr , in den Gemächern befinden . Diese neuen Ge¬
mälde sollen also nicht , wie die alten , historisch behandelt
werden , da sie nicht in die Gemälde - Sammlung begriffen

sind , und ihre Erwähnung ist nur eine freiwillige Zugabe ,

die nicht flüchtig genug abgcthan werden kann .
Jene » Rüge stellt nun die Frage : » Verdienen aber

» die betreffenden Kunstproducte unseres Landsmannes keine

» speciellere Beleuchtung ? -- Antwort : O ja , nur nicht
hier ! Wenn aber die Parthcilichkeit des Verfassers der
» Rüge « ihn so sehr irre leitet , die Unpartheilichkcit und
die „ Sach - und Fachkcnntniß " des Berichterstatters verdäch¬

tigen zu wollen , so diene ihm zur Nachricht , daß er sich
über die Eine und die Andere vollkommen beruhigen könne ,
da der Verfasser des gerügten Berichtes im ganzen Sinne
dcS Wortes der Mann der „ Sach - und Fachkcnntniß - und

gewiß auch der Unparthcilichkeit ist , da er hier , wo von

keiner Benrtheilung die Rede ist , die Namen Haun ,
Hauschildt , Jensen , Lotz c , Messerer , Niemann ,

Nadl , WillerS und Hardorf blos nennt , um zu sa¬
gen , daß von diesen Künstlern Gemälde da seien .

Da also die ganze sogenannte » Rüge « auf einem
Mißverständnis ) ans Parteilichkeit und Ucbcreilung beruht ,
so fällt mit der Berichtigung desselben auch alles weiter

kcigcfügte Gefühlvolle und Mißverstandene .

Gruß
dem

Oldenburgischen Dolksboten
auf das Jahr

« 844 .
Willkommen hier in : Hcimathland ,
Du trauter Bot ' vom Huntestrand ,
Willkommen , schön willkommen !
Wer , so wie Du , Erheiterung
Und Nutzen bringt für Alt und Jung ,
Wird freundlich ausgenommen .

Ncdactcur : Obcramtmann Strackerjan .

Doch nicht blos in der Nordsee Au ' n ,
Selbst in den fernsten deutschen Gau 'n
Begrüßt Dich Haus und Hütte ,
Denn als ein wahrer Segensbot '
Bon ächtem , deutschen Korn und Schrot ,
Trittst Du in ihre Mitte .

Parabeln , Räthsel , Sprüch ' und Scherz ,
Erzählungen für Geist und Herz ,
Weißt Allen Du zu spenden ,
Und dies , wic ' s noch kein And ' rcr that ,
Zu Lehr ' , Erbauung , Nutz und Rath ,
Gar trefflich anzuwendcn .

In schlichter Sprache , wahr und klar ,
Stellst Du der Menschen Treiben dar ,
Ihr Dichten und Bemühen ,
Und lassest bald der Tugend Bild ,
Und bald das Laster nnverhüllt ,
Dem Blick vorübcrziehen .

D ' rum reich ich freundlich Dir die Hand ,
Du trauter Bot ' vom Huntcstrand ,
Kehr oft , recht oft noch wieder !
Und kommst Du heim , grüß ' Deinen Herrn ,
Und bleibe fortan nah ' und fern
Ein Muster Deiner Brüder !

I — g .
Im August 1813 .

Kirchennachricht .

Vom 8 . bis 14 . September sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : 87 ) Gerd Cornelius und Anna Schmeicrs .
2 . Getauft : 240 ) Vick . «) V§216der Beerdigten . 241 ) Viri .

217 der Beerdigten . 242 ) Friederike Catharine Johanne Ge -
sme Mangels . 243 ) Anna Catharine Ohlhoff . 244 ) Johann
Heinrich Gerhard Bruns . 245 ) Anna Catharine Meine . 246 ) Ein
unehelicher Knabe . 247 ) Adolph Wilhelm Heinrich Schwarting .
248 ) Johanne Amalie Schuhmacher . 249 ) August Diedrich Her¬
mann Lcumann . 250 ) Johann Friedrich Bernhard Mcper . 251 )
Sophie Marie Louise Helms . 252 ) Hcrco Köster . 253 ) Adolph
Eduard Maper . 254 ) Louis Gebhard Friedrich Wilhelm Kellner .
255 ) Johanne Wilhelmine Cordelia von Wedderkop . 236 ) Hcrr -
mann Eilcrs .

3 . Beerdigt : 216 ) Eine todtgeborne Tochter des HinrichGer¬
hard Wessen . 217 ) Ein todtgcborner Sohn des Johann Hinrich
Koopmann . 218 ) Bcrcnd Akrends 5 -11 . 8 M . 219 ) Elise Susanne
Henriette Bohlen 4 M . 220 ) Friedrich Johann Martin Bührmann
1 I . 221 ) Herr vr . Günther Heinrich Freiherr von Berg , Staats¬
und Cabinctsministcr Ercellcnz , 77 I . 9 M . 222 ) Hinrich Nehls
35 I . II M . 223 ) Gerhard Octken 3 I . 7 M .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntag , den 17 . September .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Hofprcdiger Wallroth .
Vorm .. ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Kirchcnrath Claußen .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Candidat Are ns .

Druck und Verlag : Schulze ' sche Buchhandlung .
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4 . Die Sammlung vaterländischer
A l t e r t h ü m e r .

6 . Pfeilspitzen . Die ältesten sind die zum Ein¬
setzen in den Schaft , die spätere » sind so gebildet , daß sie
den Schaft anfnchmen können , und eine solche ist die ein¬
zige , bei Vechta gefundene , welche unsere Sammlung be¬
sitzt . Man hat weder das Holz der . Pfeile noch Bogen
je gefunden .

7 . Schilde hat man ganz aus Brcucc gearbeitet ,
deren Rand » m einen dicken Mctalldrath gebogen ist .
Gewöhnlichsind sie aber von dünnen Lagen Holzspau und
Leder gewesen , und alsdann findet inan nur die zu ihnen ge¬
hörigen Beschläge , Zicrartcn n . dgl . von Metall und un¬
ter denen vornehmlich eine große runde Scheibe mit einer
auSstchcndcn Spitze , welche die Mitte des Schildes gebildet
hat . In unserer Sammlung befinden sich solche Beschläge
von zwei Schilden ; da dieselben aber auch zu einem an¬
dern Zwecke gedient haben können , so ist cs zweifelhaft
ob sie wirklich von Schilden sind .

Hier sollten nun auch der Ordnung nach die Schmuck-
sachcn aus der Broncezcit beschrieben werden , allein da cs
angenehmer ist , die Schmucksacheu auf einmal zu überse¬

hen , so ist davon eine besondere Abthcilnng geinachtund
cs folgen hier nun :

111 . Kricgsgcräthc aus der Eisenzeit :
Obgleich diese weit jünger ist als die Broncezcit , fin¬

det man doch weit weniger Uebcrrestc aus derselben , weil
das Eisen zu sehr der Oxydation unterworfen ist , als daß
cs lange in der Erde , besonders in feuchtem Boden , auS -
daucru könnte .

1 . Schwcrdtcr , 2 Stück . Von den Handgriffen
der eiserne » Schwcrdtcr gilt dasselbe , was von denen bron -
ccncr gesagt ist , doch hat mau auch eiserne Schwcrdtcr
mit Handgriffen von Silber gefunden , und mit solche » , die '
mit Silber eingelegt oder mit Gold verziert sind . Au
den eisernen Schwerdtcrn findet man zuerst Paricrstangcu .

2 . Streitäxte , 2 Stück . Diese hat man ganz
von Eisen oder auch von Kupfer mit eiserner Schärfe.
Da inan späterhin nicht nur Streitäxte , sondern auch Acxtc
und Beile znm häuslichenGebrauch hatte , so kann Alter
und Zweck der Gefundeneninanchnialzweifelhaft sein .

3 . Lanzcnspitzcn , 4 Stück . Davon sind zwei
von der Art , welche in den Schaft eingesetzt wurden , zwei
bestimmt , den Schaft in sich aufznnehmcn .

4 . Pfeilspitzen , 6 Stück , wovon 4 den Schaft
in sich aufnchmenkonnten , eine scheint an das Holz oder
Rohr angebundenoder mit einer Zunge eingelassen gewe¬
sen zu sein . Die sechste gehört einer neuern Zeit an und
ist nur zur Vergleichungmit anfbewahrt .

5 . Mau findet Sporen ans dem nordischen Altcr -
thnni , welche kein Rad , sondern nur eine stumpfe Spitze
haben , ( z . B . bei Kruse n . a . O - §af . 11 Figur 3 ) ,
doch auch mit Rädern lz . B . in Dcrow : » Opferstättc
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und Grabhügel der Germanen lind Römer am Rhein , k

H . I Taf . 2 . ) Von den 6 Sporen in nuferer Samm¬

lung durste jedoch nur einer mit Gewißheit dem hier bc -

zeichneten Zeitalter zuzuschreibcn sein .

6 . Verschiedenes anderes Eisengcräth ist

theils seiner Bestimmung , theils seines tlllterS wegen zwei¬

felhaft und nur wegen der Fundorte dusbewahrt , bis sich

mit Sicherheit EtivaS darüber ermitteln läßt .IV . Schmncksackien .
Ob alle diese Sachen bloS als Schmuck oder nicht

vielleicht auch als Schutzwaffeu gedient habe » , ist seit den

Entdeckungen Kruse ' s noch zweifelhafter geworden .

7 . Hals ringe nennt man gewöhnlich die Ringe

größerer Art , obgleich deren manche auch als Kopfringc

gedient haben mögen , wie denn Krnse ( a . a . O . Taf .

51 , 52 ) einen ähnlichen Kopfschmuck abbildet , wie er in

Esthland auf einem Schädel gefunden worden . Einige

dieser Ringe können auch schwerlich um den Kopf getragen

sein , weil die angebrachten Verzierungen dabei hinderlich

gewesen wäre » ; andere hat man so groß gefunden , daß

man ocrmnthct hat , sie wären um de » Leib getragen . In

Skandinavien findet man große Ringe von Gold , z .

B . ans zwei dicken Goldstangen bestehend , welche gekrümmt

und auf der Vorderseite übereinander gelegt waren , so daß

es auSsah , als ob man zwei Ringe trüge . Eine andere

Art war auf der einen Seite , welche auf der Brust ruhte ,

offen und hohl . Man hat außerdem Ningc von Eleetrum

( einer Mischung von Gold und Silber ) , Zinn , Kupfer und

Eisen gesunden , einige mit Gold plattirt , andere mit Blei

eingelegt . Unsere Sammlung besitzt 5 solcher großen

Ringe und Bruchstücke von zweien , jedoch alle von Bronec ,

aber mehr oder minder merkwürdig durch die Form , Ver¬

zierung u . s . w .

k . A rmri n g e nennt man gewöhnlich solche Ringe ,

welche für Halsringe zu klein und für Fingerringe zu groß

sind . Daß cs Armringe gab , ist gewiß , denn man hat

Ringe noch um Armröhren sitzend gefunden , und Rost¬

flecke aus diese » . ES können nn » solche Ringe theils am

Oberarm getragen sein , theils am Handgelenke , allein cS

giebt auch Ringe , welche selbst zun , Tragen am Handge¬

lenke zu klein und dennoch für die Finger zu groß erschei¬

nen . Man hat diese als Symbole bezeichnen wollen , aber

man kan » nicht wissen , ob nicht unsere Vorfahre » auch

ihre Kinder mit solchen Ringen schmückten und Kruse

hat wirtlich einen Armring in dem Grabe eines KindcS

gefunden ( a . a . O . Taf . 2 Fig . u . ) Auch zu anderem

Gebrauche können solche Ringe bestimmt gewesen sei » als

zum Schmu -t' , das scheint aus der großen Anzahl von

Ringen hcrvorzugehen , die aller Orten gefunden werden ,

liniere Sammlung besitzt jedoch nur einen Armring und

einige Bruchstücke von einem oder mehreren .

3 . Fingerringe . Hinsichtlich dieser herrscht die¬

selbe Ungewißheit , wie hinsichtlich der Armringe , doch hat

man auch Fingerringe gefunden , worin sich noch der Kno¬

chen des Fingers befand , und andere an den Fingern von

Skeletten . Indes ; macht auch hier die verschiedene Größe

der Ringe die Bestimmung unsicher . Die meisten und

ältesten Fingerringe bestehen anS spiralförmig gewundenem

Drath von Gold , Silber , Kupfer u . s . w . , doch hat man

auch massive Ringe häufig , sogar solche , die offenbar rö¬

mischen Ursprungs sind . Gewiß sind unter den Ringen ,

die man als Fingerringe aufführt , auch manche , die zu

einem andern Gebrauche bestimmt gewesen , denn cs giebt

so kleine , daß sie auch dem kleinsten Kinde nicht passen

würden , wie das namentlich mit den beiden in unserer

Sammlung der Fall ist , die beide aus spiralförmig ge¬

wundenem Drath , der eine aus Golddrath besteht .

4 . Ohrringe hat man von allen Arten , von den

einfachsten bis zw denen mit Anhänge » von künstlicher

Arbeit versehenen . Nicht immer aber spricht der Gebrauch

sich deutlich auS , und so können auch in dieser Sammlung

» och manche , ursprünglich zu Ohrgehängen bestimmte Ge¬

genstände vorhanden sein , welche man nicht dafür erkannt

hat . Die 5 Ohrringe , von welchen die vorhandenen Frag¬

mente entstanden sind , gehören zu den einfachsten , deren

Bestimmung nicht zu verkennen ist .

Ein interessanter Zng
ans dem KriegSleben des Königl . Hannöver ' schen

General - Lieutenants Sir Hagl > Halkett .
( ConnnandcurS des 10 . Anncc -CorpS der deutschen Bnndcs -

Armcc während des Ucbungslagcrs bei Lüneburg .)

Obgleich die nachfolgende Erzählung eines mit au¬

ßerordentlicher Kühnheit auSgcführtc » Bravourstücks , dem

in ähnlicher Art wenige zur Seile gestellt werden können ,

bereits in der fast jedem gebildete » Militair bekannten

Geschichte der Englisch - Deutschen Legion von Beamish

vorkommt und mit einige » begleitende » Bemerkungen des

Einsenders auch i » 15 der v . Kob bc ' sehen Hu¬

moristische » Blätter vom ll . April 1839 auf Seite

119 und 120 abgedruckt steht , so dürfte cs doch zur Zeit

nicht uninteressant sein , wiederum daran zu erinnern . —

Der damalige Oberst Halkett , welcher in der

Schlacht bei Waterloo jene mit der alten Franz . Garde

nach Art alter gedienter Truppe » hcldenmüthig fechtende

Brigade von Hannöver ' schen Recrnten befehligte und mit

beispielloser Kühnheit die Gefangennchmnng des bekannten

Französ Garde - Generals Cambronnc * ) vor der Front

seines eigene » Eorps , durch einen raschen coup «Io mniu

bewerkstelligte , ist seitdem zum Gencral - Lientcnant und Di¬

vision -; . Commandcur in der - Königl . Hannöver ' schen Armee

avaneirt und wird als höchst commandircndcr Chef das in

* ) Demselben wird bekanntlich die prahlerische Redensart :
xariln wenn , nu >is ? ll >> rw SL eens » a - , wie diese Er¬

zählung zeigt , sebr mit Unrecht in den Mnnd gelegt .



diesen Tagen bei Lüneburg zusammen kommende 10 . Ar -

mcc - Corps der Deutschen BundeS - Armce befehligen , N' ei¬

ch cs bekanntlich auS den Contingenten von Hannover

( <?. 12 , 000 Mann ) , Mecklenburg - Schwerin und

Strclitz ( c . 4000 Man » ) , Holstein ( <: . 3000 M . ) ,

Braunschweig ( o . 2000 ) , Oldenburg ( o . 3000 Ml .)

und den Hansestädten Hamburg , Bremen und Lü¬

beck ( o . 2000 M . ) bestehen wird .

Wenn der Unterzeichnete Einsender sich erlaubt , den

fragliche » Vorfall wörtlich abdruckcn zu lassen , fügt er nur

noch zum Schlüsse dieser Einleitung hinzu , daß die frühere

Aufforderung zur Widerlegung oder Berichtigung bisher ,

so viel er hat in Erfahrung bringen können , nirgends Er¬

folg gehabt hat , daher mit ziemlicher Gewißheit anzuneh -

mcn sein dürfte , daß die Erzählung , welche eben so , wie

alle übrigen in Beamish genanntem Werke enthaltenen Be¬

richte über Hcldenthaten einzelner Legionärs , auf völlig

glaubhaften Aussagen von Augenzeugen beruht , somit als

ein erwiesenes historisches Factum feststcht . —

Die Erzählung lautet auf S . 411 und 412 deS

2 . Thcils der

Geschichte der Königlich - Deutschen Le¬

gion von N . Ludlow Beamish , Mitglied der

Königl . Gesellschaft der Wissenschaft und Königl .

Großbritt . Major a . D . —

folgender Maßen :

» Die Brigade deS Obersten Halkett bestand aus

den auSgchobcnc » Truppen , wovon der größte Thcil zum

ersten Male dem Feinde gegenüber stand . Sic waren hier

einem mörderischen Feuer von der Cambronnc ' schcn Bri¬

gade auSgcsetzt , welche die äußerste Linke des letzten feind¬

lichen Angriffs bildete . Halkett sandte der feindlichen

Vorhut seine TiraillcurS entgegen . Der General Cam -

bronnc marschirte an der äußersten Spitze seiner Trup¬

pen und crmnthigtc dieselben zum Kampfe , als ihm daS

Pferd unter dem Leibe gctödtet ward . Halkett begriff

sogleich , daß dies eine günstige Gelegenheit sei , seinen jun¬

gen Truppen Vertrauen cinznflößcn . Er sprengte allein

auf den französischen General loS und bedrohte diesen mit

dem augenblicklichen Tode , wenn er sich nicht zum Gefan¬

genen ergebe . Cambronnc durch das Außerordentliche

deS Falles überrascht , senkte sogleich seine » Degen und er¬

gab sich dem tapfer » Obersten . Dieser führte nun seinen

Gefangenen ab und eilte mit ihm der brittischen Linie ent¬

gegen , als plötzlich sein Pferd , von einer Kugel getroffen ,

mit ihm zu Boden stürzte . Er suchte sich augenblicklich

von dem Thicrc zu befreien , gewahrte aber / sobald er sich

aufgcrafft hatte , zu seinem Aerger , daß der französische

General gemächlich zu seinen Truppen znrückkehrte . —

Durch große Anstrengung gelang cs ihm indcss daS Pferd

wieder auf die Beine zu bringe » — und nun sprengte er

sofort dem General nach , holte denselben wieder ein und

führte ihn an den Achsclschnüren seiner Uniform im Trabe

» ach der brittischen Stellung zurück . "

» M war dicS dieiclbc Brigade der französischen Gar¬

den mit dem General Cambronnc an der Spitze , welche

in der poetischen Fabel von : » » Im Partie rnuuvt , niui «

eile ne S6 rou «l figurirt . Obige Anccdotc ist

durch einen vollkommen glaubwürdigen Zeuge » verbürgt . «

Oldenburg 1843 . Sept . 18 .
W . K .

Erklärung
des Rügenden in 36 d . B . an die Verfasser

der beiden Aufsätze in 37 d . B . » Gegen die

Rüge re . " und » Berichtigung . «

Der Einsender der » Rüge « versichert im Voraus auf

Pflicht und Gewisse » , Las ; ihm der Verfasser deS Berichts

über die Kunst - und wissenschaftliche » Sammlungen : e . «

nicht bekannt gewesen . WaS nun weiter die Gczen - Rügc

anlangt , so scheint der Verfasser derselben seine Feder in

Galle getaucht und mit leidenschaftlicher Hand geführt zu

haben . — Gezcuwaffcn -.der Art versteht Einsender dieses

nicht zu führen , er flüchtet , und zwar hinter den ehernen

Schild , genannt : Stimme deS Publikums ! —

Dem Verfasser der » Berichtigung " unser » Dank !

Verstand derselbe doch zu berichtigen , ohne Feuer zu

sprühen .

Du aber Publikum , dessen Stimme mir Schutzwchr

geworden , nrtheilc und vergesse nur nicht , daß ich weder

Kunstkenner noch Künstler bin , waS gedachte Einscn «-

dcr wohl gelesen aber nicht begriffen zu haben scheinen .

Es galt Verfechtung inländischer Talente

gegen eine zu große Vorliebe für ans weiter

Ferne kommende ! —

Scptbr . 18 . Knpie - nti « nt .

Die Eiche im Forste zu Hasbruch .
Ihr bewundert staunend meine Stärke ,
Ein Jahrtausend nicht vom Sturm gebeugt ,
Maler kommen , ihres Pinsels Werke
Haben längst zu meinem Ruhm gezeugt
Wenn der Stadler unter meinen Zweigen
Sinnreich von des » Mooses Stimme *) » spricht ,
Seine Brille wischt — im ernsten Schweigen

Kehrt er heim , versuchend ein Gedicht .

Aber Niemand ahnt , wann ich begonnen ,

Wie mein Ursprung aus der Vorzeit Nacht ,
Gleich der Sage uncrschöpstcr Bronnen . —
Ew ' gc Welten über mir voll Pracht ,
Unter mir ein wcchsclvollcs Walten ;
Tenn nicht immer einsam iü cs hier :

Technischer Malerausdrnck .
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Finst ' re Mächte , Schaurige Gestalten ,
Nahten schon in zarter Zagend mir .

Denn , als einst zu WodanS Opfermahle
Diesen Boden färbte Mcnschcnblut ,

Der Dbuidc die gefüllte Schale
Ausgoß in des HeerdcS rothc Gluth ,
Da begann mein Kein , sich erst zu heben ,
Auf der Allmacht Hauch schoß ich empor ,
Aber ach ! mit schmerzlichem Erbeben
Sah ich auch , wozu man mich erkor .

Barden nabten meinem jungen Laube ,
Wollten mich mit Zanberlicdcrn wcih ' n ;
Doch die Götzen sanken bald im Staube ,

Winfried drang in diese Waldung ein ,
Und ein Kreuz erhob sich mir zur Seite ,
Schatte » gab ich oft der Beter Schaar ,
Als der Sachscnfürst nach langem Streite
Christ , und Freund des Frcmkcukaiscrs war .

Aber cs entwich der Friede wieder ,
Harald kam von Nordlands Küste her ,

Auch des Aberglaubens finst ' re Hpdcr
Schmiedete noch Fesseln rauh und schwer ,
Statt des Rechts entschied die Feuerprobe
Und das Schwcrdt oft über Gut und Blut ,
Und das Kreuz sank unter dem Getobe
Wilder Waffen und der blinden Wnth .

Jene dunkle Zeit ging zwar vorüber .
Hünengräber zeigen daß sic war ,
Aber nur mich wurd ' cs wieder trüber ,
And ' rc Schrecken stellten sich mir dar ,

Ans der Dingstädt schauerlichen Gründen ,
Hielt die heilige Vehinc ihr Gericht ,
Strafend offne und verborgne Sünden ,

Achtete sic Schmerz und Klage nicht .

Und mein schlanker Stamm ward auscrsehcn ,
Zbrcr Opfer Todcspfahl zu sein ,
Ost erschüttert von der Schächer Flehen ,
Sank ich tiefer in die Erde ein .

Damals drängte ich mich schon zusammen .
Schaut mich an , cs ist der Zeit Gewicht ,
Siebzehn Ellen können » sich umspannen ,
Doch , was ich erlebte , faßt Ihr nicht . —

And ' rc Zeiten , mildere Sitten kamen ;

Mit dem Gottcsfricdcn in der Hand ,
Streuten fronime Mönche einen Samen

Für der Menschheit bcff ' rcS Vaterland ,

Und ans Hudens stolzen Klosterhallen ,
' Sah ich oft manch ' graues Brüder -Paar

Mir vorbei zu niederen Hütten wallen ;

Schmerz zu lindern 'ihre Sorge war .

Und im naben Reih er Holze jagten ,
Mit dem Edcl -Falken auf der Hand ,

Hohe Ritter , — zarte Damen wagten

In die Lust der Jagd sich kühn gewandt .
Auch der Graf , einst Herrscher diesem Lande ,
Diedrich der Glückselige — er war
Es im Leben nicht , den » Nonia ' s Bande

Drückten ihn , als schon ergraut sein Haar . —

Wenn der Greis in meinem küblcn Schatten
Ruhte , von der Jagd ermüdet oft ,
Labung wehte ich dann zu dem Matten ,
Schlummernd sah er , was er nur gehofft :
Seinen Stamm auf Nordens Hcrrschcrthronc ,

Zeigte ihm des Traums prophetisch Bild .
DaS zuerst in seinem hehren Sohne .
Christian sich herrlich hat erfüllt .

Jrd ' scher Glanz kann doch kein Glück begründen ,
Dicdcrich starb in der Kirche Dann ;
Nur im Grabe könnt er Frieden finden ,
Den er suchte , aber nicht gewann . —
Ach , wie Vieles könnt ' ich noch berichten ,
WaS mir nahte , was ich fern gcschn .
Doch die Welt , sic faßt nicht die Geschichten . .

Glaubt nicht , daß sic selber wird vergehn .

Was ich sah entstehen und versinken :
Stolze Hallen , Burgen hoch und hehr ,
Um mich her zur Rechten und zur Linken
Ist was einst gewesen war nicht inehr ,
Nur die ew ' gen Sterne sch ' ick funkeln ,
Mir zum Tröste des Orions Band ,
Ocftcrs flüstert cs mir zu im Dunkeln :
Du wirst grünen bis zum Weltenbrand .

Kirchennachricht .

Vom 15 . bis 21 . September sind in der Old . Gem .

1 . Cvpulirt : 88 ) Johann Rudolph Albrccht und Marie So¬
phie Caroline LuerS ,

2 . Getauft : 257 ) Johann Gerhard Bödeker . 258 ) Talke

Margarete Schröder . 259 ) Anna Margarete Marie Pundt . 260 )
Helene Friederike Wilhelmine Hotes .

I . Beerdigt : 221 ) Geschc Margarete Liedeke 57 I . 11 M .
225 ) Johann Stührmann 58 I . 9 M . 226 ) Christophcr Hinrich
August Jochcns 30 I . 2 M . 227 ) Hermann Julius Carl Ammer -
mann 1 I . 2 M .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntag , dm 24 . September .

Vorm . ( Auf . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Ans . 9z Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .
Nachm . ( Auf , 2 Uhr ) Herr Candidat Clo st er .

, Donnerstag , den 28 . September .
Missionsfest . Anfang 9x Uhr .

Anfangsgcbct : Herr Pastor Trentepohl aus Zwischenahn .
Predigt : Herr Geh . Kirchenrath vr . Böckcl .
Berichterstattung : Herr Kirchenrath Claußen .
Schlußgcbct : Herr Pastor Schmidt aus Großenmeer .

Nedacteur : Obcramtmanu Strackerjan . Druck und Verlag ) Schulzc ' sche Buchhandlung .
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4 . Die Sammlung vaterländischer
Alterthüm er .

5 . Perlen , Korallen u . dgl . Hier sind alle Ge¬
genstände von Bernstein , Glas , Thon u . dgl . zusammen -
gcfaßt , welche durchbohrtsind und daher anscheinend be¬
stimmt gewesen , aufgefävelt und als Schmuckgetragen zu
werden . Man hat Perlen von Glasmosaik und Glasfluß
gefunden , von Bergkrhstall und andern Steinartcn, von
feinem Ton und verschiedentlich gemalt , von gediegenem
Metall, plattirt und vergoldet . Der Bernstein ist theils
in Pcrlenform verarbeitet, theils unverarbeitet und nur
durchbohrt , von verschiedener Größe . Auch Perlmutter
scheint man zum Schmuck benutzt zu haben . Unsere Samm¬
lung besitzt wenigstenseinige Stücke Perlmutter , Bernstein
von verschiedenerGröße und Form und besonders jene
künstlichen Perlen aus GlaSmosaik und anderen ' Stoffen ,
welche Last in allen Ländern , selbst in Livland ( Kruse

a . a . O .) gefunden sind , und dem Geschichtsforscher zu man¬
chen Conjuncturen über die Handelsverbindungenunserer
Vorfahren Anlaß geben .

6 . Nadeln . Deren giebt cs eine Menge , von de - !
nen eS nicht immer auSzumittcln ist , ob sie bloS zum
Schmuck oder sonst zur Kleidung oder zu einem anderen I!

Zwecke gedient haben . Unsere Sammlung besitzt nur 8
von verschiedener Form , deren einige zerbrochen und un¬
vollständigsind .

7 . Fibeln , Spangen , Ketten u . dgl . Hier
sind mehrere einzelne Gegenstände znsammengestcllt, die
zur Kleidung oder zum Schmuck gedient haben . Da fin¬
det sich z . B . eine große Fibula von Erz mit korallenför-
migcn Verzierungen von demselben Metall, zwei Stücke
eines Gürtclschlosscsmit Ringen daran , ein Ring mit
Schilden von Erz daran , eine kupferne Kette mit Haken ;
von denen jedoch dies oder jenes dem Mittelalter angehört
haben kann .

V . Sonstiges Geräthc von Broncc . Unter
diesem befinden sich manche Stücke , deren Alter nicht nur ,
sondern auch deren Gebrauch zweifelhaft ist , doch sind sie
nach ihrer Form und nach den Bestimmungengeordnet,
welche Altcrthumsforschcr ähnlichen von ihnen beschriebenen
und abgcbildctcn gegeben hatten .

1 . Messer , sowohl Schecrmcsserals andere , sind
zwar in mehrerenExemplaren vorhanden , aber keins der¬
selben ist ganz vollständig .

2 . Ein Pfriem ist nur da , aber von sehr merk¬
würdiger Form , wie wir noch keinen abgcbildet gefunden .
So ist auch

3 . nur Eine Pincette da , die sonst in Gräbern
häufig Vorkommen . Sie werden oft in Verbindung mit
Pfriemen und kleinen Messern gefunden , und man glaubt ,
daß sie beim Nähen gebraucht wurde » , als die Kleidung
noch aus Fellen bestand , die man mit Sehnen und Rie¬
men nähete ; in Verbindung von Nadeln mit Ochren wer¬
den sie selten gefunden . Andere nennen sic Haarzangcn



162

und glauben , daß man sich ihrer bedient habe , Haare an
solchen Stelle » auszureißcn , wo die Mode solche nicht zu -
ließ . Eine fand man nämlich mit Rasirmcsscrnverbunden ,
andere mit Kämme » und Ohrlöffcln .

4 . Verschiedenes Gcräthe von Metall , faßt
wieder einzelne merkwürdige Gegenständezusammen , wor¬
unter ein Schlüsselund eine kleine Glocke besondere Auf¬
merksamkeit verdienen .

5 . Unbekannte Erzbildnngen sind unter meh¬
reren anderen auch eine Art Flaschenzug und verschiedene
Griffe von Messern oder Dolchen .

VI . Abbildungen lebender Gegenstände in
Metall sind außer zwei menschlichen Figuren nicht vor¬
handen und hinsichtlich der einen derselben ist daß Alter
wenigstens sehr zweifelhaft .

VII . Baumaterialien ans der Vorzeit sind auch
da , sowohl Steine als Holz .

Die Ucbcrschrift :
VIII . Sonstige alterthümliche Gegenstände ,befaßt meistens solche , welche rücksichtlich ihres AltcrS ' die¬

ser Sammlung nicht angehörcn , aber doch auf die vater¬
ländische Geschichte Beziehung haben . Da sind n . A .
Trinkhörner mit merkwürdigen Inschriften , die silberne
Kanne , welche lange auf dem Brcthof bei Berne be¬
wahrt wurde , da sind Sicgelsicmpcl ( namentlicheines des
Grafen Otto von Delmenhorst v . 1340 — 71 ) und
ähnlicheSachen mehr .

XI . Münzen befinden sich gleichfalls hier , denn sic
gehören dieser Saminlnnz an , wenn der Fundort und ihre
Verbindung mit andern Gegenständensie zu Doeumcntcn
für die Geschichte machen ; inländische sind jedoch auch
dann , wenn sie gefunden worden , in die eigentlicheMünz -
Sammlnng aufgcnommcn worden . Leider ist nur nicht
bei allen in der Sammlung der Alterthümer vorhandenen
Münzen der Fundort genau genug anzngeben gewesen , we¬
nigstens haben sich nicht immer , die genaueren Umstände
des Fundes aufgczcichnctgefunden . Es sind 9 Gold¬
münzen da , 277 Silbcrmünzc » und 2 Kupfermünzen .
Unter den Silbcrmünzen sind besonders merkwürdig die
1790 beim Pflüge » eines Nockenmoorszu Altcnhnn -
torf gefundenen Bracteate » , römische Münzen von Anto¬
nius Pins , Fanstina , Berns und Commodus ,
1795 zu Dwoburg gefunden , dann die I8l8 auf Hahn
gefundenenBractcatcn , eine Münze anscheinend orientali¬
schen GcprägcS auö einem Grabe in der pcstrupcr Haide ,
eine römische Münze der Sabina aus Lohne u . a . m .

5 . Die Münzsammlung .
Sowohl der HochscligcHerzog Peter Friedrich

Ludwig als Sc . Königl . Hoheit der Großhcrzog besaßen
eine ansehnliche Anzahl merkwürdiger Münzen , welche in
den letzten Zeiten sowohl durch einzelne Acquisitionen , als
besondersauch durch den Ankauf der Sammlung des ver¬
storbenen Etathsraths Mcntz und das Vcrmächtniß des
Generalmajors Wardenburg vermehrt wurde . Cs war

jedoch beim Sammeln dieser Münzen durchaus kein Plan
befolgt , und eben so wenig war ein Vcrzcichnißdavon
vorhanden , welches eine Uebcrsicht und Benutzung der
Sammlung gestattet hätte . Se . Königl . Hoheit ließen da¬
her , da doch für eine , alle Fächer umfassende Sammlung
der Vorrath an Münzen nicht groß genug war , diese auch
zur Aufstellungeinen ansehnlicheren Raum erfordert haben
würde , als dafür zur Zeit bewilligt werden konnte , nur
diejenigen Münzen auSsondcrn, welche für die Geschichtedes
Großhcrzogthnms und des Oldcnburgischc» Hauses Bedeutung
hatten , und Liese wurden in einem besonders dazu eingerichteten
Schrank , nach der , in dem darüber angcfertigten Verzeichnisse
angenommenen Ordnung ausgestellt . Dieser Schrank ist so
eingerichtet , daß bei neuen Acquisitionen diese leicht gehörigen
Orts eingeschaltetwerden können , und daß , wenn die
Sammlung nach und nach mehr anwächst , derselbe , der
jetzt für die ganze bestimmt ist , späterhin eine Abthcilung
oder Untcrabthcilnngansmachcnkann .

Die Einthcilung ist folgende :
^1 . Münzen des Hcrzogthums Oldenburg .

Hierunter und namentlich unter den Münze » der Grasen ,
ist besonders ein Bracteat mit dem Oldcnburgischcn Wap¬
pen merkwürdig , der noch nirgends beschrieben ist . Von
Gerhard dem Streitbaren sind 3 Münzen vorhanden ,
die meisten aber sind von dem Grafen Anton Günther
und unter diesen zeichnen sich ein goldner Ehrenpfcnnig ,
ein goldener Abschlag eines der schönsten seiner Thalcr und
eine goldene Bcgräbnißmünze , jedoch auch mehrere Silbcr -
münzcn aus . Diejenigen Münzen , welche die Könige von
Dänemark als Grafen von Oldenburg prägen lie¬
ße » , gehören gleichfalls zu dieser Abtheilung . Einige der¬
selben kann man zu den seltenen rechnen , wie z . Ä . ein
Zwcidrittelstück von Christian V . , ein solches und ein Eindrit-
kelstück von Friedrich V . Ihnen schließe » die Münzen
der Herzöge von Oldenburg sich an , worunter besonders
ein Thaler Herzogs Friedrich August mit seinem Vrust-
bildc merkwürdig ist , weil davon nur fünf Exemplare eri -
stircn , indem beim Prägen des sechsten der Stempel mit
dem Brustbildc sprang und so schnell , als » ölhig , nicht zu
ersetzen war , weshalb die späteren Thaler mit dem Na -
menSzugeausgeprägt sind . Von mehrerenunter der Re¬
gierung deS hochsel . Herzogs Peter Friedrich Ludwig
geprägten Münzen , finden sich Abschläge in Gold und feinem
Silber vor . Auch einige Medaillenenthält diese Abtheilung .

II . Münzen dcx Herrschaft Jever sind davon Edo Wiemken dem Jüngeren und von Maria ,
welche alle mehr oder weniger selten sind . Auch von den
Fürsten Carl Wilhelm und Friedrich August von
Anhalt - Zerbst sind mehrere für Jever geprägteMün-
zen vorhanden , so wie die unter der letzten Fürstin Admi¬
nistratorin Friederike Angüsse Sophie geprägten
Münzen , die Thaler und halben Thaler mit dem russischen
Wappen , auch Scheidemünzen .

6 . Vom Fürstcnthnm Lübek ist nur einekleine
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Capitclsmünzcvorhanden , doch sind die Münzen mehrerer
Bischöfe ans dem Hanse Holstein unter den Münzen
dieses HauseS mit aufgeführt .

O . Vom Fürstenthnm Birkenfeld sind keine
Münzen da .

A . Münze » der Könige von D 8 uemarkau 8
dem Hause Oldenburg sind hier ziemlich zahlreich
und unter ihnen manche seltene . Besonders fallen die
schweren goldenen Medaillen in ' s Auge , z . B . die auf die
Vermählung des Erbprinzen Friedrich , auf die Regent¬
schaft der Königin Juliane Marie , auf Christian
VII . u . a . in .

( Die Fortsetzung folgt .)

Das Frühstück eines Junggesellen .
Die Zeit war Morgen , und der Schauplatz war

Trinity College ; die Uhr war elf , und Jack Moriartz
war schon mit dem Frühstück ziemlich vorgerückt . Dieser
junge Gentleman lag in einer Stellung , weit weniger voll
studirtcr Würde , als üppiger und sogar phantastischer Be¬
quemlichkeit, in einem alten Sopha auf dem Rücken , den
Kopf in der Mitte , während die Füße , sich weit über die
Lehnen hinausstreckcnd , frei in . der Luft schwebten . Ein
einsamer Pantoffel behauptete seine gefahrvolle Exzistcnz
auf der äußersten Spitze seiner Zchen -Halbinscl und drohte
jeden Augenblick , sich mit seinem Kameradenzu vereinigen ,
der innerhalb des Kamingittcrs lag . Auf dem Tische war
ein ganzes Heer von Artikeln verstreut , die mit dem
Schmause , der gerade vor sich ging , in Verbindung stan¬
den und welche in einer ächten Junggcsellen - Wirthschaft—
wohl zu merken , cincS jungen Junggesellen , und nicht ei¬
ner alten muffigen , rostigen , regelmäßigenalten Magd ei¬
nes alten Junggesellen— ein achtes Junggescllcn - Ansschen
darbot , gerade wie cs sehn muß . Daß da Ein Löffel vor¬
handen war , bin ich geneigt , aus der Natur der Dinge
zu schließen , obgleich man bei so weit vorgerückter Tages¬
zeit nicht zu vorsichtig sehn kann ; aber gegen den Gedan¬
ken an mehr als Einen , lege ich Protest ein , als ein ge¬
wissenhafterGeschichtschreiber . Ich erinnere mich auch jetzt ,
was schon den Zweifel hebt , daß bei Einladung eines
Freundes zum Frühstück , das Billct immer bat um die
Ehre Ihrer Gesellschaft und die Ihres Löffels . Der Thcc -
topf war von weißer Fahcnee , aber jetzt schwarz lackirt
durch die Gewohnheit , welche die Miß Sm ou t hatte , ihn
auf den Kaminrand zu stellen , um die Ouintcsscuz aus
seinem Inhalte hcransznziehcnzu ihrer eigenen Labung
und Erguikung , wenn er dem Appetite ihres Herr » genügt
hatte ; denn La Jack ' ö häusliche Einrichtung sich nur auf
jene schöne Beamtete erstreckte , so war er von der Pracht
einer abgesonderten Bcdicntcntafclmit dem Apparate gäuz - u
lich diSpcnsirt . Eine volle , reichliche Portion von Eier¬
schalen lag auf dem Tische umher , während ein Drod , ^

woran ein Messer angebrachtworden war , ohne Rücksicht
auf Regelmäßigkeit , an irgend einem Theile , der zuerst zur
Hand kam , eine Figur mit unzähligen Seiten darstelltc .
Nichts weniger als ein gezierter Versuchan Nettigkeit war
da zu bemerken , cs herrschte vielmehr solch ein zerstreutes
Kraut , und Rübcn - Anschen vor , das alle jungen Damen
von Dublin in ein hysterisches Wonnncgclächtcr versetzt
und sie veranlaßt haben würde , auf einmal Jack ' S dar -
gebotenc Hand anzunchmen , wonnetrunkenüber die Idee ,
wie sie ordnen und alle Dinge zurecht setzen wollten , wä¬
ren sic nur erst gehörig in Amt und Würden eingesetzt .

6Iotre .

Der Chinesische Adel .
Der chinesische Adel ist zweierlei Art , erblich und

amtlich . Die erste Claffc ist nicht zahlreich und nicht von
großem Einflüsse . Sie besteht vorzüglichaus den Ver¬
wandten des Kaisers , die Fürsten genannt werden und
verbunden sind , innerhalb des Bezirkes des Kaiser ! . Pala¬
stes zu leben . Der wahre Adel , oder die AristokratiedcS
Landes , sind die Mandarinen . Hievon sollen , nach der
Civillistedes Reiches , nicht weniger als vicrzehntauscnd da '
scyn . Die Mandarinen sind in neun Classcn gcthcilt , de¬
ren jede an einer doppelten Auszeichnung kenntlich ist :
die Farbe der Kugel an der Spitze der Mütze und die
Stickerei vorn und hinten an ihrer Dienstkleidung . Die
angewandtenFarben sind : roth , blau , crystall , weiß und
gold ; und diese , mit verschiedenartigen Schattirungcn , die¬
nen dazu , die neun Classcn , worin alle , die in China
einen Rang haben , abgcthcilt sind , zu unterscheiden . Der
Titular - Rang , und somit das unterscheidende Costüme je¬
des amtlichen Grades , kann vom Kaiser erkauft werden .
Die dafür geforderte Summe jedoch ist verhältnißmäßiz
groß . Hoqna z . B . , der reichste der Hong Kanflcute ,
erkaufte seinen Titular - Rang für den enormen Preis von
100 , 000 Dollars oder 20 , 000 Livres Sterling .

Lückenbüßer .
Ein ohnlängst verstorbener Gelehrter in Oldenburg ,

der fast nur seinen Büchern lebte , geriet !) einst , wider Ge¬
wohnheit , in den zahlreichen glänzendenKreis einer Abend¬
gesellschaft . In ein Fenster zurückgezogen stand er , theils
in sich zurückgezogen , theils nach außen beobachtend , da ,
als die im Salon sich bewegelide Menge einen Theil der¬
selben seinem Fenster nahe brachte , und eine junge Frau
einer andern erzählte : „ Mein Mann hat mich heute einen
„ schönen Shawl geschenkt . « Wahrscheinlich lauter als er
cs meinte , sagte unser Gelehrte vor sich hin : „ Mir . «
Verwundert wendete die Dame sich zu . ihm : „ Sie ? " So¬
gleich erwiderte er : „ Nein ! Ihnen . "
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An Bruno Bauer .

Blick' doch hinein in Deines Geistes Tiefe
Ob schlummert nicht darin der erste Glaube ,
Sci 's Dir , als ob der heilige Geist Dich riefe,
Hcrabgesenkt wie eine linde Taube ,
Begreife Deines irren Scharfsinns Schiefe ,
Genährt von Deines Frevels keckem Raube,
Und sanfte stille Reue -Wehmuthsthränen ,
Erschließen Dir ein heilig , innig Sehnen ,

Wie Du gezogen Deines Schwerdtes Schneide
Und ritterlich bekämpft die fade Halbheit
So stecke jetzt das Schwerdt in seine Scheide
Und gieb dem Fragendenmit That Bescheid ,
Daß Du zerstöret nicht des Geistes Weide ,
Daß Du geöffnet nur die Aussicht weit ,
Um d ' rin ein Neues muthig zu erbauen ,
Worin des Alten Bestes auch zu schauen .

O wenn , wie Du , die hohen Geistbegabten
Zerstören nur mit Kraft , doch nicht erbauen ,
Woran sich Tausende mit Seele labten ,

- Und Menschheit wohl , doch ohne Gott zu schauen ;
Wenn wild die Fluren Eure Rosse trabten ,
Und finst ' re Nacht um Euch und ödes Grauen :
Wer soll dann fördern hohe Geistestricbe,
Wer dann enthüllen Wahrheit und die Liebe ?

O räche nicht der blöden Knechtschaft Bangm ,
Das schwach und feig Dich vom Katheder jagte ,
Bezähme Deines wilden Zorns Verlangen ,
Wie keck Dir auch der Witz im Herzm nagte ;
Bedenke , wie mit Ruhm Deutschland durchdrangen,
Was schön zuerst Dein Wort mit Freiheit wagte :
Wie Strauß sich stolz und groß zurückgezogen ,
Bon Pfeilen , doch nicht treffenden , umflogen.

Sieh ' Deines Volkes geistverwandte Brüder ,
Sie wollen Wahrheit, Freiheit ja wie Du ,
Sie singen nur allein noch Freiheitslieder ,
Sie wollen nicht die träge , schlaffe Ruh ' ,
Sie regen Kopf und Herz und Hand und Glieder
Der großen , herrlichen Vollendung zu ,
Doch nur mit Gott allein , ja nur mit Gott,
Und Du , Du machst Religion zu Spott !

Und Religion gedient zum Drüdermorden ,
Zur Bosheit ward das Heiligste gewählt :Jedoch der Sehnsucht hcil ' ge Liebcsschmcrzen ,
Entreißt Du mit den Wonnen nicht den Herzm .

Wie ' wild Du auch in heilige Tempel stürmest ,
Mit Flammengluth , ein zweiter Herostrat ,
Ein Bollwerk geistreich zur Vernichtung thürmcn ,
Du bist doch irr ' in Deines Geistes Rath ,Du selbst in Dir den Gottesfunkcn schirmest,
In Dir ja hast Du selber Gottes Saat ,
Wenn auch Dein Haß nur zeugt von Religion ,
Dein Haß bezeugt , Du bist ihr nicht entfloh ' » .

Wie kann ein einzig Jahr Dich so bethörcn .
Und ändern Deinen Vorsatz , Deinen Sinn ,
War doch , um Christum heflcr zu verehren ,
Des schönen Werks Dir trefflicher Beginn ,
Möcht ' st Du die ersten Geister Dir beschworen ,
Zu ersten Werkes krönendem Gewinn ,
Und Deine schönen , freien Geistesgaben,
Sie werden Deine Feinde selbst einst labm .

O tritt herein in unsres Strcbcns Mitte ,
Willkommen heißt Dich jede freie Brust ,
Auch wir nur wollen freier Wahrheit Schritte ,
Wir grüßen Dich mit hcit'rer Jugmd Lust ,
O höre doch die brüderliche Bitte,
Sei gleichen Wirkens Dir mit uns bewußt,
Daß größer wir als Cöllner Dom erbauen ,
Wo Wahrheit nur und Licht , doch Gott , zu schäum .

Jacob Frerichs .

Berichtigungen .
In 37 dieses , Blattes ist zu lesen in der Uebcrschrift zu

dem auf S . 1S8 anfangcndcn Artikel ;
statt : Sir Hagh . » Sir Hugh . »
und statt : Hannoverschen , " Hannover ' schen . "

KLrchenrrachricht .
Das ewigleere Nichts , die Langeweile
Ist Dir , was unsre Herzen froh erhebt .
O halt doch nur an eine kleine Weile ,
Ob Dir ' S nicht tief in Deiner Seele bebt ,
Wenn Du nochmal bedenkst so manche Zeile ,
Worin zum Wahnsinn Deine Forschung strebt ,
Nicht spotten läßt sich Gott , Du wirst 's erfahren ,
Gott möge Deinen Geist für sich bewahren .

Der Menschheit lwchstcr , größter Gcistcs -Orden ,
Das , was zur Seligkeit uns tief beseelt ,
Ist , Wie Du rzicinst , von Dir vernichtet wordm .
Wohl Manchenhat ein trunsner Wahn gequält

Vom 22 . bis 28 . September sind in der Old . Gem .
1 . Copulirt : Keine .
2 . Getauft : 261 ) Hermann Heinemann . 262 ) Hermann Chri¬

stian Bruns . 263 ) CatharincMargarethe Hermine Ncunaber .
264 ) Johanne Caroline Friederike Säger .

3 . Beerdigt : 228 ) Margarethe Hoting 73 I . 10 M . 229)
Herr Wilhelm Christoph Becker 59 I . 8 M .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntag , dm 1 . October .

Vorm . ( Ans. 8 Uhr ) Herr HülfsprcdigerBarclmann .
Vorm . ( Ans. 9 ^ Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Ans. 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Clausten .

Redakteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulze ' sche Buchhandlung .
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Die Großherzoglichen Kunst - und
wissenschaftlichen Sammlungen in

Oldenburg .
( Fortsetzung .)

F . Die Münz - Sammlung .

I ? . Münzen der Herzoge von Holstein aus
dem Hause Oldenburg , finden sich gleichfalls viele
vor , und darunter seltene und schöne Ducatcn , auch ein
schöner goldener Ehrcnpfcnnig Herzog Friedrichs III .
( ? 1659 ) und mehrere Medaillen . Unter den Thalcrn
sind merkwürdigder , welchen Herzog August von Hol -
stein - Plön 1676 schlagen ließ , als das dritte Urthcil
in der oldcnbnrgischcn Erbfolge - Sache zu seinem Gunsten
ausgefallen war , und dann ein anderer von Peter III .
als Großfürst von Rußland und Herzog von Holstcin -
Gottorp v . I . 1763 .

6 . Münzen der Kaiser von Rußland ans
dem Hause Oldenburg , sind auch in nicht geringer
Anzahl da . Unter den goldenen ist als selten zu bezeich¬
nen : ein Imperial von Peter III . ; auch dürfte ein Drei -
Rnbelstück des jetzt regierenden Kaisers , inPlatina geprägt ,
nicht häufig Vorkommen .

II . Münzen der Könige von Schweden
aus dem Hanse Oldenburg sind noch nicht cinrangirt .

Bei Bcurtheilnng der Münzsammlung sowohl, als
der Sammlung vaterländischer Alterthümcr darf man übri¬
gens nicht , vergessen , daß cs Anfänge sind und da beide ,

wo sich eine Gelegenheitdazu darbictct , immer mehr ver¬
mehrt werden , so ist zu hoffen , daß sie den möglichsten
Grad der Vollständigkeitmit der Zeit erreichen .

( Fortsetzung folgt .)

Die Umrisse eines Lebens .
i .

Nichmond , Mittwoch , Scpt . 1 . , 182 — .
Zwei Jahre in England , und noch , als da ich

seine Ufer erreichte , ein Fremdling , hoffnungslos , hnlflos
und ohne Freund l — Diese Britten prahlen über ihre
Güte gegen Fremde , aber wer unter ihnen ist gegen mich
gütig gewesen ? — Kein lächelnder Wirth hat mich hci -
mathlich bcwillkommt , kein Sitz ist mir behalten worden
an den glücklichen Hccrdcndieses reichen Landes !

London , das stcinhcrzige London , die von Ver¬
brechen , Kummer , Verzweiflung und Geld angcschwollcne
Stadt ; ich bin ihre befleckten Grenzen passirt , um sie nie
wieder zu überschreiten! — Meine Seele hat den Staub
der Welt von ihren Flügeln geschüttelt , und sehnt sich ,
ihre Reise zu beginnen .

Obgleich in der Blüthe meiner Jahre , habe ich kürz¬
lich gefühlt , als ob beide , Leib und Seele , schnell gealtert .
Heute ist die Frühlingszeit meines Daseins znrückgckehrt
— mein Geist harmonirt mit dieser schönen Landichaft ,
und gleich den Wassern jenes ungetrübtenFlusses , welcher
Nacht und Tag in ruhiger Majestät dahinflicßt , strahlt sie
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die freudigen Bilder der Natur , glühend und schön , zurück ,
so wie sie allen Autzcn erscheinen , außer denen , welche der
Gram umwölkt hat .

Ich hörte die Schnitter auf dem Felde ihre Lieder
singen . ES waren keine deutsche Lieder , und doch riefen
sic tausend Erinnerungen meines Vaterlandes wach . Es
war in der Zeit der Erndte , wo ich zuerst meine Geliebte
sah . Wann werde ich sic Wiedersehen ? — Am Montag
Abend — ja , am Montag Abend . Ich habe oft die Er¬
fahrung gemacht , welche Gewalt angenehmeGerüche auf
meine Jdecnvcrbindungcnausüben . Selbst Musik erweckt
eine Erinnerung deS Vergangenen nicht so lebhaft . Diese
Dlumcnvasc bringt meinem Andenken eine sehr angenehme
Scene in all ' ihrer Lieblichkeitzurück . Ich werde im
Geiste hiugcführt » ach dem romantischenSpaziergang im
Walde , wo ich von Adelaidens Lippen die erste Lcc -
tion in der Botanik erhielt .

Thräncn sind nicht immer bitter ; der Menschheit
Hülfsmittcl , » » entdeckt bis zum Augenblicke der Prüfung .
Ich bin ruhig — ganz ruhig — mein Herz ist so still ,
wie die Zweige der väterlichen Eiche , durch welche die
Strahle » der Herbst - Sonne zitternd stießen an diesem athcm -
losen Abend .

II .

Ich wurde geboren in dem Ocsterrcichischen Gebiete ,
nahe bei C — , berühmt wegen seiner mineralischen Wasser .
Mein Vater verliebte sich , als er Neisc - Sekretair eines böh¬
mischen Edlen war , in die einzige Tochter eines reichen
Bürgers von H — , im Preußischen Schlesien . Sie hcira -
thctcn sich , und ich war das erste Pfand ihrer Verbindung .
Einige Zeit lebten sie sehr glücklich zusammenauf einer
Pachtung , von welcher mein Vater ein freier Eigcnthümcr
war , aber cs traten Umstände ein , welche ihre Lage än¬
derten und sic hcruntcrbrachtebis zur niederen Armuth .
Mein Großvater in H — war für seinen Stand vermö¬
gend , und seine Hülfe wurde in Anspruch genommen . Er
weigerte sie und machte ibncu Vorwürfe , und das junge
Paar , dessen Familie sich mit drei Kindern vermehrt hatte ,
von denen eins ein Kind von nur einigen Monaten war ,
wurde gcnöthigt , eine » vorläufigen Aufenthalt in einer elen¬
den Hütte , nahe einem Walde , zu suchen . Der Schmerz
läßt dauerndereEindrücke , als die , welche wir von dem
Vergnügen empfangen , so sagt mir wenigstensmeine Er¬
fahrung . Ich konnte damals nicht mehr als sechs Jahre
alt sciifi und doch erinnere ich mich einer Scene aus jener
Periode , welche ich so vollkommen in ' s Leben rufen kann ,
al -s ob sic cingeschlosscn wäre in den Vorfällen der letzten
vier und zwanzig Stunden , ja mehr ; das Gemälde ist
nicht blos vollkommen dasselbe , sondern immer , wenn cs
sich vor mir aufrollt , bin ich auf ' S Neue ergriffen , von
manchemder Gefühle , welche de » Vorfall begleiteten .

Ich bin einmal wieder der Bewohner einer niedrigen

Hütte , zusammengesetzt aus Baumstämmen und von der
rohsten Bauart . Die Oeffuungcn in dem Giebel sind mit
Moos und Lehm ausgcfüllt , aber der natürliche Gips hat
gelitten durch den Einfluß der Jahreszeiten , die . Ritzen
sind häufig und die pfeifenden Winde werden sowohl ge¬
fühlt wie gehört in der trostlosen Wohnung . Es sind
zwei dürftige Zimmer darin , mcnblirt mit einigen häusli¬
chen Gegenständen, rein und nett geordnet , aber von dem
einfachsten Material und der schlichtestenArbeit . Ich ' ver¬
mehre die Reiser , welche auf dein Heerde brennen , und ich
thuc cS um so lieber , weil ich vor . Kälte zittrc . Meine
Kleidung ist dürftig , und die Spitzen der Berge , von dem
benachbarten Erzgebirge bis zu den fernsten Carpa -
then , glänzen von Schnee . Es ist die Stunde des zu¬
nehmenden Zwielichts , und bei der flimmernden Fcuer -
flamme bemerke ich meine Mutter , deren blasse Wange
das Antlitz eines schlafenden Kindes beschattet . Ein klei¬
nes Mädchen kauert zu ihren Füßen und vereint sich mit
mir in Klagen über Hunger . Sic liebkost uns und sagt
uns , daß der Vater bald zurückkchrcn — seinen Lieblingen
Etwas zu Essen mitbriugcn werde . Ihr sanfter Ton und
liebevoller Blick macht uns still und zufrieden , und wir
werden belehrt mit einer Geschichte voll wunderbarer Aben¬
teuer . Die Erzählung ist zn Ende ; wir drängen uns
vereint an die Thür , nach ihm auszuschancn , den wir
ängstlich erwartet haben . Der Mond ist über die höchsten
Tannen hinausgcsticgcn— ein Heer von Sternen blitzt
am Himmel , und die Erde , überdeckt mit clementarischcm
Silber , gicbt ihren Glanz zurück . Die äußere Welt ist
klar und ruhig , aber wir können seine Gestalt nicht erken¬
nen , noch seine Schritte auf dem gefrorenen Grunde hören .
Die letzte Äbeudglocke läutet in der Ferne — betrogen
in unserer Hoffnung , nehmen wir unsere Sitze wieder ein ,
— meine Schwesterwird ungeduldig nach Nahrung , und
ich stimme wieder in ihre Klagen ein .

ES nähert sich Jemand in der Tracht eines Jägers .
Er ist cs endlich , er bringt uns Lebensmittel , er küßt
uns zärtlich , aber er weigert sich zu essen , oder auf unsere
Frcudenbczcugungcnzn antworten , und sein Haupt ruht
niedergeschlagen auf seinem Gewehr . Meine Mutter hält
ihm sein jüngstes Kind hin , mit einem melancholischen
Lächeln . Er fährt empor wie ans einem Traume , und ,
sic mit hastiger Stimme anredend , wirft er etwas Glän¬
zendes und Klingendesauf die Erde .

( Die Fortsetzung folgt .)

Berichtigung .
In 78 des „ Bremischen Untcrhaltungstlatts" hat

ein W . K . den Schritt der Oldenburgischen Bürger geta¬
delt , welche den Großhcrzog gebeten haben , das Lager bei
Lüneburg nicht zu besuchen . Ob W . K . diesen Schritt
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» taktlos und überflüssig " finde , ist sehr gleichgültig , da feilte
Meinung weder Gewichtnoch Werth hat , und ihm solche
gern gelassen wird . Da aber seine Darstellung der Sache
in manchen Punkten nicht der Wahrheit treu geblieben ist
und .selbst den Großhcrzog in ein falsches Licht stellt , so
ist , nicht für W . K . , sondern für das Publikum , welches
den Hergang der Sache nicht kennt , eine Berichtigungnicht
überflüssig . Zuvörderst ist die » unendliche Mühe , « welche
man sich gegeben haben soll , jene Deputation zusammen
zu bringen , nicht wahr . Es fanden , und zwar ohne alle
» Umtriebezur Mobilmachung , « mehrere angesehene Bür¬
ger , welchendas kürzlich häufig und anhaltend wicdcrkch -
rcndc heftige Nasenblutendes GroßhcrzogögegründeteBc -
sorgniß — vorzüglich in Hinsicht auf mögliche Gcmüths -
bcwcgungcn . — erregte , aus eigenem Antrieb sich veran¬
laßt , jene Bitte vorzutragcn und andere zur Thcilnahmc
aufzufordcrn . Unbekümmertdarum , wie ,/ Militairs und
Angestellte » das ansehen würden , führten sie ihren Ent¬
schluß aus . Daß sic dadurch » lächerlich " gewordenwä¬
ren , ist wohl nur die sehr isolirtc Meinung des W . K .
— Daß die Offiziere , gegen jene Unternehmung waren ,
ist begreiflich , konnte aber den Bürgern wohl sehr gleich¬
gültig sein . Unter den andern Staatsdicnern sind viele ,
welche die Sache gebilligt haben . Also mit der » einen
Stimme , " welche dagegen geherrscht haben soll , ist cS
nichts . Was war denn auch so Gefährlichesund Unpas¬
sendes an der Sache ? — Die Bürger kamen mit einer
Bitte und überließennatürlich dem Großhcrzog , daraufzu
thun , was er gut finden würde . So hatten sic gcthan ,
was sie nach ihrer Ansicht passend und pslichtmäßig hiel¬
ten und waren in ihren Gcmüthcr » beruhigt , wenn die
Sache schlimme Folgen hätte . Und die Antwort des Groß -
hcrzogs darauf wäre » kalt und entschieden « ausgefallen !
— Der Großherzog ist bekanntlich zugänglichfür Jeden ,
und gegen Jeden freundlich . Und er sollte bei einer Ge¬
legenheit , wo seine Bürger ihm einen Beweis ihrer Liebe
geben , sich kalt und entschieden aussprcchcn? — DaS thut
er nicht einmal gegen Leute , die ihn manchmal mit sehr un¬
geschicktenund unverständigenDingen plagen . Es ist be¬
kannt , daß er sogar manchen unberufenenvorwitzigen Zu¬
bringling gütig anhört , welcher ihn an so vielen Audienz -
tagcn mit seinen abgeschmackten und wahrhaft anmaßenden
Präpositionen belästigt . Auch ist er , weit entfernt , so wie
W . K . erzählt , zu antworten , recht freundlich gegen die
Bürger gewesen , und sie gingen durchaus zufriedenvon
ihm weg , mit dem ' Gedanken : was Er thun will , ist seine
Sache , wir haben das Unsrigc gcthan .

Auch bei der Anführung : daß eine » angebliche De¬
putation " aus Rastede längere Zeit vorher abgcwicsen
sei , als deren Absicht dem Großhcrzog bekannt geworden
— sagt W . K . nur was in seine Darstellung paßt , nicht
aber wie die Sache ist . — Solches ist keine redliche Dar¬
stellung , sondern Verdrehung . — Die Oldenburgischcn
Bürger wissen von einem Augenzeugen, welcher bei der

Anmeldung der Rastcder Deputation zugegen gewesen , daß
der Großhcrzog gesagt : » Hierin Rastede nehme ich keine
Supplikanten und - Petitionen an . Wenn ich mich darauf
cinließc , wäre mir der ganze Sommer- Aufenthalt verdorben .
Ich komme ja wöchentlich - zweimal zur Audienz in die
Stadt . Wenn die Herren mir EtwaS zu sagen und zu
bringen haben , sollen sie nach Oldenburg kommen . « —
Damit nahm der Großhcrzog die schriftliche Bitte der De¬
putation an , und ließ Eines ihrer Mitglieder zur Tafel
cinladen . —-

Meint W . K . er dürfe » billig " fragen , wer die Ol-
burgischeDeputation bevollmächtigthabe ? so ist darauf
billig zu crwicdcrn , daß nicht er danach zu fragen habe .
Das wäre wohl nur des Großhcrzogs Sache gewesen .
Der hat aber nicht darnach gefragt , und so konnte W . K .
cs billig auch bleiben lassen .

Bescheidene Vorfrage .
73 der » Neuen Blätter für Stadt und Land «

hat den Artikel » Trauerbotschaft « und in demselben heißt
eS unter Andcrm :

» cs hat , besonders in Kreisen , wo dem zur höch -
» stcn Stufe durch eignes Verdienst cmporgcstiegc -
» ncn Professor eben sein Emporsteigennicht ver¬
liehen wurde , nicht an Versuchen gefehlt , das
» Verdienst des verewigten Staatsministcrs zu ver¬
feinern .

Es gicbt sehr verständige Leute , die cs mit vollem
Recht eine große Dummheit nennen , ganze Kreise der
Gesellschaft so bestimmt zu vcrläumden , eine doppelte
Dummheit aber , dicß in Oldenburg zu thun , wodcr
Verewigte ausnahmslos geliebt und geachtet und sein Ver¬
dienst eben so anerkannt wird . Das sage aber ich , der
hier Vorfragcndc nicht ; das wäre nicht bescheiden !

Jene verständigen Leute fragen auch mit Recht : was
heißt schlechtweg » höchste Stufe ? « Steht nicht oft in der
öffentlichen Achtung ein Professor höher , als ein Minister ?
und wenn Ihr , die Ihr unablässig laut für » den Geist der
Zeit « und die » Forderungen der Zeit « u . s. w . fechtet , eine
Ministcrstclledie » höchste Stufe « nennt , ist . das auch eine
» Forderung der Zeit « oder eine Dummheit ? So frage
aber ich , der hier Vorfragcndc , nicht ; das wäre anzüglich
und nicht bescheiden !

Jene verständigenLeute fragen mit Recht weiter :
Wer untern : Monde vermag ein Verdienst zu » verklei¬
nern , « als Derjenige selbst , der cs hat ? — Das frage
aber ich , der hier Vorfragcndc , nicht ; das wäre anzüglich
und nicht bescheiden , denn auch im » Geist der Zeit « läßt
sich begreifen , daß Verdienst und Anerkennungdes Ver¬
dienstes verschiedene Dinge sind .
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Ich frage nm bcscheidentlich den Einsender jener
» Trauerbotschaft : « Welche sind die Kreise , in de¬
nen jenes sogenannte Einporstcigcn » nicht ver¬
ziehe » wnrdc ? « und welche sind die Versuche ,
» das Verdienst dcö verewigten Staats Mini¬
sters zu verkleinern ? « — Ich fordere auch von dem
Einsender nicht , daß er sich nenne , nm so zuversichtlicher
aber die Beantwortung meiner Fragen in dieser Zeitschrift .

Literatur .

Vaterländische Gedichte von K . A . Mayer . Erstes
Heft . 1 . Statt des Vorworts . 2 . Die Linde auf dem
Kirchhofe zu Oldenburg . 3 . Die Hand im Moore . 4 . St .
Mcdardus . 5 . Rührende Ballade von dem Fräulein im
Schloßgartcn zu Oldenburg . - Oldenburg 1844 . ( Schul -
zc ' schc Buchhandlung . ) Geh . 12 U .

Hr . Oi . Mayer der , wie er in dem ersten Ge¬
dichte sagt , nach » langer Wanderfahrt « zu uns kam , fand
hier :

- ein bicd ' rcs Volk — Germanenblut

Der reinsten Art , vom Stamm der tapfer » Sachsen ,
Beim Pfluge wacker und am Steuer gut ,
Blauäugig , blond von Haaren , hochgewachscn .

und so ruft er uns zu :

Ich bict ' euch , Oldenburger , meine Hand ;
Ihr werdet eure nicht dein Fremdling wehren .
Auch meine Wiege steht im deutschen Land ;
Wir baden eine Mutter , die wir ehren .

Sic hoch zu halten thut uns Deutschen Noth ;
Die lauge Trennung bracht ' uns Schmach und Ketten .
Seid einig ! ruft ein heiliges Gebot —
Wollt ihr die Mutter nicht auf Dornen betten .

Es kehrt mein Herz nach langer Wanderfahrt ,
Getreuer als zuvor , nach Deutschland wieder .
Ich bict ' cs euch ; cS ist von achter Art ;

Ich bring ' euch miste , bring ' Euch heit ' re Lieder .
Durch eure Hcimath an der Weser Strand ,

Durch Land und Städte -laßt mich singend streifen ,
Und deuten nach dem großen Vaterland ,
Das jetzt die jungen Herzen neu ergreifen .

Kennten wir nicht schon seine Weise nnd Gesinnung ,
so würde diese Probe jeden Zweifel darüber heben . » Die
Linde ans dem Kirchhofe zu Oldenburg , « hat von der
Sage nur den Hauptpunkt benutzt und danach eine neue ,
poetischere gestaltet . „ Die Hand im Moore " benutzt so
die einfache Thatsachc , daß einst eine abgehaucnc Hand im
Moor uuverwcsct gefunden wurde , um daran die Ermah¬
nungen anzuknüpfcn , die „ nach dem großen Vaterlande

deuten . " In » St . Mcdardus " finden wir eine Humorist!
schc Schilderung nnscrs sogenannten großen Pfcrdemarktes ,
und eine poetische Darstellung des Looses , welches nnsern
Nossen meistens zu Thcil wird . DaS sind alles vaterlän¬
dische Gegenstände, nur die » rührende Ballade » ist ein
Scherz , der sich eben so gut an jede Thranenweidc oder
vielleicht » och besser an jede Pappel in jedem Lande hätte
anknüpfcn lassen , aber doch sich mit den ihm gegebener
oldenburgischcn Beziehungen auch hier an seinem Platze
findet .

Hoffentlich veranlaßt das Publikum durch freundliche
Aufnahme dieser Gedichte den Hrn . Di . Mayer , uns
bald ein zweites Heft davon zu geben . Das Aeußcre deS
kleinen niedlichen Büchleins ist sehr einladend .

Als der Buchhändler * * * sein neues
Haus bezogen hatte .

Neues Haus , auch neue Sorgm ,
Neues Haus , auch neue Lust ! .

Und dazu auch jeden Morgen
Frischen Muth in freier Brust !

Fest begründet , stolz gerichtet ,
Steht eS da , ein Schmuck der Stadt ;
Vivat , der dies Werk gedichtet
Und es schön vollendet hat !

Und den Hausherrn zu belohnen ,
Soll ' S voll Golde sein und Wein ,

Soll die Freude bei ihm wohnen ,

Und — nie schlüpf ' ein Krebs hinein !

Kirchennachricht .

Dom 30 . September bis 6 . Octobcr sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Keine .
2 . Getauft : 265 ) Johanne Antonic Catharine Wessels . 266 )

Gerhard Hotcs . 267 ) Isabelle Sophie Elisabeth Caroline Mary
Nancy von Adershauscn .

3 . Beerdigt : 22S ) Johann Heinemann 70 I . 230 ) Johann
Detlef Drückhammer 48 I . 231 ) Anna Catharine Herzog , geb .
Bohlen , 37 I . 232 ) Almuth Willen , geb . Schwarting , 62 I .
233 ) Frau Pastorin Maria Magdalenc Hespe , geb . Rumpf 77 I .
234 ) Heincmann Selig Walheimer 72 I .

Gottesdienst in der Lambertikirchr -
Am Sonntag , den 8 . October .

Dorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Candidat Eckardt .
Vorm . ( Ans . 9 ; Uhr ) Herr Pastor Gröning .

Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Ncdactcur : Obcramtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulze ' sche Buchhandlung .
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Neunter Jahrgang .

AF , Sonnabend , den 14 . October .

Die Großherzoglichen Kunst , und
wissenschaftlichen Sammlungen in

Oldenburg .
( Fortsetzung . )

6 . Die Na turalien - Sammlu ngcn .

Historisches :

Die Naturalien - Sammlungcn cxistirten unter der vo¬
rigen Regierung , genau genommen , gar nicht . Gegen
200 Stück Conchilien , ein kleiner Schrank zerstreuter Mi¬
neralien und einen noch kleineren Schrank mit Mineralien
aus Freybcrg , Wieste einst beim ersten Jugcuduntcrncht
der jungen Prinzen , des Großhcrzogs und seines verewig¬
ten Bruders , gebraucht worden sein mögen , und endlich ein
Paar Hcrbaricn - Schränke sind Alles , was aus jener Zeit
herstammt und in Staub und Feuchtigkeit vernachläßigt ,
auf einer fast nie besuchten Bodenkammer vergessen lag ,
als im Jahr 1835 des Großhcrzogs K . H . , im Sinne
der Forderungen der .Zeit , Naturalien - Sammlnugcn in wis¬
senschaftlicherem Sinne anlcgen zu lassen beschloß .

Ein hauptsächlicher Gegenstand jener Reste war das
Herbarium der Oldcnburgischen Flora von dem verstorbe¬
nen Pastor Trentepohl zu Oldenbrok , das seine Erhal¬
tung dem Patriotismus des Hofapothekers , Herrn Mcdi -
cinal - Asseffors Dugcnd verdankt , der bei der Invasion der
Franzosen 1810 , dicß Herbarium als das scinige zu sich
nahm , bei sich unterbrachtc , mit frommer Sorgfalt behan¬
delte und nach der Rückkehr des hochseligen Herzogs , 1813 ,

wohlerhalten wieder auslieferte . — Ein anderes Herbarium
deutscher Pflanzen , das keinen so barmherzigen Retter ge¬
funden hatte , mußte cassirt werden . Eben so verdient
machte sich Herr Dugcnd um die zum Theil schönen
Exemplare jener Conchilien , die im traurigsten Zustande ,
durch Staub und Feuchtigkeit fast unkenntlich gemacht ,
unter seiner spccicllen Aufsicht kunstmäßig gereinigt und
hergestellt wurden . — Die Freybcrgische kleine Minera¬
lien - Sammlung wird fortwährend als Andenken der Ju¬
gendzeit des Großhcrzogs und zugleich zu Werners Ge¬
dächtnis im Stande gehalten , alles Uebrige , so weit cs
das verdiente , ward in die späteren Sammlungen cingc -
reiht , so wie dies auch mit jenen Conchilien geschehen ist .

Im Jahre 1836 wurde von dem Kreisphysikus vr -
Oppermann angekauft : g ) eine Sammlung norddeut¬
scher Vögel — b ) eine Sammlung Oldenburgischer wilder
Ouadrupedcn — c ) eine Sammlung Jnscctcn . In dem
folgenden Jahre , außer Einzelnem , was freundliche Thcil -
nahme und der Zufall brachten , ward angckauft eine
Sammlung Mineralien vom Harz — und von dem Herrn
Hofrath Or . Meyer in Minden , dessen seit langen
Jahren Gesammeltes , nämlich : u ) Conchilien — d ) Mi¬
neralien — c ) Gebirgsarten und Versteinerungen — 0 )
eine Anzahl einzelner Naturalien — e ) eine Sammlung
Kuriositäten , Seltenheiten aus Kunst -, Natur - , Historischen
und Ethnographischen Gebieten , die im Großhcrzoglichen
Schlosse anfgcstcllt und mannigfaltig vermehrt worden ist .
— Zu den vielerlei Arbeiten , die daö Ordnen , Putzen ,
Reinigen und Vermehren der Jnsccten , Ausstopfcn hinzu¬
kommender Thicre , Aus - und Einpackep , Katalogisiren ,
Etiquettircn u . s, w . jetzt schon nöthig machten und künf -
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tig » och weit mehr erfordern werden , ward bei diesen

Sammlungen der Custos Wiepken angestcllt . Die er¬

forderlichen Schränke und Meublcs aber von rothem Holze ,

mit großer Sorgfalt , möglichst staubfrei , wurden von dem

geschickten Meister In Hülsen angcfcrtigt . Im Ganzen

ward schon jetzt ein Zuschnitt zu ansehnlicheren Samm¬

lungen genommen , der bei der Liberalität des Großhcrzozs

durch de » erfreulichsten Erfolg gerechtfertigt worden ist .

Im Jahre 1838 bekamen die Sammlungen einen

sehr wescnilichcn Zuwachs u ) durch de » Ankauf der Her¬

barien des Bürgermeister Jürgens in Jever —

1, ) durch den Tod deS Generals Wardenburg , der

ihnen seine nach und nach angesammclten Mineralien ,

Berstcinungc » , Vogelcier und Holzarten vermachte .

Im Jahre 1839 ward zuvörderst unter Aufsicht des

Herrn Gchcimralh von Leonhard aus der Miucra -

lieuhandlnng in Heidelberg eine ansehnliche Sammlung

Mineralien , Gcbirgsarten und Vcrsteinnngcn ausgewählt

und angckauft . — Des Prinzen Peter von Olden¬

burg Herzogliche Durchlaucht machte den Samm¬

lungen das überaus schöne Geschenk von mehr als ein

Hundert ausgcwähltcn Mineralien vom Ural . — Der

Geheimerath von Struve in Hamburg begann mit

Geschenken in auserlesenen Mineralien , die er ferner in

jedem Jahre wiederholte . — Der Mincralicnhändler Geb¬

hard aus Jnspruk kam zum ersten Mal her und setzte

eine nicht geringe Anzahl von Mineralien ab . — Herr

Di . Kellner in Bremen verschaffte den Sammlungen

mancherlei sehr schätzenswerthe Naturalien . — Der Cu¬

stos Wiepken bereicherte die Sammlungen schon jetzt

durch mancherlei Einheimisches unentgeltlich , wie er denn

damit auch immer fortgcfahren hat und überdies ? der An¬

stalt durch große manuale Geschicklichkeit in den meisten

Fächern nützlich wird .

Nicht minder reich begabt als im vorigen Jahre ,

wurden die Sammlungen 1840 , hauptsächlich durch den

Ankauf der allen Botanikern bekannten , geschätzten Pflan -

zcnsammlung des verst . Or . Roth in Vegesack . — An¬

gekauft ward ferner von den ? hiesigen Vctcrinairarzt Grcvc

eine Sammlung gegen 300 sorgfältig bearbeiteter Skelette

von Säugcthiercn , Vögeln , Amphibie » und mehreren ein¬

heimischen ausgcstopften Qnadrupeden . — Zur Vervollstän¬

digung , namentlich der Jnsectensammlung trug mehrcrcs

bei l ) > Oppermann , zu der der Conchilicn , Korallen

re . noch mehr Di . Kellner und an Vogelciern und Ne¬

stern machte der Forstmeister von Nägelein sehr will¬

kommene Geschenke . — Gebhard brachte wieder Mine¬

ralien und unter diesen sehr schätzbare Silberstufcn . —

Der Amtmann Oppermann lieferte unter Mehrere » !

eine Sammlung kunstmäßig behandelter einheimischer Am - '

phibicn u . s. w . — Mehr als cs irgend ein Anderer ver¬

mochte , hat sich von diesem Jahre an um die Sammlun¬

gen verdient gemacht der Herr Apotheker Kclp , wovon
weiter unten .

1841 . Durch Professor Or . Bronn in Heidelb erg

freundlich veranlaßt , sendete vr . Krauß , vom Vorgebirge

der guten Hoffnung in Europa cingetroffen , den Catalog

seiner mitgebrachtcn Naturalien ein , von denen die Samm¬

lungen mit einer Anzahl tropischer Vögel und einer gcog -

nostischen Suite , vom Cap bis Port Natal , bereichert wur¬

den . Herr , Or . Kellner übernahm sie ausstopfcn zu las¬

sen , da dem Custos Wiepken dazu nicht mehr Zeit übrig

blieb . — Or . Kellner übernahm , ferner noch mit viel

Mühe - und Sorgfalt die Herbcischaffung einer ansehnlichen

Menge anderer tropischer Vögel , die nach ihrer Seltenheit

oder nach der Schönheit ihres Gefieders gewählt wurden

und hat sich dadurch sehr verdient gemacht . — Or . Bondi

in Dresden sendete seinenMiueralien - Catalog ein und so¬

fort die wichtigsten fehlenden Mineralien in schönen in¬

struktiven Exemplaren . — Von dem Justitiar Graba

in Kiel ward eine reiche Vogeleicr - Sammlung angckauft .

Gebhard trug wieder Mineralien zu . — Ein sehr an¬

genehmes Geschenk mit einer Reihe der schönsten Kalkspathc

und andern Mineralien machte den Sammlungen der

Oberförster Freiherr von Berg zu Lau kerb erg . —

Geheimcrath von Struve fuhr fort mit lehrreichen

Geschenken .

1842 . Die Sammlung tropischer Vögel ist auf

mehr als ein halbes Tausend gebracht und enthält zum

Thcil Seltenheiten , Ncuentdccktes und sogar selten Gewor¬

denes . — Von der naturforschenden Gesellschaft in Athen

ist eine Mineralicn - Sammlung und einige Dutzend Bälge

dortiger Vögel cingcgangcn . Man hat dort die Absicht ,

einen Tausch einzulcitcn und in fortgesetzter Verbindung

des Briefwechsels zu bleiben . — Die Sammlung der nord¬

deutschen Vögel ist fortwährend vermehrt worden und nun¬

mehr vollständig . — Die Jnsecten sind mit neuen Arten

vermehrt worden , so wie die Conchilicn , Korallen u . s . w .

— Gebhard hat , auS Schweden und Norwegen rück -

kchrend , viel Neues an ungcincngtcu Mineralien mitgebracht .

— Eine ansehnliche Menge Mineralien und besonders

Vcrstcinnngen ist von A . Krantz und Comp , in Ber¬

lin eingegaugcn . — So eine Sammlung foßiler Fischkno¬

chen , auS dein rothcn Sandsteine , aus Liefland , in Gips¬

abgüssen . — Vom Geheimcrath von Struve , wie frü¬

her , eine sorgfältige Auswahl von Mineralien , die bisher

fehlten . — Ein vielseitig anziehendes Geschenk von Mine¬

ralien des Fürstenthums Birkcnfeld , sowohl der gcognosti -

schcn als oryktognotischen Sammlung , hat Herr Tisch¬

bein , Districtsförster zu Herrn st ein gemacht . — Herr

vr . Kellner fuhr in seinen Bemühungen für die Samm¬

lungen fort — und durch Theilnahme und Beiträge mach - ^

ten sich verdient , nächst den bisher Genannten , der Förster

Arens , Schullehrer Bars , Forstmeister von Nägelein

vielfältig , und schon früher anck Staatsrath von Bach ,

Geh . Hofrath Brücl , Apotheker Kclp , Hofstallmeister

von Witzlebcn , Postvcrwaltcr Fitger in Delmen¬

horst , der Ober - Hofmeister der Kaiserin von Oester -
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reich , Graf Dietrich st ein in Wien . — Aktien waren
im vorigen Jahre genommenans die Ausbeute des natur-
historischenReise - Unternehmens des Pharmacentcn I . F .
Wrcde , der aber bereits an der Westküste Afrika ' s ge¬
storben und daS Unternehmengescheitert ist .

( SpecicllcreS in der Fortsetzung . )

Antwort auf
die bescheidene Vorfrage in 40 .

Obgleich mein Gemiith erfüllt war von der Erinne¬
rung dessen , was ich sprachrichtig und bcgriffgemaßals
„ Versuch ein Verdienst zu verkleinern» bczcichnete , so
würde ich doch das der Anzeige in den Neuen Blattern
vom 13 . Septbr . , die in den Mitthcilnngen vom 7 . Oc -
tpbcr außer Zusammenhang mit ihrem Vordersätze mitge -
thciltc Stelle wcggclasscn habe » , wenn ich vcrmuthctHütte ,
daß sie Veranlassung geben würde , über dem Grabe
des hochgeehrten Mannes und unter den Augen der trau¬
ernden Hinterbliebenen- eine literarischeBalgerei zu begin¬
nen . Indessen jede Möglichkeit ruhig zu bedenken , war
keine Zeit , da der Artikel noch der am Todestage selbst
versammeltenRedaction übergebenwerden sollte .

Man lese nur die gerügte Stelle im Zusammenhänge ,
und man wird finden , daß cs nur darauf abgesehen war ,
bei Ununterrichtetendie mögliche Wirkung der bezeichnet « .
Versuche zu schwächen und die Anerkennungder Verdienste
allgemeinerzu machen . Es hieße dieser Absicht cntgcgen -
handeln , wollte ich mich durch die Grobheit der sogenannten
' bescheidenen « Vorfrage verleiten lasscnj die gemeinten Ver¬
suche genauer zu bezeichnen .

Dagegen gebe ich gern Antwort auf die Frage :
Welche sind die Kreise ? — Es ist der Bund , der
Kleinlichdenkenden, Verdienstloscnund Neidischen , welche
ohne Erkennungszeichen sich immer zu finden wissen in ih¬
rer gemeinschaftlichen Abneigung gegen den großen Sinn ,
die Verdienste und Erfolge derer , die ihnen weit voraus
sind , und welche , so oft ihrer einige beisammensind , gern
einen hervorragenden Geist herbeicitiren, um an ihm wo
möglich einen Mangel zu entdecken .

Dies die ganze Antwort
des Verfassers des ersten Art . in 73

der Neuen Blatter .

Schlußwort
auf die s. g . Berichtigung einer im Bremer Unterhaltung ^
Blatte enthaltenen Nachrichtüber die am 8 . Septbr . 1843
von S . K . H . dem Großhcrzvg empfangene » Deputation

aus Oldenburg .

Meine in 78 des Bremer Unterh . Blattes vom
27 v . M . enthalteneNachrichtüber die am 8 . v . M . von

Sr . K . H . unserem verehrten Großhcrzvg empfangenen
Deputation hiesiger Magistrats - und SkadtrathS - Mitglicder , '
so wie einiger anderer Bürger , hat wie ich voraussehen
konnte , unter den Theilnehmcrn selbst sowohl , als unter
deren guten Freunden eine gewaltige Erbitterung erregt ,
die sich in einer s . g . Berichtigung in 40 der Mitth .
aus Oldenburg ' ) Luft gemacht hat . Weit entfernt , mich
der unfruchtbarenMühe unterziehen zu wollen , Leute eines
Besseren zu belehren , die solcher Belehrung , wenn sic un¬
angenehme Wahrheiten in ungeschminkter Weise sagt , nicht
sehr zugänglich zu sein scheinen , glaube ich mich darauf
beschränken zu dürfen , nur auf Folgendes aufmerksam zu
machen : Durch jene s. g . Berichtigung ist

1 . weder das Tactlose und Unpassende jenes Schrit¬
tes wegdcmonstrirt , worüber die große Mehrzahl des unbe -
thciligten Publikums lange vor jener Deputation bereits
entschieden hatte , » och

2 . eine Widerlegung meines Berichts erfolgt . Ich
habe mich streng an die Wahrheit gehaltenund wen » ich
daran Reflexionenvon dem Standpunkte aus knüpfte , von
welchem ich mit so vielen Anderen die Sache ansah , so
kann darin kein Unbefangenereine Verdrehung oder un¬
redliche Darstellung finden . DaS waS der ungenannte
Vertheidigcrder fragl . Deputation über den Empfang vor¬
trägt , kann ganz gut mit meinem Berichte in Ucbcrein -
stimmung gebracht werden , indem es mir sehr wohl be¬
kannt ist , daß , wenn auch höchsten Orts kalt und entschie¬
den die Absicht wiederholtwurde , dem Lager bciznwohncn,
doch im klebrigen eine sehr wohlwollende und gnädige Un¬
terhaltung zwischen Sr . K . H . und den einzelnen Depu¬
taten stattfand . Darüber zu berichtengehörte aber gar
nicht zur Sache .

Sehr leid thut es mir , daß mein Gegner sich nicht
hat enthalten können , mit einigen hämischen Sciicnhieben
in 's Blaue hincinzufechten , nicht meiner selbst willen —
denn mich berührt so etwas niemals — sondern um des¬
willen , weil dadurch wiederum ein Beweis geliefert wird ,
auf welcher Stufe unsere literarischen Zustände sich befin¬
den . — Daher kann ich getrost dem Publikum die E » t-

° ) Die Ausnahme dieser Berichtigung erscheint mir , weil meine
Nachricht keine Aufnahme in dieser Zeitschrift finden komm , als
eine Verletzung der jedem Redactenr anzucmpschlenden Pariei -
losigkcit , welche nur durch Aufnahme dieses meines Schluß¬
worts wieder gut gemacht werden kann .

Die Aufnahme der fraglichen » Nachricht " in die »Mitthcilungen »
habe ich allerdings verweigert , weil ich voraussah , daß sie solche
Diskussionen Hervorrufen würden , wie jetzt erfolgt sind . Da Herr

Köhler dennoch dieselbe drucken ließ , so fand ich keinen Grund ,
der »Berichtigung » die Aufnahme zu versagen , und eben so wenig
hielt ich mich berechtigt , dieses »Schlußwort » zurückzuweiscn , hostc
jedoch , daß dasselbe nun auch wirklich das Schlußwort in . cmer
Sache sein werde , die gar nicht vor das Publikum hätte gebracht
werden sollen , am wenigsten vor ein auswärtiges , dem die zur
Beurtheilung einer solchen Nachricht erforderliche Bekanntschaft mit
den Verhältnissen fehlt .

Der Nedaclcur .
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scheidung in dieser Sache überlassen . Mehr zu sagen er¬

laubt mir weder die unserem gnädigsten Herrn schuldige

Ehrerbietung , dessen Persönlichkeit von meinem Gegner

schon mehr als passend in diese unfruchtbare literarische

Fehde verflochten sein durfte , noch mein eigenes Selbstge¬

fühl . Will einer oder der andere der Herren , welche sich

etwa persönlich verletzt fühlen — meine Absicht ist das

nie , da ich stets nur die Sache selbst im Auge habe —

sich dabei nicht beruhigen , so bin ich zu jeder anderen

Geiingthnnng bereit , hoffe aber , daß jetzt diese Sache , de¬

ren weitere Erörterung höchsten Orts nicht angenehm sein

kann , nicht mehr in öffentlichen Blättern besprochen , oder

daß wenigstens in ruhigerem und würdigerem Tone geschrie¬
ben werde .

Meine Berechtigung zu der Frage : » wer die Oldcnb .

Deputation bevollmächtigt habe ? « welche mein Gegner mir

zu bestreiten sucht , kann mir als Mitglied der Stadtgc -

mcinde und als Staatsbürger durchaus nicht abgcsprochen

werden . Wenn 9 Bürger , darunter Mitglieder des Ma¬

gistrats , des Stadtraths , der Kaufmannschaft und des Hand¬

werkerstandes sich , wie ich auch nur behauptet hatte , aus

eigener Machtvollkommenheit als Quasi - Deputation zum

Organ der Bürgerschaft machen , was doch trotz jeglicher

Verwahrung dagegen , daß sie als Deputaten auftraten ,

wenigstens dem Anscheine nach nicht zu bestreiten ist , so

steht mir als einzelnem Mann das Recht zu , als Organ

einer ganz entgegengesetzten öffentlichen Meinung aufzu -

trcten , welche mit Unwillen und Entrüstung dieses Trei¬

ben beobachtet und sich vielfach dagegen ausgesprochen hat .

Auf wessen Seite die Mehrzahl steht , ist ganz gleichgültig ;

daß ich solche für mich habe , glaube ich in diesem Falle

kaum bezweifeln zu können . — Die Herren , welche sich

als Dcputirte gleichsam gcrirrt haben , mögen sich gratuli -

ren , nicht durch eine ihrer Ansicht widersprechende Gegen -

Dcputation oder durch eine schriftliche Gegen - Adresse , da

es an Unterschriften nicht hätte fehlen können , wenn man

sich so viel Mühe hätte geben wollen , als die Zustande¬

bringung der Deputation gekostet hat , noch mehr als durch

meine einfache Darstellung geschehen ist , aus der Fassung

gebracht zu sein . —

Oldenburg 1843 . October II .

W . Köhler .

Musik .

Der » Thüringer Orgel - Verein zur Beförderung eines

würdevollen kirchlichen Orgclspiels hat einen » Aufruf an

sämmtlichc Orgelcomponistcn « erlassen und diese darin

aufgefordcrt , » über die drei Anfangszeilen der allgemein be¬

kannten Choralmelodien : » Wer nur den lieben Gott läßt

walten « ( in ^ moll ) und » Allein Gott in der Höh ' sei

Ehr « ( in 6 <Iui ) neue , ästhetisch - ansprechende , zum Ge¬

brauch passende Trio ' s und Fugen mit Einleitung ein¬

zusenden und es wird ein Preis von 5 Ducatcn für die

cingesendcte beste , und 3 Dueatcn für die nächstbeste Kom¬

position über jene Themata zugesichert . «

Die Nedaction der Mittheilungcn ist ersucht , » diesen

Aufruf zu Nutz und Frommen der Kunst aufzunehmen , «

muß sich jedoch wegen Mangels an Raum mit dieser An¬

zeige begnügen und wird gern de » Orgelcomponisten , welche

sich deshalb postfrei an sic wenden , weitere Auskunft geben .

Lückenbüßer .

Nach Briefen aus Nom wünscht der Pabst sehnlich ,

dieI alte Ccrcmonie ( von der Frau von Staül in ihrer

» Corinna « so deutlich beschrieben ) den größten Dichter im

Capitol feierlich zu krönen , wieder cinzuführcn und hat

Chateaubriand diese ausgezeichnete Ehre angcboten .

Der ehr - und liebenswürdige Vicomte hat mit der Be¬

scheidenheit , die ein vorherrschender Zug in seinem Charak¬

ter ist , erklärt , er glaube nicht genug gethan zu haben , sie

zu verdienen . 61otie .

Berichtigung .

In 40 S . 468 Sp . 2 Z . 11 v . u . lese man Olders¬
hausen statt : Adershausen .

Kirchennachricht .

Vom 7 . bis zum 13 . October sind in der Old . Gem .

I . Copulirt : 69 ) Johann Gerhard Ludwig Kieselhorst und
Talke Lene Hobbic . 76 ) Albert Friedrich Köhler und Anna Adel -
heit Grube . 71 ) Johann Adolph Grooße und Maria Elisabeth
Uothmann .

2 : Getauft : 268 ) Franziska Elisabeth Sophie Dierks . 269 )
August Wilhelm Gottlieb Otto Lüdke . 270 ) n Talke Margaretbe
Schmepers . 271 ) Anna Roben . 272 ) Gustav Carl Hartwig
Strauß . 273 ) Martha Philippine Helene Johanna Strack . 274 )
Diedrich Brunke Schcllstede . 275 ) Maria Kunigunde Wilhelmine ,
Felicitas von der Decken .

3 . Beerdigt : 234 ) Johann Heinrich Wilhelm Backenhus 1 ein
halb Jahr . 235 ) Johann Oesterhaus 52 I . 236 ) Johann Köntje
3 Mon . 237 ) Fr . Johanne Sophie Hahne , gcb . CaSpari 59 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntag , den 13 . October .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Ans . 9j Uhr ) Herr Kirchenrath Clanßen .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Hofpredigcr Wallroth .

Redacteur : Obcramtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulze ' sche Buchhandlung .
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Neunter Jahrgang .

Sonnabend , den 21 . Oktober .

Die Großherzoglichen Kunst- und
wissenschaftlichen Sammlungen Ln

Oldenburg .
( Fortsetzung . )

6 . Die Naturalien - Sammlungcn .

^r . Zoologisches :
Die Großhcrzoglichcn Sammlungen haben , wie oben

gesagt , damit begonnen , daß die von dem vr . Opper¬
mann , vr . Meyer , Bürgermeister Jürgens u . s . w . ,
schon etablirtcn Sammlungen angekaust , und nach und
nach durch Corrcspoudcnzaus andern Quellen vervollstän¬
digt wurden . Hierbei ließ sich die weise Beschränkungauf
einzelne naturhistorischeGebiete , die der Privatmann da¬
durch um so vollständigerzn bilden vermag , nicht wohl
cinhalten . Es ließen sich z . B . aus den Sammlungen
des l ) r . Meyer nicht die Conchilicn erwerbenund die
Verstcinungen znrückwciscn , oder die Vcrstciuungen , aber
nicht die Mineralien ankaufen und der BürgermeisterJür¬
gens hätte gewiß seine berühmtenAlgen nicht von den
übrigen Herbarien getrennt und hergcgeben u . s . w . Wo¬
gegen aber wiederum der Privat - Sammler eine halbe Le¬
benszeit auf weniger wendet , als was hier in sechs Jahren
zusammengebrachtward . Zeit und Kosten stehen hier im
umgekehrtenVerhältnisse zn einander und cs ist hier wie
überall unmöglich , alle Vorthcile mit Vermeidung aller
Nachtheilc zu vereinigen .

Jede der besonderen Sammlungen hat hier ihren sy¬

stematischen und alphabetischen Catalog , der zugleich das
Jnventarium des Vorhandenen ist .

Die norddeutschen Vögel
sind nach Temminck geordnet , und nach diesem Ornito -
logen ist die Sammlung in ihren drittchalb Hundert Ar¬
ten vollständig . Ein seltener Fall in einer natnrhisto -
rischcn Sammlung ! Aus dieser Zahl ergiebt sich , daß sie
nicht blos die in Norddcntschland brütenden Vögel begreift ,
sondern auch alle durchziehenden und regelmäßig wicder -
kchrenden Zugvögel und die Secvögel , die regelmäßig an
die Küsten kommen . Die meisten Arten der Vögel sind
in verschiedenen Exemplaren vorhanden , Männchen , Weib¬
chen und die verschiedenen Altcrstadien, wenn danach das
Kleid Verschiedenheiten zeigt . Daß alle Arten in sämmt -
lichcn Verschiedenheiten rcpräscntirt seien , ist einer zwei¬
ten höher » Vervollständigung Vorbehalten . Ausgeschlossen
sind die Vögel , die nur selten in Norddcutschlandgesehen ,
nur zufällig dahin verschlagen werden , was mit dem Löf-
felrciher ( kftutule loucoroftin ) , der mit dem grauen
Reiher auf unfern Buchen horstet , wenn auch nicht alljähr¬
lich überall gesehen wird , mit dem Focke ( Breies
licorux ) , dem kleinen Rohrdommel ( volles ininuta ) ,
dem kleinen Trappen ( Otis kutrux ) , wovon man das
Männchen fast nie zu Gesicht bekommt, und mehreren An¬
dern nicht der Fall ist , die nur darum seltener erscheinen ,
weil sie in geringererAnzahl cxistircn .

Der bei weitem größcstc Thcil dieser Sammlung ist
vom Or . Oppermann ausgcstopft oder vielmehrpla¬
stisch dargcstcllt und kunstmaßigaufgestellt , nach der von
ihm zuerst eingeführten , oder doch sehr vervollkommten
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Methode , in der die Natürlichkeit , die Wahrheit in der

mannigfaltigen Stellung und im Ban nichts zu wünschen

übrig laßt . Die übrigen sind entweder in derselben Me¬

thode eben so gut gelungen oder » ach dem procknsss 6er -

nnl mumisicirt seit dem Jahr 1840 , und durchaus wahr

und vollkommen ausgefallen .

Mit den Nestern der Vögel hat die Sammlung

einen Anfang gemacht . Es ist erst ein halbes hundert

Stück vorhanden und verdankt die meisten desselben den

Geschenken dcS Forstmeisters von Ncgclein , von dessen

warmer Thcilnahmc noch fernere Vervollständigung , unge¬

achtet der großen Schwicrigkeil des Auffindcns und guter

Erhaltung der Vogelnester zu erwarten steht .

Reicher ist die Sammlung der Vogclcicr , vom

Justitiar Graba in Kiel und aus dem Nachlaß des Ge¬

nerals Wardenburg . Auch hier hat der Forstmeister

von Ncgclein sehr SchätzenSwcrthes bcigctragc » . Es

find die Eier der meisten norddeutschen Vögel vorhanden

und übcrdicß noch viele andre nordischer Vögel , die nicht

zu den norddeutschen gehören , als z . B . das höchst seltene

Ei des ^ Icn impenni8 , ^ ims mnlliLsimn , I « 68tri8

e. utlmri >eti8 , ? <, <iieep8 cri8tstu8 , letrso 48lnuUicu8 ,
Urin Lrünliickiii und u . s . w .

Ganz getrennt von den norddeutschen Vögeln , die

Lurch ihre Vollständigkeit für sich ein Ganzes ansmachen ,

sind die tropischen Vögel , ein halbes Tausend , nach

den großen Hindernissen des einstweiligen Lokals in vier

Schränken und mehreren einzelnen Räumen zusammcnge -

drängt , ohne systematische Ordnung , als ein Luxus - Artikel

der Sammlungen , der nie zu einer Art Vollständigkeit ge¬

bracht werde » kann , aber künftig , zweckmäßig ausgestellt ,

in dem in Aussicht gestellten eignen Bau für die Samm¬

lungen , große Räume ungemein erheitern , zugleich aber

auch durch Vergleichung und durch Anschauung des sonst

Unerreichbaren , sehr lehrreich werden wird . — Daß hier

die Colibri ' s mit ihren Nestern und Eiern eine Hauptrolle

spielen , sammt den Ncctarinicn , Pipra ' s , Tanagrcn und

vielen andern so kleinen Vögeln , versteht sich von selbst .

Zahlreich hat hier die Gelegenheit daS abenteuerliche Ge¬

schlecht der Eisvögel ( ^ leeckn , 1) :>c ei » ) versammelt , Tau¬

ben bis zur Größe des Sperlings herab , unter ihnen die

größeren aus Neuholland mit dem Mctallglauz aufdcn

Flügeln , Papageien in Menge und großer Mannigfaltig¬

keit vom großen Ara aus Süd - Amerika und dem neuen

Cacadn auS Ncuholland , bis zu dem ncuholländischcn

Papagei von der Kleinheit dcS Canarienvogcls . Würdig

rcpräscntirt sind die hühncrartigcu Vögel durch die präch¬

tige Illenurn aus Ncuholland , den Pfau vom

Himalaja , den großen Argusphasau aus China , kn

rucki8en rexin auS Neu - Guinea und Andre , so die

hochbeinigen und Sumpfvögel , durch die Reiher und Ibis

LeS weiten Süden , 6rus pnrn «1i8en , den südamerikani -

schcn Flamingo n . s . w . Auch ziert die Sammlung der

abentheucrliche Nashornvogel , der schön gestaltete l>1u80 -

pssnxn vieilneen vom Senegal , der Oor ^ tllnix I ' er8n
und Lukl 'nim aus Süd - Afrika und besonders der überall

äußerst seltene ^Vlcn impeuui8 von Island .

Die Sammlung der Oldcnburgischen Ouadrn -

pcden ist vollständig , bis auf das Hochwild einstwei¬

len , weil dafür der Raum zu beschränkt ist , wogegen auS

dem Fürstcnthumc Birkenfeld der Wolf und zwei ver¬

schiedene wilde Katzen bcigcfügt sind . Die neun Arten der

Ratten und Mäuse , so wie die zwei Arten der Spitzmäuse

und die sieben Arten der Fledermäuse sind vorhanden .

Wenige fremden Vierfüßler sind durch zufällige

Gelegenheit erworben , z . B . daö Schnabclthier auS Ncu¬

holland , das zierliche Moschnsthier aus Java , Männ¬

chen und Weibchen , das Ichneumon aus Aegypten ,

eine Gazelle vom Libanon , ein nubischer Bock , eine sehr

große Eidechse auS Südamerika u . s . w . Eine Menge

euri « 8N bekleidet die Wände , Schädel vom Nashorn . Ba -

birussa , wunderliche Fische re . .

( Fortsetzung folgt . )

Weibliche Schiffsmannschaft .
( Aus einem Briefe aus Brake vom 10 - Octbr . )

Vor einiger Zeit enthielten die Hamburger Börsen -

Nachrichten 9691 ) folgenden Artikel : » Antwerpen

den 22 . Aug . Gestern kam nach zehntägiger Reise die

kleine Oldenburger Kuss » Enighcd « Capit . Sch reu ' s

( » Einigkeit « Capit . Schwcers ) von Hamburg hier an .

Die ganze Besatzung besteht aus dem Capitain und seinen

beiden Töchtern von 22 und 20 Jahren . Die eine ver¬

sieht den Dienst des Steuermanns , die andere den des

Kochs ; beide besorgen auch die Functionen der Matrosen

und entledigen sich dieser Dienste auf ' s Beste . Die Mäd¬

chen sind sehr hübsch und vermöge ihrer Lebensart sehr

kräftig .

( kreeurseur . )

Dieser Artikel hatte schon bei seinem Erscheine » hier

sehr die Aufmerksamkeit erregt , diese wurde aber noch ge¬

steigert , als eS gestern mit einem Male hieß , die » Einigkeit «

sei mit ihrer weiblichen Mannschaft hier angckommcn und

habe den furchtbaren Sturm vom 12 . und 13 . d . M . in

See auSgchaltcn . Wer das kleine , 15 bis 18 Roggcn -

lastcn große Knffschiff sah , wer wußte , daß außer dem

tauben , fast altersschwachen Schiffer nur zwei junge Mäd¬

chen diese Nußschale Lurch die Wogen des Oceans geleitet ,

mußte diese Nachricht fast bezweifeln . Und doch war dem

so . Die » Einigkeit « war am 6 . d . M . von Vl is¬

st » gen nach See gegangen , hatte jenen Sturm in der

Nordsee auSgchaltcn und war fast durch ein Wunder dem¬

selben glücklich entgangen . Alles dies trug natürlich dazu

bei , das Interesse für die Familie an Bord der » Einig -



kcit « zu erhöhe » , und man läßt sich gern erzählen , wie
diese Matrosen im Wcibcrrock mit ihrem greise » Vater re¬
gelmäßig im Wachtdienstc abwcchsclu , wie sie ohne Kcnnt-
niß der Steuermannökunst , bkos mit Hülfe einer oberfläch¬
liche » Bekanntschaftmit den Seekarten ryrd des Senkbleis ,
nicht nur den Weg an der Küste entlang , sondern auch
Meilenweit in der offnen See finden ; wie sie nicht allein
die Küsten der Nordsee , sondern auch die der Ostsee
befahren und » nt ihrem kleinen Fahrzeuge kühn lallen
Stürmen trotzen . Ein Beispiel mag cs zeigen , wie diese
Mädchen in der Gefahr mit Besonnenheitzu handeln ver¬
stehen .

Die » Einigkeit « lag einmal vor Bremerhaven auf
der Nhede , welche bekanntlich bei westlichen Stürmen sehr
wenig Schutz bietet , Capitain Schwccrs war mit der
Eineu seiner Töchter an Land gefahren und konnte , da der
Wind unterdessen zum Sturm geworden , nicht wieder an
Bord kommen . Der Sturm wurde immer heftiger und
die » Einigkeit « nur der Obhut dcS einen Mädchens über¬
lasse » , trieb von dem einen Anker weg , so daß das Schiff
ohne Zweifel verloren gewesen wäre , hätte nicht das ent¬
schlosseneMädchen schnell einen zweiten Anker fallen lassen
und so den auf das Schiff cinstürzcndcn Wogen Trotz gebo¬
ten . Die Mädchen , die , wie auch der » krecursour «
meldet , von einem angenehmen Acußern sind , und in ihrem
Wesen Nichts zeigen , was man als Folge ihres Berufs
anschcn könnte , sprechen sich offen und bescheiden über ihre
Verhältnisse ans , und erzählen mancherlei von dem Auf¬
sehen , welches ihr Erscheinen in Antwerpen gemacht ,
wo man ihnen das Schiff abkaufen und sie zur Führung
desselben cngagiren wollen , sie hätten cs aber vorgczogen ,
in ihre Hcimath zurückzugchcn . *)

Man spricht so Viel von dem Heldcnmutheeinzelner
Mädchen , welche in den Krieg gezogen , und man trägt
ihre Namen in die Bücher der Geschichte ein , aber waS
thatcn sie Größeres , als diese Mädchen , die schon lange
die See bedienten ( wie der Kunstansdrucksagt ) , che ein
Zufall diese Verhältnisse an ' s Licht brachte . Ist cs eine
größere Aufopferung , auf lustigtanzcndcm Rosse in den
Reihen fröhlicher Reiter beim Schmettern der Trompeten
sich in die Schlacht zu stürzen , oder auf dem kleinen Fahr¬
zeuge , daß Mancher bei stürmischem Wetter nicht zu einer
Fahrt auf der Weser besteigen möchte , nur mit der Schwe¬
ster allein und dem tauben Vater , der nicht das Brausen
des - Sturms hört , nicht das Rauschender Wogen in der
finstern Nacht vernimmt , dem zürnendenMeere die Stirn
zu bieten und bald auf den Gipfeln der Wogen zu schwe¬
ben , bald im tiefen Thalc zwischen denselben zu verschwin¬
den , wohin kein Leuchtfeuer dem Schiffendenseine Strah¬
len senden , wo kein Auge weiter blicken kann , als auf den
nächsten auf ihn cinstürzcndcn Wasscrbcrg ? Ist es etwas
Größeres , im Rausche des Schlachtgetümmclsdem Tode

*) Sie sind aus Lemwerder im Kirchspiel Altenesch .

die Stirn zu bieten , oder dem Kampfe der Elemente mit
der kalten ruhigen Besonnenheit , die dem Scemannc zur
Zeit der Gefahr so nöthig ist , entgegen zu treten ? Ge¬
wiß , diese Mädchen verdienen eben so sehr und noch mehr
die öffentliche Achtung und Anerkennungals Jene, die i »
diesem oder jenem Kriege den Reihen der Streiter sich an -
schlosscn . Freilich stritten diese für das Vaterland und ihre
Thatcn begründen eine S.chuld des ganzen Volks gegen
sie , während jene nur für den Vater den Kampf mit Wo¬
gen und Stürmen bestehen und so nur Anerkennungin
der Familie finden werden , aber ihr Verdienst ist darum
nicht geringer und sic machen nicht weniger ihrem Vater¬
lands Ehre .

Wenn cs solche Töchter hat , was darf es von seinen
Söhnen erwarten !

Literatur .
» Haltet Frau Musika in Ehren ! « Rede , gehalten am

Jahrestage der Bockhorncr Liedertafel von Th . Rüther .
Oldenburg 1844 . ( Schulze ' schc Buchhandlung .) 16 S .
geh - ( 6 A . )

Diese Rede « Allen , die Frau Musika diene » im Geist
und in der Wahrheit , gewidmetvon dem Verfasser , " füllt
8 Seiten des kleinen , gut gedruckten Hefts , indessen ihr
geht ein Vorwort woran , welches 6 Seiten cinnimmt ; das
aber beginnt mit den Worten : » In Teutschland ist das
19 . Jahrhundert ein dicker , langweiliger Philister mit kur¬
zen purzligcn Beinen , wasserblanen , prosaisch vernünftigen
Augen und gut ausgcbildctemEßorgan , dessen Hände be¬
ständig in den Hosentaschen stecken und mit Geld klimpern ; >
und gegen den Schluß heißt cs : » Es wird unö zuweilen
zu eng im Hause und eS fröstelt uns ein wenig ; wir seh¬
nen uns hinaus in ' S Freie , uns von der Sonne einmal
bcschcincn zu lassen , und die liebe Frau hat gegen einen
solchen unschuldigen Spaziergang nichts einzuwendcn . Drau¬
ßen treffen wir mehre Bekannte , gestehen uns , ein bischen
kalt zu sein , treten näher zusammen , um die Wärme zu
bewahren , und so entstehen die vielköpfigen zahllose » Ver¬
eine der neuern Zeit , die zwar mit philiströsem Sauerteig
reichlich versetzt sind , welchen aber ihr Gutes und namcnt !-
lich ihre den Gcmcinsinnweckende Tendenz nicht abzuspre -
chcn ist . Also entstanden auch die vielen Liedertafelnin
Teutschland , deren Tendenz die reinste , poetischste und gei¬
stigste aller Vereine ist . Gesang und Poesie sind ja die
Boten Gottes ; sie mahnen uns an eine bessere Welt , an
ein höheres Bürgcrthum; sie läutern , sic bessern unS und
machen das Herz empfänglichfür jedes Große , Edle und
Schöne . Möchten doch in allen Gauen Deutschlands die
Liedertafeln sich immer mehr anSbreitcn , möchte der Geist
der Frau Musika » inner mehr über uns kommen , möchten
wir immer freier , immer harmonischer werden ! «

Die Rede selbst zeigt , daß ein Sängerbund nicht blos
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eine gesellige , sondern auch eine höhere , geistigere , wcltbür -
gcrliche Tendenz habe . « Die Worte » Haltet Frau Mu -
stka in Ehren , « sind Worte unsers Meisters Martin Lu¬
ther , des Mannes der Kraft , des MntheS und des Gesanges . »
» Scine triumphircndeHymne ; " Ein feste Burg ist unser
Gott , « war die Marseillaiseder Reformation , ihre gcwal-
rigcn Töne zersprengtendie Mauern der papistischen Va¬
nillen , in welchen die Menschheit Jahrhunderte geschmachtet
hatte ! Aber auch uns umringen finstre Geister , auch wiy
müssen gegen sie kämpfen , und da drängen sich vor allem
die Fragen u » S auf : Wie kämpfen wir würdig ? Wie
gehen wir siegreich ans dem Kampfe hervor ? — ! Die
Antwort liegt in Luther 's sinnigem Spruch : » Haltet Frau
Musika in Ehren ! — Aus Gnaden gab sic Gott « —
Nicht von der Erde stammt das hohe Weib ; im Himmel
ist ihre Hcimath und Gott sendet sic uns aus Gnaden ! «
u . s. w .

» Es ist nicht zu leugnen : wir leben in einer Zeit ,
die mehr denn je dem Materialismus mit seinem ganzen
trübseligen Gefolge huldigt , und immer mehr verläugnen
die Bürger der Jetztzeit ihre edle Abkunft , verlieren ihre
bessere Hcimath . Die Gcldaristocratiebläht sich in ihrer
ganzen dummen , tonlosen Erbärmlichkeitund , statt nach
Gebühr verachtet zu werden ; achtet man sic ; denn in der
Wüstenei des Lebens , wo sie herrscht , hat sie nur das "
Manna , wonach leider so viele trachten und jagen ! « u . s. w .

Wem hat nicht schon die Stereotyp - Fragcfloskcll
Was ist er ? — Was hat er ? disharmonisch inS Ohr ge¬
tönt und das Herz zerrissen ! — O , wo solche Fragen tö¬
nen , da flicht ! Da weht der Samum , der Sohn der
Wüste , der Alles ertödtcnde ; da flüchtet Euch zur Frau
Musika in daS Reich der Lebendigen , aus welchem der
finstere Geist des Materialismus, der an keinen Gesang ,
keine Poesie , keinen Gott glaubt , auf ewig gebannt ist . «
u . s. w .

» Ein anderer finsterer Geist , der durch unser Jahrhun¬
dert über die Welt , alle Blumen zertretend , schreitet , dessen
tödtlichcr Hauch daS Herz erstarrt und die Gedanken , ist
der Kastengeist . Stumm und tonlos wie sein Bruder , der
Materialismus, macht er die Welt zur Einöde und wür¬
digt den Menschen zur Marionette herab . Aber auch ihn
weiß Frau Musika zu beschwören « » . s. w .

» Drum , sv suche Dir eine bessere Welt , Du , den
die Welt um die schönsten Hoffnungen und Träume betrog ,
den sie verwundete mit ihrem Spotte und Stachel , dessen
warmes Herz sie berührte mit kalter , Tod bringender Hand ,
— komm in das Reich der göttlichen Musika — sie wird
Dich heilen , Dein Herz wird wieder erwachen zum neuen
Leben und Dein verlorener Frühling Dir wieder erblühen ! «

» Aber auch Du , der Du noch im rosigen Schimmer
der Hoffnungenund Träume lebst , bewahre Dein Herz vor

Enttäuschungund Weh , traue dem Glücke nicht , dem fal¬
schen , daS die Welt Dir bietet , sondern folge dem Banner
der Frau Musika , — cs , ist ein Palladium gegen allen
Schmerz , gegen alle Täuschung der Welt , unter ihm ge¬
deihen die zartesten Blüthcn des Geistes und des Herzens
zur schönsten Frucht . — unter ihm herrscht Wahrheit ,
Freiheit , Liebe , Harmonie ! « n . s . w .

Statt einer Anzeige über den Ton und den Inhalt
dieser Rede und ihres Vorworts , werden diese Auszüge
unfern Leser dienen und sie damit hinlänglich bekannt
machen . '

Musik .

Am Montag den 23 . Octbr . wird der Känigl . Dänische Kam¬
mermusikus Kcllermann von Copenhagm im Saale dcsCasino ' s
ei » Concert veranstalten , worin derselbe gediegene Compositionen
von Serre re . für daS Violoncello vortragen wird . — Herr Kel¬
lermann hat sich schon in der musikalischen Welt einen Namen er¬
worben , er ist in jeder Hinsicht Meister seines Instruments und bat
einen scclenvollcn gesangreichcn Vortrag . Da wir sehr lange hier
keinen musikalischen Genuß gehabt — und wir selten Gelegenheit
haben , einen so ausgezeichneten Künstler zu hören , so hoffe ich , wird

Herr Kellcrmann auch hier die Aufnahme finden , welche er so sehr
verdient . 8 .

Berichtigung .

In 41 der Mitthcilungcn ist in der Kirchennachricht unter

den Copulirtcn der Name Köster statt Köhler zu lesen .

Kirch ennachricht .

Vom 14 . bis zum 2N . October sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : 72 ) Oltmann Wicmken und Mete Margarete
Cornelius . 73 ) Johann Friedrich Brand und Helene Catharinc Al -
muth Mepcr .

2 . Getauft : 276 ) Elise Gerhardinc Kuhlmann . 277 ) Johanne

Margarete Henriette Stührmann . 278 ) Margarethe Gcsinc Millers .
279 ) Carl Georg Dicdrich Casscbarth 28 » ) Rudolph Bcrnard
Ludwig Rohenkohl . 281 ) Oltmann Roben .

3 . Beerdigt : 238 ) Herr Hofkirchenmcister Johann Carl Köblcr .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntag , den 22 . October .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Cand . Grube .
Vorm . ( Ans . 9z Uhr ) Herr Pastor Grvning .

Nach der Predigt Ordination durch Hrn . Kirchenrath Böckcl .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Am Acrntefcstc den 27 . October .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning ,
Vorm . ( Ans . 9 ; Uhr ) Herr Hofprcdigcr Wallroth .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchcnrath Claußen .

Druck und Verlag : Schulzc ' schc Buchhandlung .Nedactcur : Oberamtmann Strackcrjan .
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Die Großherzoglichen Kunst - urr -
wistenschaftlichen Sammlungen Ln

Oldenburg .
( Fortsetzung . )

6 . Die Naturalien - Sammlungen .

Zoologisches :

Die Jnsecten - Sammlung enthält in ihren

11 , 000 Stücken 6200 Arten , von denen etwa 700 zur

Zeit noch unbestimmt sind . Die meisten sind aus Bra¬

silien , China und andern fernen Weltgegenden , an gro¬

ßen , auffallend schönen , selteneren ist die Sammlung ver -

hältnißmäßig reich . Die Schmetterlinge , damit sic auch

von unten bequem gesehen werden können , sind größtcn -

thcilS , das Exemplar für sich allein , in ein Glaskästchen

gefaßt . An Vollständigkeit der Arten ist in diesem uner¬

meßlichen Gebiete nicht zu denken . Das Streben dahin

wird in Zukunft auf die Erwerbung einzelner Repräsen¬

tanten der fehlenden Gattung und nur auf diese Voll¬

ständigkeit gerichtet werden . Ein Geschäft der nächsten

Zukunft ist das Durchgehn der Jnsecten , jedes Stück vor

Stück , nachschn und neu aufstellen nach dem besten der

neuern Systeme , die Schmetterlinge nach Hübner , die

Käfer nach OeHean u . s. w . , wahrlich kein unbedeuten¬

des Unternehmen bei so mannigfaltigen Unterbrechungen

und laufenden Geschäften ! — Bemerkcnswerth ist , daß 1842 ,

durch den Schullehrer BaarS eingescndct , aus Butja -

dingen sonderbarer Weise wohlerhaltcne schöne Exemplare

der Wanderheuschrecke , ^ r ^ IIus miKrnlorius , cin -

gegangen sind .

Die Couch ilien - Sammlung ist gleichfalls ein

Anfang in einem eben so schwer zu übersehenden Gebiete ,

wie das der Jnsecten , und gilt von ihrer Vervollständi¬

gung dasselbe hier wie dort . Vor zwei Jahren kam ein

berühmter Conchiliolog auf seiner Rückkehr von den Phi¬

lippinen nach Europa auch nach Oldenburg , 8ir

Hu ^ Ii OumminA Besitzer der größten Con -

chilicnsammlüng in der Welt , der unter andern 800 noch

unbekannte Arten der Gattung Helix mitbrachte . Er sah

die hiesige Sammlung , die in gegen 3000 Stücken nur

1300 Arten enthält , mit einem Blick mitleidiger Herablas¬

sung an , verbesserte mehrere irrige Etiqucttcn und meinte ,

das sei allerdings ein Anfang ; zwei Stücke seien aber auch

ein Anfang . Indessen trennte er sich doch erst spät von

den Schränken und bemerkte : so hübsch übersichtlich geord¬

net wie hier die Conchilicn seien , habe er sic noch sonst

nicht angctroffcn , er wolle sich das merken , um es in sei¬

nem Cabinct in London nachzuahmen . ( Man wolle den

Bemühungen der Anfänger diese kleine Ruhmredigkeit nach¬

sehn !) Geordnet sind die Conch ^ wri nach Menlc « 8zr -

nopsig Ale ) j1u8l : orllm , der dem System De I , uMÄrl :lL ' 8

folgt .

Die Sammlung der Skelette enthält außer

einem vollständigen menschlichen und einem Caraibcn - Schä -

dcl , das Gerippe eines ungewöhnlich großen Delphins ,

Oelpli . pstocueim , die der größeren und kleineren Vö¬

gel , Amphibien u . s. w . , mehrerer Affenarten und eine

Menge Schädel für die Vergleichung , so wie als Norm

dafür einen mit den Gehirn - Organen nach Gall bezcich -
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neten Menschen - Schädel , fast alle von dem Thierarzt

Grcve kunstmäßig hergestellt .

So wie die Sammlung der Säugethiere sich nur auf

die der Oldenburgischen Lande beschränken soll , so wird cs

auch mit der Sammlung der Fische und mit der

Sammlung der Amphibien gehalten , die als Olden -

bnrgischc vollständig sind und in ihrer sorgfältigen Behand¬

lung gleichfalls von dem Vctcrinärarzt Grcve hcrrühren .

Eine Menge Ei nzelnh eiten , die die Umstände

zufällig aufgehäuft haben , werden auf belehrende Weise in

besonder » Sammlungen zusammcngcstcllt . So giebt es hier

gegen 200 verschiedene Korallen , unter denen einige

seltene und mehrere ausgezeichnet schöne Stücke sind —

Seeigel und Seesterne von seltener Größe und Schön¬

heit — mehrere Crnstacecn aus fremden Meeren und

Wclttheilen — eine Sammlung Spongien u . s . w .

Außerdem Vieles Einzelne , das nicht minder lehrreich ist .

Jedes Stück für sich ist hier vollständig , gut erhal¬

ten , mit Sorgfalt behandelt und ctiquettirt , jedes mangel¬

hafte oder fehlerhafte ausgeschossen .

( Fortsetzung folgt . )

Die Umrisse eines Lebens .
( Fortsetzung . )

Der Jagdhund bellt draußen — ein lautes Klopfen

wird gehört — und seltsame Männer , bewaffnet und wild

auSsehcnd , kommen herein und umringen meinen Vater .

Seine Hände werden ihm gebunden , und er wird mit

Gewalt aus den ihn umklammernden Armen seines schreien¬

den Weibes gerissen , welche besinnungslos hinsinkt auf der

Schwelle unserer elenden Wohnung . Der Säugling weint

bitterlich , und meine Schwester und ich schluchzen wahn¬

sinnig , unserer Eltern Kummer zu scheu .

Ich erinnere weiter nichts . Ich habe gehört , daß

wir kurz nachher vom Fieber hcimgcsucht wurden . Meine

Mutter und zwei ihrer Kinder fanden einen Ruheplatz auf

dem Kirchhofe von C — . Die langsame Menschlichkeit

meines Großvaters nahm mich hin nach seiner Wohnung

in Schlesien . Warum wurde ich getrennt von denen ,

welche ich liebte ?

III .

Mein Beschützer war ein seltsamer Mann . In welt¬

lichen Dingen war er ein unfehlbares Orakel , aber fast in

allen andern Dingen ein Sclave des Vorurtheils . Seine

Neigungen schwankten zwischen Gott und dem Mammon ,

um mit beiden in gutem Vernehmen zu bleiben , beobach¬

tete er alle Ccrcmonicn der Religion , während er kein

Mittel vernachlässigte , welches diente , sein Eigcnthum zu

vermehren . Wäre cs nicht wegen seines Widerwillens ge¬

gen die Vornehmen gewesen , ich glaube , er hätte die Fröm¬

migkeit mit dem Uebcrflusse vermischt , denen die gewöhnliche

Wendung seiner Meinungen zeigt an , daß Derjenige , wel¬

cher nicht an seinem Vermögen zunehme , auch nicht in der

Gnade wachsen könne . Er war ein eifriger Luihcrancr ,

und widersetztc sich der Vcrhcirathung seiner Tochter nicht

weniger , wegen der beschränkten Mittel meines Vaters , als

des Umstandes wegen , daß derselbe des in Oesterreich herr¬

schende » Glaubens war . Er pflegte mir zu versichern ,

daß ich ein » Fcucrbrand sei , aus der Gluth gerissen , « und

schien zu glaube » , daß , indem er mich für den geistlichen

Stand bestimme , er auf dem besten Wege sei , alle Ucbcr -

trctungcn unseres Stammes zu sühnen . Indem er meinen

künftigen Beruf bestimmte , fiel cs ihm nicht im Traume

ein , weder um meine Fähigkeit noch um ineinc Neigung

sich zu bekümmern .

Doch der alte Mann hatte so viel Zuneigung für

mich , als er für irgend ein menschliches Wesen empfinden

konnte . Nachdem ich die Vorbereitungen zu meiner Er¬

ziehung in einer benachbarten Schule dnrchgcmacht hatte ,

cngagirtc er einen unbemittelten Geistlichen , mir Stunden

im Hause zu geben . Meine Fortschritte machten dem

Flciße meines Lehrers Ehre , er erwähnte meiner lobend

beim Grafen v . G — , dessen Sohne Friedrich er gleich¬

falls Unterricht crthciltc . Friedrich war älter als ich ;

aber man sagte , ich sei an Kenntnissen ihm voraus ; und

der . übermüihige Triumph über die Aristokratie gab sich

einige Mühe , seine Freude an den Tag zu legen . Der

Graf schickte seinen Sohn auf ein entferntes und vor¬

nehmes Gymnasium . Mein Großvater beschloß , daß auch

ich dahin gehen solle , und ich ging dahin .

Ich blieb drei Jahre auf diesem Gymnasium , unter

einem kalten und hochmüthigcn Sprachgclchrtcn , bei dem

ich einer Behandlung ausgcsctzt war , welche er für de »

schlechtest gekleideten und niedrigst geborenen seiner Schü¬

ler geeignet hielt . Meine Schulkameraden behandelten mich

barbarisch , mich als einen plebejischen Eindringling betrach¬

tend . Ich war von zartem Körper und weichem Gcmüth ,

und die tägliche Mißhandlung meiner Seele , welcher ich

ausgcsctzt war , erdrückte fast meinen Geist . Von allen

meinen Verfolgern war Friedrich von G — , der Erbe

nnsers hochmüthigcn Nachbars , der ausdauernste und bos¬

hafteste . Cr war größer und robuster , aber an Gesicht

und Gestalt glich er mir auf eine überraschende Weise , und

seine Schulkameraden erinnerten ihn , wenn sic ihn be¬

schimpfen wollten , an diese Achnlichkeit . Sein größter

Spaß bestand darin , meinen Großvater am Stocke hinkend

nachzuahmcn . Die Natur hatte mich nicht bösartig ge¬

schaffen ; aber die unaufhörliche Bosheit dieses Knaben ver¬
wandelte mein Blut in Galle .

Ich durfte nicht klagen gegen meinen Beschützer , da¬

mit mir von ihm nicht Undankbarkeit vorgcworfen werde .

Ein Zufall , glaube ich , vcranlaßtc meine Befreiung aus

dem Gymnasium . Eins meiner Bücher , bei einem Ferien -
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besuch zurückgclasscn , fiel in meines Großvaters Hände .
In Augenblicken der Niedergeschlagenheit hatte ich die freien
Blätter dieses Buches beschrieben mit Klagen , welche deut¬
lich meine Abneigung gegen meinen Lehrer und meine jun¬
gen Gefährten an den Tag legten . Die Lesung derselben
hatte , wie ich Grund habe zu glauben , meine sofortige
Zurückbcrufung zur Folge , wenigstenswurde ich zurückbc -
rufcn ; und niemals kehrte ein gefangenerVogel fröhlicher
zurück zu seinen freien Flügen im grünen Walde , als ich ,
müde der Schul- Sclavcrci nach der düstern Stadt H — .

Ich verlebte einige Zeit in Zurückgezogenheit, anschei¬
nend die alten Autoren lesend , und in ' s Geheim mit neue¬
ren Werken der Einbildungskraft mich beschäftigend , die
ich mir nicht ohne Schwierigkeitvon Personen gleichen Ge - ,
schmacks verschafft hatte . Endlich wurde ich , sehr gegen mei¬
nen Willen , wcggcschickt , in dem Hause eines großen Geist¬
lichen Theologie zu studircn . Der Seelsorger entledigte
sich seiner Pflicht mit Treue , aber seine Beredsamkeitver¬
fehlte mich mit der Wahl seines Berufs auözusöhncn. Die
Eindrücke , zurückgclasscn in einer empfänglichen Phantasie
durch die vollendeten Werke der Poesie , machten mich nicht
geneigt zur Ausübung der mäßigen Pflichten deS heiligen
Standes , den offen abzulchnen nichts als die Uebcrzcugung
mich abhiclt , welchen Schreckendies meinem Vormunde
verursachen würde . Dies Hindernis ; wurde indcß bald hin -
wcggcnommcn . Der alte Mann starb und hinterlicß mir
die Früchte seiner Sparsamkeit , eine Summe , viel bedeu¬
tender , als gewöhnlich von einem nicht unternehmenden
Krämer in einer unbedeutenden Provinzialstadt znsam -
mengcscharrt wird . Ich war nun allein in der Welt ,
Keiner hatte das Recht mich cinzuschränkcn oder zu leiten .
Ich sah meinen Wohlthäter in ' s Grab legen , und nachdem
ich mein ganzes Vermögen in baarcs Geld verwandelt
hatte , entschloß ich mich zu reisen .

>Die Fortsetzung folgt . )

Literatur .
Das ist der Spruch an der

Z i in in e r in a n n s Krön ' !
Baurcdc , gehalten am 7 . Octbr . 1843 , als der Kranz auf
das Dach des neuen Bibliothckgebäudcs ausgcpflanzt wurde .
( Der Ertrag ist für die Kleinkinder - Bcwahrschulc in
Oldenburg bestimmt .) Oldenburg 1843 . ( Schulze ' schc

Buchhandlung .) 8 S . ( 6 A . )

Wenn die » Mitthcilnngen « dieser Banredc noch er¬
wähnen , so geschieht das nur , um sic nicht unbeachtet zu
lassen , denn gewiß findet sic sich schon nicht allein in den
Händen Aller Derer , welche sie am 7 . Oct . gehört haben ,

sondern auch Vieler , die sie zu hören nicht Gelegenheit
hatten .

Es würde daher auch überflüssig sein , hier von dem
Inhalte Mehreres anzuführcn und von der Behandlung
Proben zu geben . Nur kurz wollen wir andeutcn , daß
der erste Redner herkömmlich seinen Spruch damit begann :

—Nach dem Bauherrn hinüber zu blicken ,

Der in seinem Schloß den Befehl gegeben ,
Es sollte sich ein Prachtbau erheben ,
An dem nach hundert und hundert Zähren
Die späten Enkel noch können erfahren ,
Wie er für Volk und Land und Stadl ,

Als Vater stets gcsorget hat . »

Daran schloß sich dann die erste Gesundheit :
— — — " unsenn Großherzog
Der Großhcrzogin und dem Erdgroßherzog
Und dem ganzen Fürstenhause !»

Dann kam er auf die Bestimmung des Gebäudes zur
Aufnahme der öffentlichenBibliothek , und nachdem er
hcrerzählt , was

»Zn viel tausend Büchern steht beschrieben ,»

und ausgcrufcn :
» Gott sei Dank , daß ich fie nicht brauch ' zu lesen !

kommt er auf die Erfindung der Biichdruckerkunsi:
> Von der ist die Bücherfluth gekommen ,
Hat immer und immer zugcnommcn » u . s. w .

und so auf die zweite Gesundheit :
»In Deutschland ist die Kunst entstanden ,
Dann ausgeflogen zu allen Landen .
Die ganze Welt hat sie aufgeklärt :
Drum ist der Mainzer Gutenberg wertb ,
Daß wir auf diesem gelehrten Haus
Laut bringen seine Gesundheit aus .

Und das Land , so ihn der Welt gegeben —
Das deutsche Vaterland soll leben !»

Der zweite Redner berücksichtigtezuerst die Bestim¬
mung der untern Räume des Gebäudes zur Aufbewahrung
des Archivs , und fand cs dann

— — — »wohl angebracht ,
Die Herren , die miserm Fürsten rächen
Bei allen seinen Sorgen und Thatcn ,
Und ' redlich schreiben für das Ganze ,
Zu ehren auch mit grünem Kranze . »

Besonders aber gilt cs ihm :
» Die Herren vom löblichen Bauamt zu loben ,
Und sollen die Räth ' und Sccretäre ,

Bau -Jnspcctorcn und ' Conductörc ,
So diesen schönen Bau geleitet

Und Alles sorgsam vorbereitet ,
Lang leben , fröhlich und gesund . »

Der dritte Redner , nach manchen Scherzrcbcu,
— — — »hebt an

Das Hauptcapitcl vom Zimmcrmann ,
Den braucht ' der König und der Bauer . »

Aber er gedenkt auch der andern Baugcwerkc :
» Dcr Maurer putzt und polirt mit Fleiß ,
Der Schlosser achtet nicht Hitz ' und Schweiß ,
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Der Tischler bezwingt das schlimmste Holz ,
Der Steinmetz ' auf seinem Gesims ' ist stolz ;
Ich kann nicht alle Gewerke herzählen ,
Doch bei dem Bau darf keines fehlen ,
Und alle sind wackere Freund ' und Brüder !

Darauf leer ' ich das Glas und werf ' cs Hemieder . »

Endlich folgt ' daS Schlußgebct , in welches wir Alle
von Herze » cinstimmen :

— — — »Beschütz ' dicS Haus ,

Daß wir es glücklich bauen aus !
Und laß cs stolz mit Dach und Mauern
3 » Frieden tausend Jahre dauern !
Laß Glück ob diesem Lande walten !

Laß unfern Fürsten uns lang behalten !
Laß Deutschlands Einigkeit nie zerspalten !
Den Gruß erhör ' an Deinem Thron ' :
ES ist der Spruch an des Zimmermanns Krön ' !»

Berichtigung
( Eingesandt vom Kirchenrath Clausscn .)

In der Schrift : » das erste Missionsfcst « ist
auf S . 16 in den Zahlcnangaben Folgendes zu berich¬
tigen :

1 ) Die Gcsammtausgabedes verflossenen Jahres betrug
8 , 500 , 000 Gulden oder 6 Millionen Thaler .

2 ) Die Gcsammtfläche deS Arbeitsfeldesder ( ev . ) Mis¬
sionäre beträgt 1 , 500 , 000 Onadratmcilen und so¬
mit das Arbeitsfeld eines jeden Einzelnen 500 Oua -
drntmeilen ; d . h . einen Raum , der fünf Mal größer
ist , als unser ganzes Hcrzogthum Oldenburg .

Dringende Bitte .
Auch wir folgen mit Theiliiahmc den Bestrebungen

der Missionäre , freuen uns über die Ergebnisse ihrer Mü¬
hen , wie über jeden Sieg und jede Verbreitung der Hu¬
manität und Civilisation . Daher haben wir auch nicht
ohne Interesse den Bericht über » das erste Oldenbur¬
ger Missionsfcst « gelesen . Wenn cs aber S . 22 die¬
ser Schrift , bezüglich auf die Katholiken , also heißt :

» Nur von Europa , nur von Christen , von soge -
« nanntcn Christen ( ? !) , droht diesem umgcwandcltcn
» Volke ( auf Otohaiti oder Tahiti ) Gefahr ! Die
» größte vielleicht .eben jetzt in Folge der heillosen
» Besitznahme dieser Insel im Namen des Königs
» der Franzosen , wie solches jedem Zeitungslcser
» bekannt ist . Aber der Herr wird ' s versehen ! Zu
» seinem Thron steigen aus der evangelischen Chri -
» stcnhcit bei jeder Missionsvcrsammlungheiße Gc-

Rebactcur : Oberamtmanu Strackcrjan .

» bete empor , daß Er helfen möge , wo Mcnschen -
» hülfe nicht nütz ist . Mit andern Waffen können
» auch wir für die Neubekehrten dort nicht streiten .
» Möge nur auch bei unS ein fleißiger Gebrauch
" davon gemacht werden ! ?

so bitten wir um des Himmels und der Lehre willen , die
gepredigt werden soll , verschont unS mit solchen Lieblosig¬
keiten , zieht doch die unseligenoonfessionellcn Reibungen
nicht bei den Haaren herbei , thut dies wenigstens in un -
serm Deutschland , ja in unserer nächsten Heimath nicht ,
wo nach dem Erlasse des Gencralsuperintcndentcnvom
29 Aug . ( Ev . K . u . Sch . Bl . 36 ) am kommenden
5 . November in allen evangelischen Kirchen der Vorwurf
zurückgewicscn werden soll, » den man der Reformation ge¬
macht hat , daß sie das Vaterland getheilt und die Ein¬
tracht desselben zerstört habe . «

Musik .
Künftigen Freitag haben wir ein schönes Concert . —

Unser lieber Landsmann Rcmmers wird dieses veran¬
stalten . — Seit zwei Jahren ist dieser Freund nicht bei
unS gewesen . — Er wird uns nun um so willkommener
sein . — 5 .

Kirchennachricht .

Vom 21 . bis zum 27 . October sind in der Old . Gem .

1 . Copul irt : 74 ) Heinrich Christian Eitert Korthauer und Jo¬
hanne Henrike Margarete Hustede . 75 ) Alert Roscnbohm und He¬
lene Schwenker . 76 ) Daniel Heinrich Carl Blohmund Wilhclminc
Magdalcne Gcrhardinc Meier . 77 ) Herr Wilhclin Zustus Becker

und Jungfer Caroline Sophie Margarethe Troebncr . 78 ) August
Gottfried de Vlies und Tricnke Margarete Jaußcn .

2 . Getauft : 282 ) Martin Meincrs . 283 ) Margarete Friede -
kc Dierks und 284 ) Helene Catharinc Dierks , Zwillinge . 285 ) Ger¬
hard Stubbe . 286 ) Oltmann Harms . 287 ) Louise Henriette Bar¬
nutz . 288 ) Anna Gefine Helene Roscnbohm . 289 ) Gesinc Wil¬
helmine Sophie Bohlen . 290 ) Ein unehelicher Knabe . 291 ) Frie¬
derike Christiane Catharinc Lüdke . 282 ) Johanna Adelheid Fimmen .

3 . Beerdigt : 239 ) Friederike Catharinc Wilhclminc Fasch
26 I . 240 ) Susanne Caroline Steinhof , geb . Löschen , 48 I .
241 ) Anna Margarethe Gcrhardinc Bullerdiek 9 I . 242 ) Adelheid
Friederike Fehrenkamp , geb . Presuhn , 26 I . 243 ) Regine Sophie
Catharinc Schieferdecker , geb . Bohlken , 66 I . 244 ) Christian An¬
ton Gustav Haake 47 I . 245 ) Diedrich Martin Hilbcrs 7 I .
247 ) Ein todtgcborner Sohn von Kruse .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntag , den 29 . October .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Hülfsprcdiger Barelmann .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Druck und Verlag : Schulze ' sche Buchhandlung .



Mittheilungen
aus

Gldenvurg .
Ein

vaterländisches UnterhalLungsblatLüber alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Neunter Jahrgang .

Sonnabend , den 4 . November .

Die Grofiherzoglicheit Kunst- un -
wistenschaftlichen Sammlungen in

Oldenburg .
( Fortsetzung .)

6 . Die Naturalien - SammlnngeN .

ö . Botanisches :

Das Herbarium der im HerzogthumOlden -

burg wild wachsenden Pflanzen , das , tvie gesagt , der

Sorgfalt des Assessors Duzend seine güte Erhaltung ver¬

dankt , ist von dein Pastor Trentepohl vor etwa einem

halben Jahrhundert gesammelt , als die Botanik noch nicht

ihren heutigen Standpunkt hatte und zählte damals etwa

800 Arten Phancrogamien . — Wie nun aber selten ein

Oldenburger angetroffen wird , dem nicht in jeder Bezie¬

hung zu seinem Vaterlande das Herz erglühte , so fand sich

auch hier gleich der rechte Mann nngcrufen . Der gelehrte

Botaniker , Apotheker Kelp , hatte dies Herbarium kaum

eingesehcn , als er sich bescheiden erbot , es Nachzuschn .

Das geschah nun auch auf seine Weise ; Jahre lange Mühe ,

Sorgfalt und Kosten wendete er darauf , aus allen Gegen¬

den , Wiesen , Acckcrn , Holzungen und Gräben des ganzen

Landes , dessen verschiedene Pflanzen zusammen zu bringen

und jetzt erst sieht man in dieser Sammlung , daß Olden¬

burg 1400 phancrogamische Pflanzen - Artcn hat , was vor¬

her kein Herbarium so genau nachgewiesen hatte . Zum

Andenken des ersten Sammlers ( Trentepohl ) sind die

Bogen mit den von seiner Hand geschriebenen Ctiquetten

und sein Name für den Titel des Herbariums beibehaltcn

worden , aber die allermeisten Ctiquetten haben verändert

werden müssen und jede Pflanze ist nun hier vollstäüdig

mit Blüthe , Frucht und allen ihren eignen Theilcn vorge¬

legt . — Herr Kelp hat indessen sein Werk noch nicht zu

seiner eignen Befriedigung vollendet , er sammelt gegenwär¬

tig an den Kryptogamen des HerzogthumS , da die der

Trentcpohl ' schen Sammlung in der Länge der Zeit ganz

verdorben sind .

Die von dem - durch seine Algen besonders rühmlich

bekannten , Bürgermeister Jütgeuö in Jever angekauf¬

ten Pflanzcnsammlnngcn , bestehen auS :

1 ) einer üoru plianeroA . aus nahe an

4000 Arten , alle wohl erhalten . Eben so

2 ) Phanerogamischc Europäische Gewächse außer

Deutschland , an 2000 Arten ;

3 ) Kryptogamien und zwar lffilices 75 Arten ,
— Mlusei 510 — I , iclieii68 835 — - 721 —

kuii§i 214 und 41 Arten ;

4 ) Roicliellbiicli Loru Ltermnuic » exsiocuta , die

fortgesetzt wird ; und

5 ) Dreißig Herbarien einzelner Gegenden , als der

Schweiz , der Ardennen , dcS Fichtelgebirges , HarzcS

m s. w .

Ein unschätzbarer Erwerb der Großherzoglichen Samm¬

lungen ist das in Deutschland wohlbekannte Herbarium

deS verst . vr . Roth in Vegesack , 20 , 000 Arten , jede

in mehreren Exemplaren . Da cs sich bald nachdem cS

hier eingctroffen war , weder von Feuchtigkeit noch ihren

Folgen , dem Ungeziefer aller Art , frei zeigte , war cs wie¬

der der Apotheker Kelp , der sich erbot cs nachzuschn .
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60 ,000 , vielleicht 100 , 000 Stücke trockner Pflanzen aufs
Genaueste nachzusehn , meistens vom Papiere abzulösen , um sie
aufbcidcn Seiten zu betrachten , viele Hunderte vom Schimmel
und anderem Unrathe zu befreien , ohne Beschädigung der so
leicht zerbrechllichendürren Blätter und Blüthen , sie auch von
lebendem Ungeziefer zu reinigen und durch mancherlei Mit¬
tel hcrgestellt wieder auf neuem Papier befestigen und all '
diese Sorgfalt , Zeit und Mühe nicht am eigenen Besitze
verwenden— ist nicht Jedermanns Sache . Jetzt erfreut
sich der besuchende Naturkundige dieses botanischen Schatzes
auch in äußerer würdiger Ausstattung , möglichst gesichert
vor dem Verderb durch den Verschlußin fast staubfreien
Schränken .

Noch ist einer Saamen - Samlnng aus fernen Wclt -
gcgendenErwähnung zu thun , die größtcntheilsvom vcrst .
General Wardenburg herrührt , so wie einer Sammlung
Holzarten .

( Fortsetzung folgt .)

Abwehr .
( Eingesandtvom KirchenrathClaußcn .)

Dem Publikum ist cs bekannt , daß ich den Bericht
zu dem » ersten Oldenb . Missionsfcstc« abgcfaßt habe , wes¬
halb ich gcnöthigt bin , einen Angriff abzuwchren , den die
» dringende Bitte « in 43 dieser Blätter auf den¬
selben gemacht hat . Wie gern ich bereit bin , Irrungen
zn berichtigen , sobald sie mir bcmcrklich gemacht werden ,
habe ich schon gezeigt und meinen Dank für die Nachwci -
sung solcher Irrungen in dem gedachten Berichte ausge¬
sprochen . Hier ist aber keine Irrung , sondern was zur
Motivirung der » dringendenBitte « aus dem Berichte cx-
trahirt ist , mit Wohlbedacht niedergeschrieben . Ob die
Bittsteller ( als Plnraliiät geriet sich die Autorschaft) eben
so wohl bedacht haben , was mir deshalb vorzuwcrfen sei ,
ist die Frage . Es wird nämlich von der cxtrahirtcn Stelle
Gelegenheitgenommen , mir den Vorwurf zu mache » , daß
ich » die konfessionelle » Reibungen mit den Haaren herbeigezo -
gcn « und somit das wieder auögcbrochcne Feuer des con -
fessioncllcn Streites zwischender protestantischen und katholi¬
sche » Kirche auch unter uns , » in unserer nächsten Nähe "
habe anschüren oder anfachen wollen . Ich muß diesen
Vorwurf entschieden zurückweisen . Er ist eben so unbe¬
gründet als ungerecht . Ich gehöre der evangelisch - prote¬
stantischen Kirche an . Aber das hindert mich nicht , die
katholische Kirche hoch zu achten . Der Glaube unserer
Kirche gestattet mir , daS Wahre und Gute , das Hohe und
Edle in jeder Religion hoch zu achten , als eine Gnaden¬
gabe von Gott , der » nicht allein der Inden , sondern auch
der Heiden Gott « ist ( Röm . 3 , 29 . ) Ich achte die ka¬
tholische Kirche hoch , sehr hoch — nur glaube ich nicht ,
daß sic ihren Sitz blos in Nom habe , da bekanntlich auch

die Griechen auf den Namen katholischerChristen Anspruch
machen . Geistliche der katholischen Kirche , wie Fenclon
und Pascal aus einer vergangenen Zeit , oder wie W es¬
senberg , Sailer , Wittman , Overberg aus der
unsrigcn , sind mir höchst ehrwürdig . Ich habe viel von
ihnen gelernt und ihr Erempel ist mir sehr erbaulich ge¬
worden . Ich habe sie hier nicht gekannt von Angesicht
zu Angesicht , will aber die Gnade Gottes preisen , wenn
ich dort noch zu ihren Füßen sitzen und mich in ihrem
Strahlenglanze sonnen kann . Und was insonderheitdie
Missionösache betrifft , so habe ich noch vor Kurzem
in einem Aufsatze über » d . Missionswerk , « der sich in
dem » Kirchen - und Schulblatt « 28 findet , der römi¬
schen Kirche den Preis zugcstandcn , bei Vergleichungihres
Eifers für die Ausbreitung des Christenthnms mit den
Unternehmungenund Arbeiten der Protestanten zu gleichem
Zwecke , nach der unseligenKirchenspaltungim 16 . Jahr¬
hundert , die in Ansehung ihrer Ursachen Niemand aufrich¬
tiger beklagen kann , als ich . Höchst vcrehrungswürdig sind
mir als Glaubcnshcldcn , die den ersten Boten des Evan¬
geliums an die Seite gesetzt werden dürfen , katholische
Missionäre , wie Franz Xaver ( Jesuit ) aus alter —
und wie der Bischof Düfresne aus der neuesten Zeit ,
die nun droben die Zeugenkroneschon tragen .

Aber — » um des Himmels Willen « — was haben
die » Katholiken« denn mit der Besetzungvon Tahiti im
Namen des Königs der Franzosen zn thun ? — Als eines
» heillosen « wird ihrer im Berichte gedacht ; allerdings .
Aber habe ich gesagt , daß sie von Katholiken anSgc -
gangcn sei ? Freilich wird mir das auch nicht vorgcworfen .
Es soll aber , sagen die Bittsteller , » bezüglich auf die
Katholiken « gesagt sein . Auch das ist nicht wahr .
Ich zum wenigsten habe Nichts gesagt , woraus sich das
schließen ließe . Woher also wissen die Bittsteller das ?
Fast sollte man glauben , das wäre ein unfreiwillig zu
Worten gekommenes Orakel aus der Tiefe des angeschla¬
genen Gewissens . Die Bittsteller scheinen von der Be¬
setzung Tah iti ' s die Ansicht zu haben , daß sic nothwen¬
dig auf die Katholikenzu beziehen sei . Nun , wenn sic
das meinen , so habe ich freilich nichts dagegen . Sic mö¬
gen dann sehen wie sie das vor der katholischen Kirche
rechtfertigen wollen . Denn daß die Besetzung von Ta¬
hiti , wenn sic von Katholiken ausgcgangcn wäre , diesen
Ehre machen würde — werden sic nicht sagen können .
Fast jeder Bericht , der davon in die Zeitungen ausgenom¬
men ist , sagt das Gcgenthcil . Man sehe z . E . nur den
( ausführlichen) Bericht in 91 der » Augsburger Allg .
Zeitung « von diesem Jahre , welcher dem » 3nurn .il eles
0t ? ii !, t8 « entnommen, also wohl als officiell zu betrachten
ist . Daß der französischeAdmiral ( Düpctit - Thouars )
die arme Königin von Tahiti nur durch seine Kanonen
gezwungen hat , sich seinem Willen zu fügen , ist da doch
mit dürren Worten gesagt ; daß späterhin der Komman¬
dant eines andern französischen Schiffes die Hafenstadt auf
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Tahiti zu bombardircu gedroht hat , als die Königin sich

hatte merken lassen , daß ihr die Engländer lieber wären ,

als die Franzosen , ist in 230 der » A . Allg . Zeit . «

z » lesen . — Aber von dem Allen wollen wir gar nicht

reden . Das mag die Politik gefordert haben , die bekannt¬

lich ihre eigene Moral und Religion hat . Was wir im

Sinn haben , wenn wir die Besetzung der Insel Tahiti

eine h ' eill ose nennen , daS sind ganz andere Dinge . Das

sind die Dinge , von welchen der Korrespondent des » 3nur -

Ues OobntZ « — der nothwendig zu der Schiffsbc -

satzung der französischen Eseadre unter Adm . Düpctit -

Thouars gehört haben muß , weil er als Augenzeuge

spricht , und also wahrscheinlich ein französischer Officicr ist

( ob auch Katholik , weiß ich nicht ) — umständlichen Be¬

richt erstattet . Ich setze die Stelle aus 91 der » A .

Allg . Zeit . « her , obwohl mit Widerstreben , weil sie etwas

Empörendes für das Schamgefühl seiner empfindender Le¬

ser hat . Es ist folgende : » Mit dem moralischen Rigoris¬

mus der Methodisten ist es jetzt vorbei . Gerade weil diese

de » artigen Insulanerinnen an Bord zu gehen verboten

hatten , begünstigte der Admiral diesen Besuch und erlaubte

den Damen , zu bleiben , so lange cs ihnen gefiel . Am

ersten Tage hatten einige Officicre drei oder vier Frauen

mitgenommen , ihnen das Schiff gezeigt , sie mit Musik

unterhalten , dann zum Abendessen cingcladcn und zu spä¬

ter Stunde sie wieder an ' s Land zurück geleitet . Aber am

folgenden Tage waren schon über hundert Frauen da , und

so von drei Uhr jeden Nachmittag bis in die Nacht . «

Der deutsche Redacteur schließt den Artikel mit den Wor¬

ten : » die Franzosen werden jetzt dem verdüsterten Jn -

selvolkc wieder lustige Tage bringen . Was cs aber dabei

gewinnen wird , muß die Zukunft lehren . «

Zur Ehre der Herrn Bittsteller wollen wir glauben ,

daß ihnen diese Details der Besetzung von Tahiti un¬

bekannt geblieben sind . Haben wir aber nun nicht recht ,

wenn wir dies Ereigniß ein heilloses nennen ? Kann

ein Christ , welcher Confcssion er auch angehören mag , et¬

was heilsames darin finden , daß auf Tahiti die Tem¬

pel der Cythcrc wieder hcrgcstellt worden sind , neben wel¬

chen die Altäre des Gekreuzigten nicht stehen bleiben kön¬

nen ? — daß auf dieser Insel wieder Orgien gefeiert wer¬

den , deren Ausrottung fünf und zwanzigjährige Arbeit und

das Blut mehrerer Boten des Evangeliums gekostet hatte ?

— Wer wissen will , was damit gemeint ist , darf nur in

der kleinen ( auch von mir verfaßten ) Schrift : » das Mis -

sionSwcrk « ( Old . Stalling . 1839 . ) S . 21 ff . , Nachsehen .

Die Bittsteller machen ein Frage - und Ansrufungs -

zeichcn hinter den Worten des Berichts » sogenannte Chri¬

sten . « Aus welchem Grunde ? müssen wir fragen . Die

Besetzung der Insel Tahiti geschah von Franzosen . So

viel ich weiß , heißen die Christen . Ein christlicher Admi¬

ral kommandirte die Eseadre , unter ihm dienten christliche

Officicre , christliche Matrosen , christliche Seesoldaten —

alle christlich , dem Namen nach . Aber — sollen diese

Menschen nun auch Christen in der Thar und Wahr¬

heit gewesen sein ? Darf uns zugcmnthct werden , solche

Libertiner für wahre Christen gelten zu lassen ? Unmöglich .

Dazu können wir uns nicht verstehen . ' Wir haben andere

Begriffe von Verdüsterung und Erleuchtung , als der Ad¬

miral Düpctit - Thouars und sein lustiges Schiffsvolk .

Und ich denke , mit der ganzen ( vorzugsweise sogenannten ) ,

evangelischen Christenheit , muß sich überall die Christenheit ,

nach welcher Confcssion sie auch sonst genannt werden mag , weil

cs will ' s Gott doch keine Christenpartei giebt , die nicht evan¬

gelisch sein will , zu den inbrünstigsten Gebeten vereinigen ,

daß christliche Zucht und Ordnung auf dem schönen

Tahiti wieder hergestellt werde . Ob die Bittsteller solche

Gebete für katholisch ( nach ihrer Betrachtungsweise ) wer¬

den gelten lassen , weiß ich nicht . Christlich aber sinh sic ;

das weiß ich gewiß .

Wer aber — ich bitte — wer hat nun diese confes -

sionellcn Reibungen mit den Haaren hcrbeigezogen ? Ich ,

der ich von Katholiken in dem ganzen Berichte Nichts ge¬

sagt habe , oder die Bittsteller , welche ohne alle Veranlas¬

sung gewaltsam auf » die Katholiken « eine Stelle beziehen

wollen , die einem zucht - und sittenlosen Schiffsvolke gilr ,

das im Namen seines Königs Greuel verübt , bei denen

dem Menschenfreunde das Herz bluren muß und vor deren

Anblick die Engel des Himmels das Antlitz verhüllen und

weinen mögen , vor denen Freude war , als mit dem Hci -

dcnthume auf Tahiti die Tempel der Unzucht und der

Völlcrei nmgestürzt wurden , in deren Dienst das Völklein

schon seinem Untergänge entgegen taumelte .

Wenn cs Katholiken giebt , welchen diese ruchlosen

Franzosen dennoch lieb sind , weil sie doch Katholiken

sind , meinetwegen ! Ich liebe sic nicht und will mir diese

Lieblosigkeit gerne vorwcrfcu lassen .

An den Verfasser
der „ dringenden Bitte "

in 4 3 der Mitthcilungcn .

Mein Herr '

Sie haben einen traurigen Beweis geliefert , , wohin

flüchtiges Lesen und unbesonnener Eifer führen . » Wir

bitten , « sagen Sie , » um des Himmels und der

Lehre willen , die gepredigt werden soll , ver¬

schont uns mit solchen Lieblosigkeiten , zieht

doch die unseligen konfessionellen Reibungen

nicht bei den Haaren herbei « u . s . w . Haben Sie

denn auch bedacht , daß Sie mit diesen Ihren harten Wor¬

ten die ganze evangelische Geistlichkeit des Landes anklagcn ,

unter deren Auspicicn der Missionsbericht erschienen ist ?

daß sic aber insonderheit den Stein auf einen würdigen

Mann werfen , Lessen beispiellose Treue in einem schweren
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Amte , dessen ungewöhnliche Besonnenheitund ruhige Fas¬
sung dcS Gemüthes allgemein bekannt sind ? Wenn Sie
in Ihrem christlichen Fricdenseifcroder in Ihrer allgemei¬
nen Menschenliebe an einem oder dem andern Ausdrucke
dcS Berichtes Anstoß nahmen » war es da nicht Ihre hei¬
ligste Pflicht , die Stelle zuvor wohl und reiflich zn durch¬
denken , che Sie ein llrtheil fällten ? Mußten Sie nicht
als billiger , wahrheitsliebender Leser bei sich sagen : Viel¬
leicht liegt der Fehler an mir , daß ich die Sache nicht
recht verstehe ; ich will cS doch noch einmal im Zusam¬
menhänge lesen . — Sehen Sie , dann wären Sie gewiß
dahinter gekommen und hätten das nicht drucken lassen , wo¬
von Sie jetzt mit Beschämung gestehen müssen , daß Sie
dadurch das Gebot selbst verletzt haben , für welches sie eifern .

Denn cs ist ja in dem ganzen PassuS , von dem Sie
reden , auch nicht die geringste Anspielung auf irgend welche
christliche Konfessionen . Der Vf. spricht von Christen ,
von sogenannten Christen . Sie meinen , das solle auf
die Katholiken gehen . Warum denn so Arges denken ?
Hätten Sie doch nur zugeschcn , waS der Vf. eben vorher
gesagt ! » Selbst die Versuchungen , in welche die Insula¬
ner oft durch den Besuch sittenloser Seefahrer gc -
rathen , haben nur Einzelne wieder verderben können . " —
Wer sind nun die sogenannten Christen ? — sittenloseSee¬
fahrer , spcknlircnde Kauflcute , calcnlirende Politiker , kurz ,
alle diejenigen , welche , den Namen Christi tragend , nur
ihren Leidenschaften und weltlichenInteressen nachgchen .
Diese sogenannte Christen zu nennen , hat der Verfasser
ohne Zweifel volles Recht ; denn sie kehren gerade die Lehre
um , nach der wir bekennen , am ersten nach dem Reiche
GottcS und seiner Gerechtigkeitzu trachten . Sie werden
doch zngebcn , daß es solche Namenchristen in allen
Confcssioncn gibt , unter Katholikensowohl als unter Pro¬
testanten jeglicher Art . Wo ist nun die Rede von Ka¬
tholiken ?

Mein Herr , Eifer für Friedm und allgemeine Men¬
schenliebe hat Sie zu Ihrer dringendenBitte getrieben ; ich
zweifle nicht , daß Gerechtigkeit und Wahrheit sie treiben
wird , Ihren Jrrthnm offen zn gestehen , um damit dem
Manne auch öffentlicheine Genngthuung zu geben , auf
den Sie durch Ihre Einsendnug öffentlich die Anklage des
schlimmsten Fanatismus geworfen haben . Sic sind es ihm
schuldig und der Kirche , welcher Sie durch Ihre heftige
Rede zu nahe treten . Sic sind es auch sich selbst schuldig ,
damit man erkenne , daß eine reiner Eifer Sie beseelt , und
Sic nicht den Verdacht auf sich laden , als hätten Sie
selbst den Samen der Zwietrachtausstreuen wollen .

An die Redaction der Mittheilungen .
Die löbliche Nedaction der » Mitthcilungcn « ersuche

ich ganz ergebenst , wo möglich , durch den Abdruck dieser
Zeilen , die unrichtige Auffassung meines Erlasses v . 29 .
Aug . in dem Aufsatz » dringende Bitte « 43 , zn be¬
richtigen . Es habe mir nicht in den Sinn kommen kön-
uen , zu fordern , daß alle evangelische Geistlichein ihrer
Reformationsprcdigt den Vorwurf zurückweisen sollen , daß
die Kirchenverbesserung das deutsche Vaterland gcthrilt habe
u . s. w . Ich habe vielmehr , wie meine Worte deutlich
sagen , den Text zu einer ganz allgemeinenAnwendung
auf die protestantische Kirche empfohlen , und nur als ein
» Vielleicht « den Gedanken ausgesprochen , daß einer oder
der andere durch » besondere Verhältnisse « bewogen werden
könnte , jenen Vorwurf zurückzuweiscn , weil dies Jahr das
Jubeljahr des Vertrages von Verdun sei .

Nov . 2 . 1) r . B ö cl cl .

Lückenbüßer .
Nach einem Berichte des » Unterhauses « hat dasselbe

vom 2 . Febr . bis l6 . Aug . 119 gewöhnliche Sessionstagc
gehabt, und 13 Sonnabende ; der Scssionsstundcnwaren
986 ' / , ; Stunden nach Mitternacht 105 V, in 89 Näch¬
ten ; durchschnittliche Zeit der Sitzungen 8 Stunden 17
Minuten ; die Sitzungen am Sonnabend füllten 13 Stun¬
den , und an 11 Tagen versammelte sich das Haus sowohl
um Mittag als am -Abend .

( I11u8lr . 4 >nnt1oti lXerv8 . )

Kirchennachricht .
Vom 28 . October bis 3 . Novembersind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : 79) Herr Johann Heinrich GeorgSchrödcr und
Jungfrau Julie Wilhelmine Plagge . 80) Friedrich Wilhelm Mepue
und Anna Töpclmann .

2 . Getauft : 283 ) Georg Hermann Heinrich Zimmer . 284 )
Diederike Johanne Elise Wcnke . 285 ) Johanne Therese Amalie
Caroline Grube . 286 ) Johanne Elisabeth Wilhelminc Schmidt .
287 ) Johann Hermann August Köntje .

3 . 218 ) Johann Christoph Lichtheim 80 I . 219 ) Oltmann
von Bloh SS I . 220 ) Heinrich Ludwig Neumcyer S4 I . 221 )
Margarethe Hegcler , geb . Georg ,, 80 I .

Gottesdienst in der Lambertikircde .
Am Reform ationsfcste , den S . November .

Vorm . ( Ans. 8 Uhr ) Herd Hofprcdigcr Wallroth .
Vorm . ( Ans. 9L Uhr ) Herr Kirchenrath Böckcl .
Nachm . ( Ans. 2 Uhr) Herr HülfSprcdiger Barel mann .

Redacteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulze ' sche Buchhandlung .
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( Fortsetzung .)

6 . Die Naturalicn - Sammlungcn .

O . Mineralogisches und Gcognosti sches :
Wer unter den existirenden Mineral - Systemen das

angemessendste und bequemste auswählen will , hat viel zu
thun . Die ersten Mineralien der Oryktognostischcn
Sammlung waren leicht im Werner ' schen System
ausgestellt , je mehr sich aber die nach seinem Tode und in
neuerer Zeit erst aufgcfundencnMineralien ansammcltcn,
um so weitläuftigcrund bedenklicher ward cs , sie einzurei¬
hen und in den Sippschaftendie gehörige Stelle nach den
Verwandtschaftender Arten richtig zu treffen . Die Unter¬
suchung jeder einzelnen Art dazu erforderteeinen Zeitauf¬
wand , den nur der machen kann , der nichts Anderes zu
thun hat . Das Bedürfnis) ein neues Mineralsystemund
unter den vielen das bequemste , dem Gedächtnisse am hülf-
reichstcn auszuwählen , ward immer dringender . Das
Oken ' s che System empfiehlt sich allerdings durch strenge
Konsequenz im Zusammenhängemit den andern Naturrei¬
chen , aber der Bearbeiter desselben selbst , des mineralogi¬
schen Theils der Okcn ' schcn Naturgeschichte, Di . Walch -
ner , ist dabei auf soche Schwierigkeiten gestoßen , daß er
es bis zur Unkenntlichkeit modificircn mußte . — Der be¬
rühmte Chemiker Berzelius legt seiner Anordnung der

Mineralien rein chemische Verhältnisse , die Basen , zum
Grunde , was , mit der geistreichen Reihenfolge im Werner -
schcn Systeme verglichen , die gewaltsamstenTrennungen
nah verwandter Arten hervorbringt und nicht einmal die Zn -
verläßigkcit der chemischen Untersuchungen für sich hat . —
Vielleicht zuerst durch die poetische Idee angeregt , wie die
Blüthen der Pflanzen , so die Crystalle als den höchsten
Entwickelungsgrad der Mineralien anzuschn , machte Hany ,
der Begründer der Crystallographie , die Crystallformcnzu
den Kennzeichen und ordnendenGesetzen eines neuen Mi -
neralicn - Systems , und wie die ihm geläufigenchemischen
Vorstellungen des Chemikers BerzeliuS für ihn in der
Mineralogie gesetzgebendauftraten , so wurden auch durch
Hauy in seinem System die Trennungen des augenschein¬
lich Zusammengehörendcndie auffallendsten . Viele Mine¬
ralien crystallisircn in ganz verschiedenenFormen und wer¬
den darum verschiedeneArten , wie denn in dem größten
und schönsten Saale in Paris , der unter Andcrm auch
die erste Million der PrachtexemplareungemcngterMine¬
ralien enthält , der Kalkspathund der Glanzkobalt , Gold
und Silber , nud viele andere , an sechs , acht entlegenen
Orten als so viele verschiedeneArten der Mineralien zu¬
sammengesuchtwerden müssen . Die große Hälfte der
nicht- crystallistrcndcn Mineralien kommt hinten in einen
Anhang , der nach ganz andern Grundsätzengeordnet wer¬
den muß , und wieder eine Haupt- Trennung crgicbt , mit
der sich vertraut zu machen nicht Jedem leicht werden
dürfte . Nach langem Suchen und Vergleichender fast
zahllosen verschiedenen Mineralien- Systeme , ward endlich
hier das Glockcrsche System jedem andern für die

Oryktognostische Sammlung vorgezogen . Ihre
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Anzahl beläuft sich bis jetzt auf etwa 3000 Stücke . Sie

ist in den bekannten Pultschränkcn ausgestellt , wo ein Theil

jeder der achtzehn Familien oben unter Glas gesehn wird

und die Fortsetzung in den Schubladen unter ihr liegt .

Durch die allgemeiner » Etiquettcn der Elasten und Fami¬

lien , in zweierlei Farben , wie ihre Begrenzungen , wird die

Ucbcrsicht erleichtert , jedes Stück ist aber mit einer genau

bezeichnenden Ärt - Etiqncttc , Fundort re . versehen . Fast

alle Stücke sind in ihrem verschiedenen Vorkommen sorg¬

fältig gewählt , lehrreich , wohlcrhaltcn und die Sammlung

enthält viel Neues und Seltenes , wie z . B . schön und

deutlich crystallisirtcS Qnccksilber - Hornerz , Honigstcin - Cry -

stalle von einem Qüadratzoll , seltene Haarkiese und Horn -

silbcr aus Mexiko , selten schöner , gediegener Tellur aus

Maria Loretto , Mcugit , Monazit , Phenakit , selten

schöne Topase vom Ural u . s . w .

Die Geognostischc Sammlung istnachdcm heut

zu Tage allgemein angenommenen System geordnet , nach

der Altcrsfolze der Erdschichten nämlich , und den daraus

sich ergebenden charakteristischen Gruppen , der jeder der ihr

angchörcndcn Verstcinungcn angereiht sind . Allgemeinere

Etiquctten und Begrenzungen geben eine deutliche Uebcr -

sicht . Dabei ist aber auf die neuere Wicdcrtaufc der Gcog -

nostcn in England keine Rücksicht genommen , wo der

alte rothe Sandstein jetzt Oevnninu heißt , die

Uebcrgangs - Formation sich in viele Schichten des 8iluriuu

Kosten , theilt , für welche letztere Herr Murchison uns

aber einstweilen noch auf das kaum begonnene Werk des

Herrn Scdgwick verweiset . — Diese Sammlung ist in

gegen 3000 Stücken in drei , 12 und 18 Fuß langen

Wandschränken aufgestellt , in welchen die untern Reihen

gewisse einzelne Suiten und abgesonderte Sammlungen ent¬

halten , als z . B . die der Gcrötte hiesiger Gegend , der

Eisenerze dcS Hannövcr ' schcn Harzes vollständig , Abgüsse

vieler Fischknochcn aus dem alten rothcn Sandstein aus

Licfland , der von Mantcll beschriebenen Neste von

Jguanodon : c . , der Gebirgsartcn vom Cap bis Port

Natal , der Gcbirgsartcn vom Montblanc , vom Ve¬

suv und vom Kammerbühl bei Eg er , vieler wichtiger

Mineralien aus Griechenland , zu der noch eine Reihe

vulkanischer Producte der Insel San torin , dieses Ele¬

vations - Kraters , vom Districtsarzte der Ci ela den , Gra¬

fen Cigalla eingescndct , besonders gehören u . s . w .

( Schluß folgt . )

Aufforderung ,
in Beziehung auf den Aufsatz des Herrn Kir¬

chenrath Claußen » Abwehr « betitelt ,

in FV -' 4 -1 der MItHcilungen .

Um fernere Irrungen zu vermeiden , die Herr Kirchcu -

chcnrath Claußen , wie er selbst sagt , gern bereit ist , zu

berichtigen , möchte eS zu wünschen sein , daß es ihm gefäl¬

lig wäre , seine Acußcrungcn in dem obbenanntcn Aufsätze ,

in Beziehung auf seine Hochachtung gegen die katholi¬

sche Kirche näher zu motiviren , wenn er sagt : daß er

diese Kirche hochachte , und gleich darauf nochmals ver¬

sichert , daß er sie hoch , sehr hoch achte . Es könnte

diese Verehrung gegen eine Kirche , die die scinige , die

cvangclischrprotcstantische , dagegen so niedrig , so sehr nie¬

drig achtet , daß selbst die geistlichen Mitglieder derselbe »

sich nicht entschen , sic zu verketzern und mit Schimpfrcdcn

zu verlästern ( ganz folgerecht , als Mitglieder der alleinse¬

ligmachenden ) , ihn in den Verdacht des KryptokathöliciS -

mus bringen . Noch problematischer klingt cs , und vcrräth

eS ein wenig verhaltenes Liebäugeln mit der alleinseligma¬

chenden Kirche , wenn er bald darauf die Reformation

» eine unselige Kirchenspaltung « nennt , die in

Ansehung ihrer Ursachen Niemand aufrichnger beklagen

könne , als er . Wie stimmt dieser Ausdruck » unselige Kir¬

chenspaltung ^ zu der Feier unsers jährlichen Ncforinations -

festcs ? . . . Es möchte daher zu wünschen sein , daß

Herr Kirchenrath Claußen sich offen erklärte , ob er ,

wenn er die katholische Kirche , so hoch , so sehr hoch

achtet , die evangelisch - protestantische Kirche nicht auch sehr

hoch , und noch wohl etwas höher achte , ob er lieber zu

Franz Lavers , des Jesuiten , Fenclons , Pascals ,

Wesscnbcrgs , Sailers u . s. w . , als zu Wiclcfs ,

Huß ' s , Luthers , Melanchthons , Huttens u . s .

w . , Füßen sitzen , in Jener oder Dieser Strahlenkränze

sich sonnen möge . « Mit welchem Wohlgefallen mögen die

Ultramontaucn solche fromme Acußcrungcn protestantischer

Geistlichen vernehmen ! Wie ihre Hoffnungen , daß wir

Protestanten doch nun ckald alle wieder in den Schooß der

ihre verirrten Kinder nie ans den Augen lassenden Mutier -

kirche zurückkehrcn werden , dadurch sich beleben ! Wir sind

dazu auf gutem Wege . Man lese die Rede des CardinalS

Pacca , über den Zustand der katholischen Kirche in Len

verschiedenen Ländern Europa ' s in der Allgem . Zeitung

^ 257 d . I .

Musik .
Concert des Herrn I . RemmcrS .

Seit zwei Jahren hatten wir diesen vortrefflichen Gei¬

ger nicht gehört ; seine Hierkunst war von vielen Liebha¬

bern gewünscht worden , und doch war sein Concert wenig

besucht . Woher kommt das ? Neinmer 8 ist hier doch ,

sehr beliebt , und seit langer Zeit hatten wir keinen Violin -

Virtuosen gehört . — Wir hörten Mehrere fragen : » warum

hat er das Concert nicht im Saale gegeben ? « Auch wir

hätten freilich ihn lieber dort gehört , weil der Ton im

Theater , vorzüglich bei leerem Hause , zu sehr verhallt , al¬

lein im Saale des Casino ' S sind die Kosten zu bedeutend ,

weil dorr die ganze Kapelle unter Direktion de ? Kapell -
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meisterS Mitwirken muß , und eS wäre doch zu viel ver¬
langt , wenn ein Virtuose , auch noch die Kosten aus seiner
Tasche bestreiten soll . Das würde aber bei Hrn , Rem -
mers der Fall gewesen sein . In Berlin zahlt devCon -
certgcbcrfür die Hülflcistung der dortigen ausgezeichneten
Kapelle unter Dircetion des Kapellmeisters dreißig Tha -
ler Courant ; hier , wo die Einnahme im Saal nicht
ein Viertel von dem bringen kann , was in Berlin ge¬
wöhnlich ist , muß er 38 Rthlr . Gold bezahlen . Ist das
» u » wohl ein Verhältniß? Wir werden daher im Saale
des Casino ' s wohl keine Conecrte hören ) eS möchte denn
etwa schon der berühmte LiSzt hierher kommen , der , wie
er sagt , sein Orchester bei sich führt , welches er selbst diri -
girt und welches ihm nichts verzehrt .

Hat aber nun auch Remmers hier keine Schätze
gesammelt , so hat er sich doch abermals neuen Nuhm er¬
worben . Er spielte das neue dritte Concert von de Be¬
riet , Allegro , Adagio und Nondo , eine vorzügliche Com -
position , brillant instrumcntirt . Im Adagio ist ein ergrei¬
fender religiöser Gesang , welcher von dem Künstler mit
einem durchdachtenseclenvollcn Spiele vorgetragenwurde .
Und darauf das Rondo — welch ' ein liebliches Thema ,
mit dem fröhlichsten Humor durchgcführt ! Hier zeigte sich
Remmers i » seiner Größe . Die schwierigsten Passagen
überwand er mit einer Sicherheit , welche Bewunderung
verdiente und allgemein war die Ancrkenung , als das Con -
ecrt mit den schwierigsten Arpcggicn endete .

Der zweite Theil begann mit der Ouvertüre aus
» Zessonda , « gewiß eine der schönstenCompositionen
Spohr ' s . Welch ' eine Musik ! Eine wahre Wohlthat
für das Ohr ist cs , wenn so Etwas zur Aufführung
kommt ; und doch trifft man diese Oper selten auf den Re -
pcrtoirs . In unserer Nachbarstadt Bremen ist diese
Oper bei leerem Hause gegeben ; dagegen füllt » die Toch¬
ter des Regiments « von Donizetti überall die Kasse .
CS geht der Musik darin eben so wie dem Schauspiele .
Wie selten wird ein Stück von Shakespeare , Göthe ,
Schiller gegeben ! — Dagegen bekommen wir desto mehr
französische leichte Waarc zu schaue » . In Hamburg
freute man sich , daß » Cabalc und Liebe " einmal wieder
zur Aufführung kommen sollte , weil der » Sohn der Wild -
niß « doch jetzt gezähmt sei .

Remmers spielte im zweiten Theile seines Con -
certs eine » Phantasie über Russische Lieder von Lwoff . «
Das erste Thema ist / ehr melodisch , eine Russische Hymne ;
darauf folgt ein lustiges , worin der Dudelsack eine Haupt¬
rolle spielt . — Die Composition hat hier nicht sehr ge¬
fallen .

Fräulein Vahl sang mit vielem Beifall eine Arie
aus dem » Freischütz « und ein Lied von Krebs . Ihr
Engagement ist für unsere Bühne ein großer Gewinn ; sie
singt mit vielem Gefühl und sehr guter Dcclamation .

Der Concertgebcrschloß mit Variationen von Ar -
tät über Bcllini ' sche Thema ' s . Hier zeigte Remmers
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daß er singen kann , wasman ihm oft hat absprechen wollen .
Er trug das süße Bcllini ' sche Thema so schmachtend und
schmelzend vor , daß der Tenorist Rubin ! es gewiß nicht
besser hätte .singen können .

Der Athlet Jean Dupuis .
Dem von mehreren Höfen , namentlich denen in

München und Athen empfohlene » Herrn DupuiS , hat¬
ten Se . Königl . Hoheit der Großherzog zu seiner Vor¬
stellung am 5 . Nov . das Hoftheater bewilligt , indcß war
solche vom Publikum nur schwach besucht . Den Herrn
Dupuis hat die Natur mit einem wirklich athletischen
Körper ausgcstattct und so verrichtet er alle die schweren
Aufgaben , welche er sich gestellt hat , mit einer Leichtigkeit ,
die cs vergessen macht , daß bei den meisten das Auffal¬
lende auf einer gehörigen Vcrtheilung der Last und rich¬
tigen Anwendung der Kraft beruht und das Auge mit
Wohlgefallenauf der schönen , kräftigen Gestalt verweilt .
Bei der Mad . Dupuis , wo die Gewandtheit vorherr¬
schend erscheint , ist cs nun schon mehr sichtbar , daß eS
nicht Llos körperliche Kraft sein kann , welche diese Erstau¬
nen erregenden Wirkungenhcrvorbringt , die mit cincm zar¬
ten Körper im Widerspruche zu stehen scheinen , und inan
muß der anhaltenden Ucbung und künstlichen Berechnung
seine Verwunderung zollen , mag sie nun in anscheinenden
Kraftäußerungcn oder in solchen Stücken sich zeigen , welche
auf genaue Kcnntniß des Gleichgewichts im menschlichen
Körper gegründet sind . Durch Len jungen Kuhn ( der
Zettel nennt ihn bald August bald Gustav ) , sieht man
auf eine erfreuliche Weise dargestcllt , welche Kraft und
Schönheit Ucbung aus einem zwar gesunden , aber eben nicht
auffallend starken Körper entwickeln kann , und wir wünsch¬
ten , daß besonders unsere jungen Turner seine Darstellun¬
gen fleißig besuchten ; er ist eine durchaus schöne und an¬
genehme Erscheinung .

Wahrscheinlich wird das Publikum überhaupt Liesen
Darstellungen mehr die verdiente Aufmerksamkeit zuwendcn ,
wenn es von den Leistungen deS Herrn Dupuis und
seiner Gattin , so wie des jungen Kuhn erst nähere Kunde
erhalten hat , und wir wünschen , daß dazu diese Anzeige
beitragen und der aus den nächsten Montag angcsetztcn
Vorstellung einen zahlreichen Besuch verschaffen möge .

Theater .
November 9 . Die Freier - Jagd .

Unter den neuen Stücken , welche wir bis jetzt in die¬
ser Theatcrzeit gesehen , ist dieses ohne Zweifel daS beste .
Was jedoch nicht sagen will , daß cs an sich ein vortreff-

1̂
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licheS Stück genannt werden dürfe . Indessen hat eS etwas
Eignes , Frisches , Originelles — gesunderen Stoff als daS
kraftlose Gekoch der alltäglichen Comödicnsuppe , als die
oft wässrigen , oft verpfefferten Ragouts aus dem franzö¬
sischen Uebersetzungstopf. Es ist wirklich ein lebendiges
Lustspiel und hat einige vorzüglich gute Sccnen . Dahin
gehört unter andern das Bricf- Dictircn und besonders die
wahrhaft komische Verhandlung des zweiten Acts zwischen
dem alten liebenswürdig lächerlichenEbcnfurt und der
Baronin .

Die Besetzung der Rollen läßt Manches zu wünschen
übrig ; jedoch ist sic nun einmal so , und für eine Wie¬
derholung des Stücks müssen wir sie uns gefallen lassen .

Aber
für diese Wiederholung spreche ich cs aus , ein bedeutsames
Aber ! — Es muß rascher gespielt werden . —
Dann ist das Stück noch einmal so gut . Verstehen Sie
mich nicht unrecht , meine Damen und Herren ! Unter ra¬
scherem Spiel ist nicht gemeint , daß Sic heftiger sprechen ,
sich unruhiger bewegen sollten . Damit könnten Sie viel¬
leicht eher verschlimmern als verbessern . Sondern daS Zu -
sainmcnspiclen , das Eingreifen ist gemeint . Sehen Sie
die unläugbaren Muster und Meister des feinen Lustspiels
an : die Franzosen . Mit aller ihrer Rührigkeit und Le¬
bendigkeit iibcrcilcn , überhaspelnsie sich nie in ihren ein¬
zelnen Parthicn . Aber , wie schlagen bei ihnen diese Theile
in einander ! wie nehmen sic die Rede , die Handlung ein¬
ander ab ! — Da steckt cs ! — Und nicht allein
zu Ihnen ; sondern ein für allemal, allen deutschenSchau¬
spielern zum Anhören und , wär ' cs möglich , zum Beher¬
zigen möchte es gesagt sein : hierin treffen wir auf einen
Hauptfehler deutscher Darstellung . Der Schauspielerwar¬
tet ruhig ( oder auch unruhig , aber er wartet) den Mo¬
ment ab , bis der Nebenmann sein letztes Wort gesagt hat .
Daun läßt er sich noch Zeit , dann beginnt er anzuheben
— da haben wir das Schleichender Stücke ! — Beson¬
ders gesündigt wird in diesem Sinn bei uns gegen das
Ende der letzten Scene ; wo doch die Beweglichkeit zuneh -
mcn sollte , wo der Zuschauer unruhig , ungeduldig wird ,
nachhclfc » , nachschiebcn , Vorwärts ! Vorwärts ! rufen möchte .

Dieses Abnehmcnder Kraft , dies Nachlassen der Ma¬
schine ist tödtend ; es kann das beste Stück umbringen .
Denkt immer daran ! Und hütet Euch jedcSmal davor !
— Ein rascher resoluter Schluß macht vieles gut , und kann
selbst ein unbedeutendes Stück retten . — Es ist wahrlich so .

Ucbrigcns dürften für eine Wiederholung der Freier-
Jagd folgende wohlgemeinteErmahnungen zu beherzi¬
gen sein :

1 . Wenigstens zwei Proben ! Auch drei können nicht
schaden . Der Erfolg wird die Mühe lohnen .

2 . Der am Schluß von der Baronin hingeworfcne Witz :
» und vielleicht auch bald Großvater ! « bleibe besser
weg . Er ist « » weiblich , also unschön ; nicht frei , son¬
dern eher frech , muß also mißfallen ; und solcher Miß¬
klang am Schluß ist nicht wieder gut zu machen , wirft
selbst einen Schatten rückwärts auf das Ganze , wenn
dieses sonst auch noch so bunt und hell war .

Anzeige .

Am Montage , den 13 . November , Abends 6 Uhr ,
wird im großen Saale des Casino 's eine der außerordent¬
lichen Versammlungen des Singvcreins stattfinden , in
welche Nichtmitglicdcr durch die Mitglieder des Vereins
mittelst Einführungskartcn cingcführt werden können .
Außer den Solovorträgen verschiedener Mitglieder , werden
in derselben durch den Verein folgende Chöre zur Ausfüh¬
rung gebrachtwerden :

1 ) Gebet von Mendelssohn - Bartholdi .
2 ) Chöre aus der Oper » die Geisterinscl« von

Zumstceg .
3 ) Lieder von Mendelssohn - Bartholdi .
4 ) Recitativ , Arie , Chor mit Terzett und Schlußchor

ans der Schöpfung , Oratorium von Haydn .

Kirchennachricht .

Vom 3 . bis 10 . November find in der Old . Gem .

1 . Copulirt : 81 ) Johann Christian Müller und Maria Eli¬
sabeth Franzisca von Uchtrup . 82 ) Johann Hinrich Eismann und
Almuth Dohlen . 83 ) Johann Harms und Anna Charlotte Bern -
hardinc Post . .

2 . Getauft : 288 ) Doris Helene Bohmann . 289 ) Friedrich

August Shvarth . 290 ) Antonettc Friedrike Johanne Caroline
Steinfeld . 291 ) Cäcilic Meta Sophie Gerhardine Rcißcnstein .
292 ) Franz Ludwig Heinrich Christian Kelp . 293 ) Johann Anton
Ritscher . 294 ) Drei unehelich geborene Knaben .

3 . Beerdigt : 222 ) Oltmann Tom Dicke 57 I . 223 ) Ahlert
vor Mohr 12 I . 224 ) Ein tvdtgeborner ' Sohn von Spicske .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntag , den 12 . November .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Cand . Kropp aus Bokel .
Dorm . ( Ans . 9 ^ Uhr ) Herr Pastor Mein ers aus Neucnhuntdorf .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Collaborator Ricken .

Neoacteur : Obcramtmann Strackcrjan . Druck und Verlag : Schulze ' schc Buchhandlung -
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7 . Die physikalischen Apparate .
Diese sind bisher zum größten Theil von den Groß¬

herzoglichen Hof- Optici und Mechaniker Gebrüder Kricgs -
mann in Magdeburg auf Bestellung geliefert worden
und werden nach und nach alljährlich vermehrt . — Die
Electrisirmaschine mit zwei Scheiben von 36 Zoll
Durchmesser und der Batterie von 12 Flaschen , leistet Be¬
deutendes und vorräthig sind dabei alle zu den Experimen¬
ten erforderlichen Apparate . — Die Luftpumpe ist eine
alte , vortrefflichevon Uhlhorn , der auch ihre nothwendi-
digen Apparate nicht fehlen . — Die Brennspiegel ge¬
höre » zu den größer » , so die Magnete und die Lumeru
obscura , elnin , iucicln re . — Die neuern größern
electro - magnetischen Apparate , galvanischen
Batterien von Eisen und Eisen , Eisen und Zink , Ro¬
tations - Apparate verschiedener Art , Psychometcr ,
Heberbarometer u . s. w . , sind vorhanden , so wie
überhaupt daS meiste bereits , was zu physikalischen Erläu¬
terungen , zur Anschaulichmachung der Kräfte der Natur er¬
forderlich ist . — Zu größerer Vollständigkeitgelangt , wer¬
den diese Apparate in Kurzem hoffentlich zu Vorlesungen
und dadurch zur Belehrung Vieler dienen , die jetzt diesen
ernsten Genuß entbehren .

Dem aufmerksamen Leser wird cs auch ohne besonder »
Fingerzeig nicht entgehn , was für kuust - und , wissenschaft¬
liche Sammlungen seit sechzig und seit sechs Jahren gelei¬
stet worden ist , und daß das Princip nicht minder als die
Quelle dieser Leistungen mit dem , waS überhaupt in diesen
Zeiten für die Oldenburgischcn Lande gcthan wurde , . zu¬
sammenfällt . Sehr verschieden allerdings ist die Bedeutung ,
der Werth , den die Welt den verschiedenen Institutionen
im Lande beilegt . Wer möchte darüber streiten ! Die
Meinungen der Menschen gelten nach dem Blicke des Kurz¬
sichtigen , oder nach dem des Befangenen in den sogenann¬
ten » Zcitfragen , « oder nach dem des Weitersehenden , der
die Wirkungen der Ursachen zu erkennen weiß , gewiß in
sehr verschiedenem Maaße . Es ist damit wie mit den
Gaben der Natur und der Vorsehung ; sie sind dem Ge¬
nießenden dargeboten ; genieße , wer zu genießen weiß !
danke dem Geber , wer zu danken weiß !

Bemerkungen
auf die Aufforderungen in 4S

Wenn der Verfasserder » Aufforderung « für sich die
nähcye Motivirung der Aeußcrungcn des Herrn K. R .
Claußen » in Beziehung auf seine Hochachtung gegen die
katholische Kirche « verlangt , so möchte es kaum gerathen
sein , seinen Wunsch zu erfüllen , da es ihm zu gehen
scheint , wie den Leuten von Borneo , die trotz aller An¬
strengung ihres Hirn - ? Kastens nicht begreifen können , was
ihnen mit dürren und deutlichen Worten gesagt wird .
Also nicht seinetwegen , da er nicht verstehen kann , oder —



190

was auch möglich ist — will , sondern deS Publikums we¬
gen , welches die » Abwehr « nur flüchtig oher gar nicht ge¬
lesen hat , erlauben wir » ns folgende Bemerkungen , indem
wir die Worte der Abwehr , die zum Vcrständniß nöthig
sind , vorausschicken .

»Ich gehöre der evangelisch - protestantischen Kirche an . Aber
das hindert mich nicht , die katholische Kirche hoch zu achten .
Der Glaube unserer Kirche gestattet nur , das Wahre und Gute ,
das Hohe und Edle in jeder Religion hoch zu achten , als eine
Gnadengabe von Gott , der nicht allein der Juden , sondern auch
der Heiden Gott ist ( Nom . 3 , 19 .) Ich achte die katholische
Kirche hoch , sehr hoch — nur glaube ich nicht , daß sie ihren
Sitz blos in Rom habe , da bekanntlich auch die Griechen auf
den Namen katholischer Christen Anspruch machen . Geistliche
der katholischen Kirche , wie Feuelon und Pascal aus einer
vergangenen Zeit , oder wie Wesscnberg , Sailer , Witt¬
mann , Overberg aus der unsrigcu , sind mir höchst ehr¬
würdig . Ich habe viel von ihnen gelernt , und ihr Ercmpcl ist
mir sehr erbaulich geworden . Ich habe sie hier nicht gekannt
von Angesicht zu Angesicht , will aber die Gnade Gottes prei¬
sen , wenn ich dort noch zu ihren Füßen sitzen , und mich in
ihrem Strahlcnglanzc sonnen kann . Und was insonderheit die
Missionssache betrifft , so habe ich vor Kurzem in einem Aufsätze
über " das Missionswerk , " der sich in » dem Kirchen - und Schul¬
blatt " 28 findet , der römischen Kirche den Preis zugc -

standcn , bei Vergleichung ihres Eifers für die Ausbreitung des
, ChristcnthumS mit den Unternehmungen und Arbeiten der Pro¬

testanten zu gleichem Zwecke , nach der unseligen Kirchen¬
spaltung im 16 . Jahrhundert , die in Ansehung ihrer Ursachen
Niemand aufrichtiger beklagen kann , als ich . Höchst vereh¬
rungswürdig sind mir als Glaubcnshcldcn , die den ersten Boten

des Evangeliums an die Seite gesetzt werden dürfen , katholi¬
sche Missionäre , wie Franz Xaver ( Jesuit ) aus alter —
und wie der Bischof Dü fr cs ne aus der neuesten Zeit , die
nun droben die Zcugcnkrone schon tragen . "

Die Worte , die der Herr K . R , Claußcn gebraucht ,
sind jedem Unbefangenenso deutlich , daß nur Vcrdächti -
gungslnst sic mißverstehen kan » , und auch nur dann , wenn
sie dieselbenganz anS dem Zusammenhang hcransrcißt .
Was übrigens den Wunsch einer Motivirung der Acuße -
rungcn des Herrn K . R . Claußcn » in Beziehung ans
seine Hochachtung gegen die katholische Kirche «- anlangt , so
ist sic für jeden Andern , als den Verfasserder » Aufforde¬
rung « schon deutlich gegeben in den Worten der » Abwehr "
selbst . Weshalb achtet der Herr K . R . die katholische
Kirche ? Weil er auch in ihr » Wahres und Gutes , Ho¬
hes und Edles « findet , weil die katholische Kirche nicht !
blos die ist , » die in Nom ihren Sitz " hat , weil ihr viele
» höchst ehrwürdige« Männer angchörcn , » deren Schriften
und Erenipel auch ihm erbaulich geworden , « und weil sie
so eifrig und segensreich für die Ausbreitung des Christcn -
thiimS unter den Heiden gearbeitet hat . Wen » daS Krhp -
tokatholiciSmus ist , so wird jeder Protestant wünsche » müs-
>c » , daß die seiner Kirche Angehörigenalle Krhptokatho -
liken seien . Aber freilich gicbt cs eine Art , die da meint ,
daß , weil die protestantische Kirche von einer anderen , und
selbst von deren geistlichen Mitglieder » , verketzert und mit
Schimpfrcdcn gelästert sei , die Protestanten Gleiches mit
Gleichen ! vergelten müssen , als wenn das , was Einzelne
thun , der ganzen Kirche zur Last gelegt werden könnte .

Allerdings ist eS wahr , daß geistliche Mitglieder der ande¬
ren Kirche unsere prot . Kirche so behandelt haben und noch
behandeln ; das liegt aber kcineswcgcs im Geiste der kath .
Kirche , die nicht weniger Glieder als die prot . Kirche zählt ,
welche die andere Kirche hoch , sehr hoch achten , und des¬
halb alle Verketzerungen, Schimpfrcdcnund Verlästerungen
verdammen.

Der Verfasserder » Aufforderung « ist nicht im Stande
zu bezeichnen , wie die Reformation eine unselige Kirchen¬
spaltung genannt werden könne , wie sie Herr K . R . Clan¬
ßcn bezeichnet ' habe , der sic selbst aber gar nicht als
eine unseligeKirchenspaltungbezeichnet . Nun , man kann
ihm keine Vorwürfe machen , wenn er nicht mehr begreift ,
als ihm möglich ist . Andere dagegen begreifen , wie wün -
schenswerth es gewesen wäre , daß Luther und seine Mit¬
arbeiter nicht dringende Ursachen zu rcformircn gefunden
hätten , und daß die ganze kath . Kirche sich der Reforma¬
tion unterzogenhätte , weil dann nicht die » unselige Spal¬
tung « geschehen , sondern die Kirche schon ihrer Bestim¬
mung , eine Heerde zu sein , einen Schritt näher gerückt
wäre . » Zu der Feier unseres jährlichen Reformationsfe¬
stes « stimmt aber der Ausdruck in sofern , als wir Prote¬
stanten uns freuen , daß die Reformation , weil einmal die
Ursachen derselben Vorlagen , wenn auch nicht in der ganzen
Kirche , wenigstens doch in einem Thcilc der Kirche unter
dem Beistände Gottes zu Stande gebracht worden ist .

Ein Protestant ,
dessen Namen der Verfasser der »Aufforderung » von der
Redaction erfahren kann , wenn .er der Redaction die Er -

laubniß gegeben hat , ihm seinen Namen zu nennen .

Wunsch .
Möchte doch bald die Zeit kommen , wo unsere Ta -

gesschriftstcller cs sich angelegen sein lassen werden , bei ihren
Artikeln , mit welchen sie die Blätter füllen , nur die Sache ,
um die cs sich handelt , im Auge zu haben , und sich fern
zu halten von Persönlichkeitenund Shlbcnstcchercicn, die
Len Leser nur indignircn können ! Einen dringendenAn¬
laß zu diesem Wunsche , gicbt die unangemessene Art , mit
welcher der Herr Kirchcnrath Claußcn in ^ 54 L .
Bl . angegriffenwurde . Jedermann , der die Erwiederung
desselben auf die » dringende Bitte « 44 d . Bl .) gele¬
sen hat , muß einschen , daß derselbe bemüht war , ein Miß¬
verständnis; anfzuklärcn, welches durch seinen Missionsbcricht
veranlaßt worden war . Das ist die Sache und daS
war anzuerkcnncn. Unpassendund unsachlich ist es aber ,
aus dem Zusammenhang des Ganzen einzelne Wendungen ,
die in der guten Absicht , der sich beleidigt haltenden Ge¬
genpartei Gcnugthnung zu geben , geschrieben waren , her -
auszurcißen , um daraus mit der ernstesten Miene eine lä¬
cherliche Anschuldigungzu machen ) die Jeden , der deS

! Herrn Verfassers Leben und Wirken kennt , nur mit Un -
I willen erfüllen kann . Die genaue Rechtfertigungder an -
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gegriffenen Wendungen will ich hier nicht übernehmen ; doch
ist cs klar , daß der Herr KirchcnrathClan ßen das Wort
» unselig « nur auf die » Ursachen « der Reformation ,
auf den Verfall der reinen Lehre vor der Reformation be¬
zogen wissen will . In diesem Sinne ist aber dieser Aus¬
druck mit unserem Rcformatiousfcste wohl vereinbar . Daß
dagegen ein protestantischer Geistlicherden Glauben vieler
Millionen hoch achtet , darin kann ich nichts Unpassendes
finden . Mag es sein , daß unsere Kirche von der katholi¬
schen Geistlichkeit gering geachtet wird , eine Neeiprocität
in dieser Beziehung lehrt unS wenigstensdas Evangelium
nicht .

Warnung an das Publikum .
Es scheint , als ob der böse Feind , der im Finstern

schleicht und nie ruht , sein Heil auf eine andere Manier
versuchen wolle , nachdem das erste Mal seine Saat nicht
aufgcgangen . Man beachte , wie er cs anfangt .

. Vor vierzehn Tagen erschien in der bekannten » drin¬
genden Bitte « ( Mitth . 43 ) eine heftige Klage über
lieblose Anfeindungender Katholiken, welcher der Kirchcn -
rath Claußcn sich sollte schuldig gemacht habe » . Der
Angeklagtewies die Beschuldigungin der folgenden Num¬
mer klar , entschieden , kräftig , würdig und siegreich zurück .
Zugleich wurde in derselben Nummer der Vf. jener Bitte
in einem direkten Schreiben schonendaufgcfordert , seinen
nachgcwiescncn offenbaren Jrrthum öffentlich zu bekennen ,
um dadurch der Wahrheit die Ehre zu geben und sich selbst
von einem bösen Verdachtezu reinigen . — Er hat seinen
Jrrthum nicht cingestandcn ; er hat der Wahrheit nicht die
Ehre gegeben .

Statt dessen liest man in der letzten Nummer 45 )
dieser Blätter eine Aufforderungan den Kirchcnrath Clau¬
ßcn , sich von dem Verdachte deS Kryptokatholicismuszu
reinigen . Denn er habe gesagt , daß er eine Kirche hoch ,
sehr hoch achte , welche dagegen die evangelisch -protestan¬
tische Kirche so niedrig achte , daß ihre Geistlichen dieselbe
verketzern und mit Schinipfrcdcnverlästern ; er habe fer¬
ner — ( was iXN . gar nicht wahr ist ) — die Reforma¬
tion eine unselige Kirchenspaltunggenannt . Diese Ankla¬
gen sind dann noch gewürzt mit gehässigen Anspielungen
auf die katholische Kirche .

Herr KirchcnrathClaußcn kann und darf auf diese
nichtigen und wabnsinnigenBeschuldigungenum so weni¬
ger etwas crwicdcrn , als cs unter seiner Würde sein muß ,
mit anonymen , verkappten Gegnern zu streiten . Aber das
Publikum sei hiermit gewarnt vor den listige » Anschlägen
einer geheime » Parthci , welche den Frieden stören , Acrger -
niß und Verwirrung aurichten will .

Wahrlich , wir müßten Wehe rufen über unser » Glau¬
ben , wenn er uns lehrte , die katholische Kirche darum zu
verachte » , weil einzelne Glieder derselbenuns verlästert

haben oder noch verlästern , oder wenn sie uns lehrte , gott -
erlenchtcte Männer darum nicht zu verehren , weil sic einer
andern Kirche angehören I — Wir sagen uns loS von
einem solchen gräulichen Protestantismus.

Es täusche sich aber Niemand und glaube , daß die
gedachte Aufforderungvon einem Protestanten hcrrühre : sic
kömmt aus demselben Feldlager , woher in der dringenden
Bitte der erste Angriff , geschehen . Der Vf. derselben hat
sich nicht gemeldet . Noch ruht der erste Verdacht auf ihm ;
cs kömmt jetzt der zweite Verdacht hinzu , als habe er un¬
ter der Maske des Protestantismus von neuem den An¬
griff versuchen wollen . Denn ich glaube cs und will cs
glaube » , bis ich genügende Beweisedes Gcgcnthcils in
Händen habe , daß Beides , die Bitte in 43 und die
Aufforderungin 45 , ans Einer Feder geflossen ist . ' )

Fr . Br ei er .

Erklärung .
Ein sehr verbreitetes und bei Vielen Glauben finden¬

des Gerücht , schreibt mir die Autorschaftder » dringenden
Bitte zu , die gleich anfangs drei Reklamationenhcrvorge -
rnfen , und mittelbar auch die » Aufforderung « an Herrn
KirchcnrathClaußcn veranlaßt hat . 43 , 44 und
45 der Mittheilungeu .) Dieser irrigen Meinung zu wi¬
dersprechen , würde ich vielleicht umhin können , wenn nicht
die » Bitte « in einem Sinne abgefaßt wäre , den ich nicht
thcile und auch nicht theilen darf . Ich meine damit den
nicht zu übersehende » Umstand , daß der Verfasserdes frag¬
lichen Artikels in der Verbreitung des Christcnthumswohl
nur ein Beförderungsmittel der » Civilisatiou « erblickt ,
wohingegenjeder wahrhaft gläubige Christ , welcher kirch¬
lichen Gcinciuschaft er auch angchöre , in scincm Glauben
noch etwas unendlich Höheres findet . Wenn ich nun ans
dem eben angegebenen Grunde der Wahrheit gemäß erkläre ,
daß die » dringende Bitte « mir durchaus fremd ist ,
so will ich übrigens keineswegs verhehlen , daß ich die darin
angczogeneStelle ans dem Missiousbcrichtcals die Ka¬
tholiken beleidigend angcsehn habe und noch anschc . Selbst
die Besorgniß , ein Anonymus werde seinen Vorwurf wie¬
derholen : » Mein Herr ! Sic haben einen traurigen Be¬
weis geliefert , wohin flüchtigesLesen und unbcsonneucr
Eifer führen « : c . , selbst diese Besorgniß kan » mich nicht
abhalteu , zu behaupten , daß bei dem Passus nicht a » sit¬
tenloses Schiffsvolk , sondern an katholische Missionarien ,
die unter der HerrschaftFrankreichs » ach Otaheiti
kommen würden , zu denken sei . Wenn nämlich zuerst der

" ) Daß dies durchaus nicht der Fall ist , muß ich der Wahrheit
gemäß bezeugen . Damit , wenn dieser " » » selige » Streit wider
Vcrhoffcn » och weiter fortgcführt werde » sollte , nicht ähnliche
Zrrthmner und Mißgriffe Vorkommen mögen , werde ich in
dieser Angelegenheit keine Einsendung mehr abdruckcn lassen ,
deren Verfasser es nicht gestattet , ihn öffentlich zu nennen . —

Anm . d . Redakteurs .
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gründlichen Belehrung der Insulaner rühmlich gedacht , und

gesagt wird , daß auch die Besuche sittenloser Seefahrer nur

noch Einzelne haben verderben können , wie in aller Welt

kann man daS gleich darauf angckündigte drohende Ver¬

derben doch nur von eben diesen Seefahrern erwarten ?

Also dieselben Menschen wenig und zugleich auch ent¬

setzlich gefährlich ! Wie kann man glauben : die Tahitier

sind ein ganz umgcwandeltcs Völklein , namentlich sind ihre

Frauen keusch und sittsam ; das hindert diese aber nicht ,

schaarenweise , mehr als hundert zugleich , an Bord eines

französischen Kriegsschiffes zu gehen und sich dem Laster

in die Arme zn werfen , sobald sie nur nicht abgewiescn

werde » ! Da ferner in dem Berichte sämmtlichc zu bekeh¬

renden Länder den protestantischen Missionarien überwiesen

werde » , jeden : derselben sein Antheil » ach Quadratmcilcn

gleichsam zugemcsscn ist , so mußte man doch wohl glau¬

ben , daß die karholischen als Eindringlinge betrachtet

werden , und daß sic cs seien , welche man perhorrcseirt .

Wer außerdem weiß , daß Herr K . R . C . noch im Jahre

1839 auf die katholischen Glaubcnsboten den fürchterlichen

Vorwurf gewälzt hat , sie hätten in Amerika ihren Weg

mit Blut und Jammer bezeichnet , und in Asien ein un -

christliches Christcnthum gepredigt *) , der wird cs wohl ver¬

zeihlich finden , wenn ich auch in dem MissionSbcrichtc die

gleiche Ansicht entdeckte , und von dem milderen versöhnli¬

cheren llrtheil , welches in der » Abwehr « nicdergelegt ist ,

keine Vorahnung hatte . Auch die Behauptung , daß die

gesammte protestantische Landesgeistlichkcit angegriffen werde ,

wenn man die oft gedachte Stelle in der angegebene » Weise

verstehe , kann hiergegen nicht geltend gemacht werden . Denn

sicher hat Herr K . R . C . für seinen Bericht die Approba¬

tion von seinen Amtsbrüdern nicht cingeholt , wenngleich

er auf ihren Wunsch denselben verfaßt hat . Auch werden

die Herren einerseits an JrrthumSlosigkeit keinen Anspruch

machen , andererseits aber auch nicht geneigt sein , für alles

von Herrn K . N . C . Gesagte die Verantwortlichkeit zu

übernehmen , indem sie sonst ja auch für die eingcschliche -

nen geographisch - statistischen Versehen aufkommen müßten .

Soviel in Bczichnng auf die Abwehr des Herrn K .

R . C . und den Brief des Ungenannten . Hr . K . R . C .

hatte sich gefreut , das Gute , welches er in der kath . Kirche

gefunden , anerkennen zu dürfen . Da kommt aber wieder

ein N . N . , legt gegen diese Befngniß ein determinirtes

Veto ein , und läßt sich dabei ganz bedenklich über » Kryp -

tokatholicismus , sträfliches Liebäugeln mit der allcinselig -

machendcu Kirche , Ullramontane « re . vernehmen . Natürlich

muß ich cS Herrn K . R . C . überlassen , seine Rcchtgläu -

bigkeit gegen diesen Namenlosen zu vcrtheidigcn , meine aber

doch , er werde kein Bedenken tragen , offen zu erklären ,

daß er nicht große Lust habe , dereinst die persönliche Bc -

' ) Das Missionswcrt S . 33 .

kanntschaft z . B . eines Ulrich von Hutten zu machen ,

» des Camille Desmoulins seiner Zeit , eines Man -

» neS , der nur von Solchen gelobt werden kann , die Leu -

» tcn wie Mirabcau und Desmoulin Ehrensäulen er »

» richten « * ) , eines Wüstlings , der selbst beschrieben hat , wie

die Lustseuche seinen Körper zerfressen , lieber die gehässige

Art , worin der Verfasser der » Aufforderung « sich über die

» Ultramontancn « und ihre Kirche ansläßt , hier kein Wort .

Dies nur hier » och bemerkt , daß die Katholiken allerdings

hoffen , die bestehende Spaltung der christlichen Kirche werde

noch einmal in der von ihm angcdeutetcn Weise aufgeho¬

ben werden . Doch kann ich ihm zu seiner Beruhigung

versichern , daß diese Hoffnung der Ultramontanen durch

die versöhnliche Erklärung des K . N . C . wohl nicht be¬

sonders ist belebt worden , ich darf indeß auch nicht ver¬

schweigen , daß er , der Auffordercr selbst , wer er auch sein

möge , sic durch seinen lieblosen Angriff nicht eben son¬

derlich erschüttert habe .

Novbr . 13 . Kleikamp .

" ) Hcngstenbcrg ' sche Kirchenzeitung , Novbr . 1840 , Sl . .

Bitte .

Schon seit sehr lange haben wir unfern J enke nicht als Hey¬
mann Lcvy in » Paris in Pommern » und in der Titelrolle des

» Fröhlich « gesehen . Die Theater - Intendantur wird daher gebeten ,
dem Publikum doch baldmöglichst Gelegenheit zu geben , unfern
großm Komiker in diesen beiden Rollen bewundern zu können .

Viele Theaterfreunde .

Kirchennachricht .

Vom 11 . bis 17 . November sind in der Old . Gem .

1 . Copnlirt : 83 ) Herr Ernst Adolph von Rumohr und

Fräulein Auguste Juliane Justine Charlotte Ernestine von Bach .
84 ) Herr Friedrich Gerhard Christian von der Lippe und Jungfrau
Anna Catharinc Antonette Plagge .

2 . Getauft : 295 ) Johann Diedrich Kastens . 296 ) Sophie

Friederike Christiane Clemens . 297 ) Anna Margarethe Lehmkuhl .
298 ) Johann Hinrich Meyer . 299 ) Diedrich August Schröder .
300 ) Anna Helene Catharme Ahrens . 301 ) Hinrich Harms . 302 )
Johann Hinrich Wilhelm Eduard Müller . 303 ) Carl Eduard Lud¬
wig Focken .

Ä . Beerdigt : 225 ) Gerd Helms 50 I . 226 ) Friedrich Heinrich
Ramien 30 I . 227 ) Johann Friedrich Wilhelm Moddick 16 I .

228 ) Ein ungetanster Sohn von Bohlen 6 T . 229 ) Ein unge¬
tanster Sohn von Harms 8 T . 230 ) Johann Anton Ruscher 7 T .

231 ) Hr . Doctor Georg Friedrich Nocldeke 76 I . 232 ) Johann
Hinrich Ritscher 9 T . 233 ) Ein todtgcborner Sohn von AhlerS .
234 ) Johann Heinrich Eduard Hinrichs 3 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche .

Am Sonntag , den 19 . November .
Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Cand . Fachtmann aus Stift Börstel .

Vorm . ( Ans . 9z Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Hülfsprcdigcr Barelmann . j

Redacteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulze ' sche Buchhandlung .
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aus
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vaterländisches Unterhaltungsblattüber alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Neunter Jahrgang .

Sonnabend , den 25 . November .

Die Umrisse eines Lebens .
(Fortsetzung .)

Nach Berlin » nd Wien richtete ich zuerst meine
unsichern Schritte . Eine Bekanntschaft mit diesen Städten
erhöhte meine Begriffe von socialem Leben und erzeugte
den ehrgeizigen Wunsch , den leitendenPersonen auf dem
bewegtenSchauplätze mich gleich zu stellen . Der Glanz
des militairischenPomps , die vollendeteLieblichkeit der
Frauen in den reicheren Massen , die Musik , vermannig -
faltigt durch verschiedene Abstufungendes Erhabenen , Sen¬
timentalen und Wollüstigen , die Kunstgallcriccn , die blen¬
denden Theater und die überfüllten Promenaden , verführten
mich , und meine Gefühle waren ein Gemisch von Erstau¬
nen und Entzücken .

Der Schimmer der Neuheit indessen schliff sich ab
und ich begann Langeweilezu fühlen , wenn ich unlustig
zwischen einem Schwarm meiner Mitgeschöpfe umhcr -
schweifte .

Ich ging einst durch eine enge Straße Wiens an
dem Abend eines allgemeinenFestes , als meine Schritte
durch eine Gruppe von Leuten gehemmtwurden , deren
Einen ich nach der Ursache des Zusammenkaufs fragte .
Man sagte mir , ein Fremder sei entsetzlichzugcrichtet durch
den Wagen eines Staatsbeamten , welcher ihn soeben nber -
gefahren habe . Ich drängte mich durch den Kreis und warf
einen Blick auf den Verwundeten . Seine Glieder waren
schrecklich zerschmettert , und als er auf dem Pflaster ausge -
strcckt lag , stellte er ein schmerzliches Schauspiel dar . Seine
Züge waren schön , sein Anzug war anständig und er augen¬
scheinlich in meinem Alter . Man wußte nicht , wo er

wohnte ; Niemand kannte ihn . Niemand nahm sich seiner
an , als mit der vorübergehenden Theilnahme des Augen¬
blicks . Die Polizei ließ ihn nach einem benachbarten Hos¬
pital tragen .

( Fortsetzung folgt .)

An Die verehrliche Redaction der
Mittheilungen .

Die Gerechtigkeit der verchrlichcn Rcdaction , muß ich
um das öffentliche Zcugniß angchcn , daß die » Aufforde¬
rung « an den KirchcnrathClaußen nicht von einem Ka¬
tholiken sei . Meine und meiner Gemeinde von dem
Ncctor Brei er so hart angegriffene Ehre zu retten , ist
dasselbe durchaus erforderlich . Nicht minder aber ist die
Rcdaction auch sich selbst und dem ganzen Publikum diese
Erklärung schuldig , indem sic , falls sie irgend Jemandem
behülflichwäre, einen so schändlichen Betrug zu verüben ,
wie der , dessen wir Katholikenin der » Warnung « berich¬
tigt werden , mit einem dergleichen Betrüger auf ein und
derselben Stufe der Niederträchtigkeit stände . Der Schimpf
muß auf das Haupt dessen zurückfallen , der sich nicht cnt -
blödct hat , als Verläumdcr aufzutrcten .

Novbr . 20 . Kleikamp .

Daß die in 45 der Mittheilungen abge-
drucktc » Aufforderung « nicht von einem Katholi¬
ken cingcsandt sei , bezeugt hierdurch

der Rcdactcur der Mittheilungen re .
Strack erjan .



Ulrich von Hutten ,
Ritter , Dichter , Gelehrter .

Geboren in der Burg Stcckelberg >488 ,
Gestorbenauf der Insel Ufcnau 1522 . '

Stürmisch war Ulrich von Hutten und Sturm
sein Leben ; vom Unglück verfolgt , dennoch keine Klugheit
lernend ; reiste immer , litt Schiffbruch , ward beraubt , ver¬
wundet , von der ( auch ohne Berührung damals anstecken¬
den ) Lnstscuche nie verlassen , auf dem Sicchbcttefast von
Allem entblößt , dann in prächtigerKleidung am üppigen
Hofe Churfürst ' S Albrecht von Brandenburg zu
Maynz , als sein Gesandter bcym französischen ; bald zerrissen
z» Fnße wandernd , beinahe Bettler , mchrmalen in Kriegs¬
dienste » ( stets tapfer ) , als gemeiner Söldner in dem , Pa¬
dua belagernden Heere Kaiser Maximilian ' s I . von ihm
auf dem Reichstage eigenhändigals Dichter gekrönt , mit
dessen Enkel Kaiser Karl V . gegen Frankreichim Feld ,
befand sich in dcS Lebens verschiedensten Lagen Ulrich
von Hutten . Ein Tcutschcr , freycr Gelehrter , frcyer
Neichöritter , das war er , und so Keiner . Glühend für
die Reformation wollte er , da cs ihm zu langsam ging ,
sammt Franz von Sikingen , mit dem Schwerste sie
durchsetzen . Als diesen der Tod getroffen , gab cs für Ul¬
rich von Hutten kein sicheres Obdach mehr . Auf der
Insel Ufcnau im Züricher Sec Heilung suchend , fand er
sein Grab . Lateinischer Sprache fast Alles , was er schrieb
in gebundener und ungebundenerRede ; in letzterer klassisch ,
ei » gewaltig mit sich fortrcisscndcr Glutstrom . Unedel die
Wahrheit verbergen , jede Rücksicht müsse schweigen , selber
daS Land nicht geschont werde » ; dich äußerte , darnach han¬
delte Hutten . Waö ihm wahr schien , sollte dem ganzen
Vaterlande so scheinen ; fand schmählich , wenn cs nicht ,,
wie er selbst , davon ergriffen wurde .

( Walhalla 's Genossen , S . 131 . )

Literatur
Oldenbrrrgische Theater schau

von Adolph Klahr . ' )

Die Mitthcilungcn dürfen nicht versäumen , das Pu¬
blikum auf die jüngste Erscheinung der oldenbnrgischcn

' ) Der Hauptitel dieses in der Schulzc ' schcn Buchhandlungheft -
weise erscheinendenWerks , wird beim letzten Hefte des Bandes
nachgelicfert . Der Preis eines jeden Heftes ist 9 Grote und
ungefähr 8 Hefte sollen einen Band bilden .

Presse aufmerksam zu machen : wir meinen Stahr ' S ol -
denburgische Theatcrschau , wovon jetzt zwei Hefte ,
zusammen drei Bogen , erschienen sind . Der Kritik , der
vom 15 . Oct . bis zum 7 . Nov . auf hiesiger Bühne ge¬
gebenen Stücke , schickt der Verfasserein inhaltreiches Vor¬
wort unter dem Titel : » die Bühne und ihre Bedeutung »
voraus . Er gedenkt darin der dramatischen Bemühungen
eines Lcssing ' s , Göthe ' s , Schiller ' s und anderer
Dramaturgen, indem er den Standpunkt entwickelt , von
welchem aus sie die Bühne betrachteten . Besonders ver¬
weilt er bei Schiller , der als der höchste dramatische
GcniuS Deutschlandszugleich auch die Stellung der Bühne
zur Nation in der großartigsten ( wenn anfangs auch in
einseitiger ) Weise auffaßt . Stahr geht sodann ans das
gegenwärtigeVerhältnis) der Kritik zur Bühne über , die
— und welcher Leser sollte das nicht lebhaft mit ihm füh¬
len ? — einer gänzlichen Wiedergeburtin dem Sinne , wie
sie von jenen großen Geistern geübt wurde , bedürfe . Mit
Recht bringt er Len traurige » Stand der dramatischen
Kunst , sowohl nach Seiten der Dichtung , als der Auffüh¬
rung , damit in Verbindung , und erwärmt sich an dem
schönen Gedanken , ein so wichtiges Organ des öffentlichen
Lebens , wie unsere Bühne heut zu Tage unstreitig ist ,
durch seine Kritiken nach besten Kräften zu fördern . Daß
Stahr hiezu in hohem Grade befähigt ist , dazu liegt der
beste Beweis in seinen zahlreichen , in mehrerenJahrgän¬
gen der » Mitthcilungcn aus Oldenburg « zerstreuten drama¬
turgischen Beiträgen ' ) vor . Dieselben sind nicht das Ergeb¬
nis) einer flüchtigen Liebhaberei , vielmehr ruhen sie auf
einer reichen , sowohl literarhistorische» , als philosophischen
Bildung , auf einer freie » , edlen Gesinnung , und auf einem
seinen Gefühle für Schönheit und Wahrheit .

Wer , den die dramaturgischeDichtung , die höchste
Blüthe der Poesie , anzicht , sollte die vom Verfassergebo¬
tene Gabe nicht willkommenheißen ? Wer sollte nicht wün¬
schen , einen so geistvollen Führer durch das Chaos der
Bühncnerzcugnisse zu haben , um immer mehr das Wahre
vom Schein , das Gesunde vom Krankhaften scheiden zu
lernen ? Nur allzuwahr ist das Wort des Verfassers, daß
unsere Vcrstandcöbildungunserer GcschmackSbildung weit
vorangccilt sei . Indem wir nun aber diese Lücke auszu -
füllcn streben , erlangen wir nicht allein Einsicht in die
Werke unserer Dichter ; der weitere Gewinn , den wir da¬
von tragen , ist die fruchtbareEinwirkung auf Geist , Herz
und Gesinnung , welche wir der Einsicht in diejenige Kunst
verdanken , die in so enger Beziehung zu unserem häusli¬
chen und öffentlichen Leben steht .

" ) Wie wir hören , beabsichtigt der Verfasser , diese Kritiken zu ei¬
nem ersten Bande der Theatcrschau zusammcnzustellcn.
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Theater .
Donnerstag , Nov . 23 . — Doctor Wcspr .

Gutes Stuck — gute Darstellung . Nur gegen den

Schluß fehlte cs wieder an der nöthigcn Bewegung . Und

diesmal — ich kann Ihnen nicht helfen — muß ich Ih¬

nen , meine Damen , die Sie übrigens den ganzen Abend

so hübsch gespielt habe » , die Schuld geben . — Und welche

Schuld ? Daß Sie alle auö dem Charakter gefallen sind !

— Wie ? Was ? — Ich ? Wie so ? Wo ? Wodurch ? —

Denken Sie doch nur , setzen Sic sich in die Situa¬

tion von drei Mädchen hinein , die alle zugleich erfahren ,

daß ein und derselbe Doetor Wespe um sie alle drei ,

schriftlich angchaltcn hat — ! Und keine rührt eine Hand ,

um die Briefe zu sehen ? ! — Das ist durchaus unnatür¬

lich ! rein unmöglich ! Indem der Onkel , der Bruder , der

Vater liest , must ja jede in den Brief mit hineinschen

wollen , sic müssen sie ihm ans der Hand spielen —

waö ja bei seinem Staunen und Starren ganz von selbst

geht . — Die Briefe müsse » von Hand zu Hand gehe » ,

müssen mitspielcn , das bringt Leben in die Gruppe , welche

ohne diese natürlichste Wirkling doch ein paarmal hölzern ,

ungelenk da steht — wo der Zuschauer die uothwcndige

Acnsterung der weiblichen Neugierde und der Neugierde

plötzlich unausbleiblich erwachender Eifersucht vermißt —

— da wird , und zwar recht verderblich am Schluß ! —

seine Illusion zerschlagen , und er muß kalt werden . —

Daß Hr . König in der gefährlichen Nolle des Adam ,

die so leicht zum Ucbertrcibcn dieser Carrikatur reizen

kann , sich so mäßig Hielt , ist zu loben . Aber wozu das

Essen und Kauen während der ersten Zusammenkunft mit

Thcudelinde — — es ward wohl darüber gelacht , aber

zugleich ward es dann von de » Lacher » , und mit Recht ,

getadelt , denn cs hat keinen Sinn . — Und bloS zum La¬

chen reizen , gleichviel durch welches Mittel , wird Hr . Kö¬

nig nicht wollen — — das will kein Schauspieler , der

auf seine Kunst und sich etwas hält . Der Doctor Wespe

muß geistreicher genommen werden . Er ist ein Geck , aber

kein fader Geck , sondern ein scharfsinniger , lebhafter Mensch .

Durch seine Eitelkeit muß ein geistreiches Licht blitzen .

Der Poet muß mehr Vorschlägen , und dazu crgicbt sich

sogleich von vorn herein , die beste Gelegenheit . Sein

Grübeln , sei » Forschen und Haschen nach einem Stoff ,

einer Verwickelung , einer Katastrophe , ist ganz ernstlich ge¬
meint . Das muß er viel schärfer verarbeite » .

Musi k .

Am Sonntage den 19 . Novbr . hörten wir im Thea¬

ter einen Herrn Greivc aus Amsterdam . Er trug

auf der Violine ein Concertino und eine Phantasie von

seiner eigenen Composition vor . Hr . Greivc ist , wie er

sagt , ein Schüler deS vortrefflichen Human , welcher als

großer Virtuose mit de Beriot in der französischen
Schule wetteifert .

An Hrn . Grcive haben wir jedoch so wenig in sei¬

nem Vortrage , als in seinen Compositionen gespürt , daß

er den Unterricht eines so bedeutenden Meisters genossen

— oder er ist z » früh aus der Schule entlaufe » , und wir

können ihm nur den freundschaftlichen Rath geben , znrück -

zukehrcn und fleißig fortzustudircn .

Sein Vortrag ist ei » ewiges Gejammer ; das Con¬

certino enthält selbst in dem Rondo keine einzige Bravour -

stclle . Einige falsche Flageolett - Töne hörten wir , welche

durch die kleine Flöte gedeckt wurden . Man konnte cs

dem Publikum recht deutlich anschen , wie , als Hr . Grcive

endigte , über alle Lippen ein stilles >>Gottlob : « floß .

Da wir hier fast alle Violin - Virtuosen ersten Ran¬

ges gehört haben , und in unserer Stadt doch auch recht wackere

Künstler besitzen , so konnte das schülerhafte Spiel des

Hrn . Grcive nur einen unangenehmen Eindruck auf uns

machen , den selbst der vortreffliche Humor » iiscrcs Jcnke

als » Heimann Levp « nicht ganz vertilgen konnte .

Correspondenz

Jever . Es ist zum Erstaunen und verlangt die

freudigste Anerkennung , was die nNcucu Blätter für Stadt

und Land « vermögen , wie sehr sie auch uns auf dem

schwierigen Wege zur Sittciivcrbesscrnug unter die Arme

greifen . Unser geschätzter Landsmann 48 erwirbt sich ei »

unsterbliches Verdienst , indem er seine müssige » Stunden

im Stillen auf eben so genaue , als geistreich znsammengc -

stcllte Notizen zu unserem Nutzen und Frommen verwendet .

Früher z . B . lebten wir hier , was das Tabackrauchen

betraf , im Stande der Unschuld ; wir hatten , stimmt unse¬

ren Ehehälften und Töchtern , noch keine richtige Vorstel¬

lung von guter Lebensart , fanden damals unser » geselligen

Zirkel passabel unterhaltend , mitunter lustig , und wir Män¬

ner waren sogar so thöricht , den freundlichen Aufforderun¬

gen unserer , zu Hause an den TabackSrauch gewöhnten

Weiber , die manchmal verabsäumte Pfeife wieder hervor -

zulangen , treuherzig Folge zu leisten , indem wir vermeinten ,

sie könnten dieses Rauchplaisir auch in Gesellschaft vertragen .

Wie weit waren wir in der Cultnr zurück . Zu un¬

serer Entschuldigung können wir nur anführcn , daß wir

uns damals bescheidener Weise noch als kleine Leute der

großen Welt betrachtete » , die in patriarchalischer Weise

wohl ihre appartcn Gewohnheiten haben dürften ; wir wa¬

ren , mit Eincni Worte , ungehobelt auf eigene Hand , und

verdienten nicht die Beachtung unserer civilisirten deutschen
Brüder .

Weiterhin fing das Blatt an , sich zu wenden ; unser

kleines Jever mußte , waS cs bekanntlich sehr leicht ver¬

schmerzt hat , seine frühere selbstständige Bedeutung cinbüßen ,
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steht aber eben darum schon jetzt mit in der großen Reihe ,
hat sich auf eine gewisse Höhe anderer Art geschwungen
und bildet sich immer mehr darauf ein . Weil wir nun
mit der steigenden Cultur , die alle Welt beleckt , auch al¬
lerhand schöne , früher nicht gekannte Sachen in unsere
Assemblcejimmer bekamen , so gericthcn wir Männer auf
den klugen Einfall , einen Versuch zur Einschränkungunse¬
rer Schmauchlustzu machen , und verbannten demnach die
Pfeifen anS dem Tanz- und Conecrt- Saale — ü lliLtunce
jedoch — in den Nebenzimmernnoch der lieben Pfeife ihr
angestammtesRecht lassend . In Kaffee - und Thce - Gcscll-
schasten wollte freilich die totale Reform noch nicht recht
Wurzel schlagen , die späteren Stunden verdarben wieder ,
waS in den früheren heroischer Weise gutgemachtwar . —
Damit schienen unsere Thaten aber auch ihre Endschafter¬
reicht zu haben , und man mußte schier an weiteren , erkleck¬
licheren Resultaten verzweifeln .

So mißlich noch standen die Sachen , als vor einigen
Monaten eine strafende Hand in den » Neuen Blättern für
Stadt und Land « sich wider uns erhob . Wir hatten uns
nämlich zur Entschädigung bcigehcn lassen , im Theater ,
welches doch zu unserer Bildung hätte beitragen sollen , die
Pfeife hcrvorzulangen , aber das bekain uns übel . Eines
schönen Tages erscholl die Kunde von jenem ersten Ncnen -
Blätterschlag ; die Pfeifen im Theater , nämlich die Ta -
backspfcifcn — andere gehen über unseren Horizont —
erloschen sofort n » d wurden in tiefster Beschämungbcige -
stcckt . Bekanntlich wagte cs keiner wieder , die Damen
vor und auf der Bühne leise einznräuchcrn. Die früheren
guten Vorsätze wurden nebenbei wieder gefestigt , und die
Furcht vor den » Neue » Blättern « war auf allen Gesichtern
zu lesen . Allein die Besserung hatte damals nicht den
rechten Bestand ; das Gehorchengeschah augenscheinlichnoch
nicht mit der rechten Freudigkeit , denn cs erhoben sich bald
noch einzelne Stimmen, die von Wiedereinsetzung in den
alten Unschnldsstand zu munkeln sich unterfingen , indem sic
meinten , man müsse den älteren , nicht mehr tanzbaren
Herren das Sitzen hinter der Pnnschbowlc im Hintergründe
des Saales wieder bequemer und angenehmermachen , um
das alte Vergnügen complct bei einander zu haben — mit
dem Conccrtbcsuche hapere cs ohnehin , und in den Thcc ' s
habe der Gast Nichts zu befehlen .

Da plötzlich ( wir haben nur die Chiffre 48 nnsers
Vorkämpfers , leider nicht mehr die Nummer des Kampf¬
platzes im Kopfe ) , traf nnS , die wir bereits wieder in der
alte » narkotischenBetäubung lagen , neulich der zweite
Hieb , und dieser hat nun das Schicksal der Schmaucher
total entschieden , denn cs ist seit jenem verhängnißvollen
Tage nichts Geringeres im Werke , als die förmliche Stif¬
tung eines Taback - Mäßigkcits - Vereins , der auf einmal
allem und jedem Qualm und Dampf, so weit er blos a » S

der Tabackspfcife stammt , ein Ende macht . Dieser veri -
table Tabacköfeindwird unS etwas zu schaffen machen ,
aber unsere jetzige Stellung in der Welt , unsere Ehrfurcht
gegen unseren Achtundvierziger , der anerkanntermaßendaS
einzige und richtige Mittel , uns zur Besinnung zu brin¬
gen , entdeckt hat , vor Allem die gerechte Besorgniß , daß
man uns mit der Vareler Chaussee im Stich und somir
in unserer Abtrennung von dem civilisirtcn Deutschland
sitzen läßt, verlangen unsere äußerste Kraftanstrengung .

Ist es nicht selten schwer , für seine Zwecke die richti¬
gen Mittel zu finden , so muß man doch ehrlich gestehen ,
daß unser Freund 48 darin diesmal sehr glücklich gewesen
ist , und das war es eigentlich nur , was wir auf dem Her¬
zen hatten .

Nicht ganz so glücklich ist neulich ein anderer Mentor
mit seinem pussus in der Bremer Zeitung puncto deS
schweren Schicksals von 1826 gewesen . Unsere Aerztc leh¬
ren uns nämlich , daß jene böse Krankheit eine reine mias¬
matische war , mithin uns nicht erst aus Holland zugc -
schleppt zu werden brauchte , und sie fügen bei , daß ein
Wenig Spirituoscs die Disposition für den besagten Krank-
hcitsstoff eher vermindere als vermehre . Es ist also na¬
türlich , daß wir das von der Vareler Chaussee hcrgcnom -
mcne geistreiche Argument für unsere Entwöhnung vom
Tabackrauchcn immer noch wirksamer gefundenhaben , als
das von der Seuche von 1826 für unfern förmlichen Bei¬
tritt zum Mäßigkeits - Verein , dessen moralischen Einfluß in
stiller Wirksamkeitwir übrigens ganz anerkennen .

Kirchennachricht .

Vom 18 . bis 24 . November find in der Old . Genu

1 . Copttlirt : 85 ) Johann Peter MisegaeS und Sophie Do¬
rothee Louise Feldhaus . 86 ) Johann Christian Hermann Brust und
Johanne Margarethe Elisabeth Schmidt .

2 . Getauft : 304 ) Friedrich Carl Gerhard Naumann . 305 )
Ernst Christian Hinrich Hamann . 306 ) Heinrich Eilcrt Andreas
Klockgcthcr . 307 ) William Peter LoniS Jerndorff . 308 ) Wilhelm
Herrmann Heinrich Dusch . 309 ) Anna Elisabeth Coldewey . 310 )
Martin WillerS . 311 ) Mete Christiane Gerhardine Helms . 312 )
Johanne Helene Elise Reifing . 313 ) Johann Eilcrs .

3 . Beerdigt : 235 ) Anna Maria Henriette Schlag , geb . Mahn ,
38 I . 236 ) Fiele ( Sophie ) Schulz , geb . Löschen , 52 I . 237 )
Herrmann Dierks 68 I . 238 ) Ein todtgeborner Sohn von Stär¬
zenbach , sen .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntag , den 24 . November .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Ans . di Uhr ) Herr Hülfspredigcr Barelmann .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Clausten .

Berichtigung . In 46 d . Mittheilungen S . 192 , Kir¬
chennachricht , Getaufte 302 , lies : Heinrich statt Hinrich .

Ncdactcnr : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulze ' sche Buchhandlung .
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Neunter Jahrgang .

Sonnabend , den 2 . December .

Die Umrisse eines Lebens .

(Fortsetzung . )
Ich kehrte in mein Logis zurück , wohin die Erinne¬

rung an den unglücklichen Fremden mich begleitete .
Um zwölf Uhr am folgenden Tage , war ich vier

deutsche Meilen von den Thoren der Kaisersiadtentfernt .

V .

Theuer bist du , v Rhein , dem Lande , durch wel¬
ches du hinströmst , und lieblich warst du mir , als ich an
deinen Ufern hinwandcltc , glücklich , die besteckten Wohnun¬
gen der Hauptstadt für die unverdorbeneAtmosphäre des
Landes vertauscht zu haben , für die duftenden Wiesen , den
rebenbedccktenAbhang , den ehrwürdigenBerg , den üppi¬
gen Wald und die thurmbchelinte Klippe . Wie ein Kind
zum Spiele frcigclassen , überließ ich mich den drolligsten
Eingebungenmeiner Phantasie , und machte Cameradschaft
mit Allem , was wild und seltsam war , sichtbar oder un¬
sichtbar , mit Vögeln , Blumen , den stummen Bewohnern
der Gewässer und den Genien , welche die Elemente beherr¬
schen und mit spurlosen Schritten in den Reichen der Erde
umher schweifen . Für Denjenigen , welcher von der Menge
abgesondert ist , der keinen Thcil an dem allgemeinen Fest¬
mahle hat , ist ländliche Einsamkeit die geeignetste Sphäre .
Für mich war cs so . Im Frieden mit allen belebten und
leblosen Dingen , war jeder Tag ein Sabbath für meine
Seele . Entzückt von meiner Reise , beschloß ich , den erha¬
benen Strom Allemaniens bis zu seinem Geburtsorte in

den Gebirgen zu verfolgen , und ich erreichte den See von
Constanz , ohne irgend Ursache zu finden , meinen Ent¬
schluß zu bereuen .

Einige Meilen von der Stadt Constanz , und an den
Ufern des Sce ' s , steht eine malerische Gruppe von Häu¬
sern , zu klein , um selbst den Namen eines Dorfes zu ver¬
dienen . In einem dieser Häuser — ein unbedeutendes
Wirthshaus, genannt , wie ich glaube , » der weiße Adler, «
— hatte ich , als die Sonne schon wieder abwärts ging ,
mich ausgcruht , um mich nach den Beschwerden eines lan¬
gen Ausflugs zu erholen . Die Wirthin hatte eine Mahl¬
zeit in ihrem besten Zimmer vorbereitet , als das Rollen
eines Wagens gehört wurde , der gleich darauf vor der
Thür still hielt .

Die Wirthin verkündete die Ankunft eines BaronS
mit dessen Gemahlin und Tochter , hinzufügcnd , daß sic
dieselben nicht aufnchmcn könne , wenn ich nicht ein ge¬
ringeres Zimmer cinnchmcn wolle . Ich bezeugte mich
willig , meine Rechte den Neuangekommenenäbzutretcn .
Der Baron jedoch wollte auf die Anordnung nicht cinge -
hcn , wenn ich dagegen nicht cinwilligcn wolle , an dem
Essen Theil zu nehmen , was für ihn und seine Familie
bereit war , und mit einigem Zögern nahm ich das höf¬
liche Anerbietenan .

Der Baron S — war aus der Nachbarschaftvon
Jena . Seine Tochter war kürzlich von einer anhaltenden
Krankheit genesen ; und die Veränderung der Luft und des
Ortes ihr zu völliger Wiederherstellungverordnet . Der
Baron hatte seine Jugend bei der Armee verlebt , und
zeigte den Charakter und die Sitten eines angesehenen
Militairs . Er war stolz , aber sein Stolz wurde gemäßigt
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durch Kenntlich der Welt und Höflichkeit . Seine Gemah¬

lin war ernsthaft und gewinnend . Ihre Tochter Ade¬

laide war so vollkommen a » Geist , wie sic anziehend

von Gestalt war . Sic vereinte die Einfachheit eines Land -

mädchenS mit der namenlosen Grazie und der zarten Lieb¬

lichkeit der patricischen Schönheiten Wiens . Wie sie da¬

mals erschien , so erinnere ich mich ihrer noch am liebsten .

Sic war in tiefe Trauer gekleidet , und das schwarze

Band , welches ihre reichen Flechten befestigte , erhöhte den

Glanz der schönsten und edelsten Stirn , die ich jemals

gesehen habe . Adelaide ! ich sehe dich jetzt hinans -

schauen auf den See — deine schneeweiße Hand ruht aus

der nieder » Fensterbank , und die Hellen Tinten ans deinen

Wangen wechseln ab , als wäre cs die Ebbe und Fluth

des schwachen Farbcnflusses in den Blättern einer wilden Rose .

Ich hatte mich vorher nie unter leichten Bedingun¬

gen in vornehme Gesellschaft gemischt , und die Gesellschaft

dcS BaronS und seiner Familie gewährte mir ein Vergnü¬

gen , welches ich noch nicht gekannt hatte . Wir sprachen

von den deutschen Schriftstellern , von denen der Baron

die ausgezeichnetsten kannte . Ich sprach mit Enthusias¬

mus über die Werke unsrer an der Spitze stehenden Na -

tionaldichtcr , und erklärte , daß ich zufrieden sterben wurde ,

wenn ich mich ihrer Vortrcfflichkcit nur nähern könnte .

Adelaide richtete ihre blauen Augen auf mich mit besonde¬

rem AnSdruckc , und ihr Vater bemerkte lächelnd , daß der

Jugend , Fähigkeit und Ausdauer Nichts unmöglich sei .

Ich hatte meine Ermüdung vergessen , » nd als die

Damen sich zum Rückzüge für die Nacht anschickte » , er¬

staunte ich , daß es schon so spät sei , und schämte mich

fast , daß ich mich so lange an der Höflichkeit mcincs gü¬

tigen Wirths versündigt hatte . Als ich mich zum Fort¬

gehn erhob , stammelte ich eine Entschuldigung hervor .

Der Baron unterbrach mich mit einem Kompliment

wegen meiner geselligen Beredsamkeit , und schloß damit ,

mir eine glückliche Reise und sichre Heimkunft zu meinen

Freunden zu wünschen . Er bemerkte , daß wir unS wahr¬

scheinlich nicht Wiedersehen würde » , da er beabsichtige , das

WirthshauS früh dcS andern Morgens zu verlassen . Seine

Gemahlin sagte mir freundlich gute Nacht , und Adelaide

flüsterte ein Adieu im Tone einer entfernten Musik .

Ich warf mich nnanSgcklcidct auf ' s Bett , in der

Absicht , die Stunden in Betrachtung hinznbringen , bis die

Fremden abgercist sein würden . Ich bestrebte mich die

Erinnerungen des Vergangenen ausznschlicßcn , und meine

Phantasie mit Visionen der Zukunft zu schmückcn , in wel¬

cher Adelaide den Vorsitz hatte . Versunken in Träu¬

mereien , überkam mich der Schlummer .

Als ich erwachte , schien die Sonne hell in ' s Fenster ,

und auf meine Nachfragen sagte man mir , deS Barons

Wagen habe vor einigen Stunden die Heerstraße nach

Deutschland cingeschlagen .

( Fortsetzung folgt . )

Erklärung an das Publikum .

Wenn ich nachfolgende Zeilen eine Erklärung nenne ,

so will ich damit eben so gut nur eine solche gemeint ha¬

ben , als ich mit meiner früheren Warnung auch nur

eine Warnung meinte . So wenig wie jenes eine Ver¬

dächtigung , so wenig dies eine Rechtfertigung .

Rechtfertigen läßt sich ein Jrrthum nicht .

Warnen wollte ich , und gewarnt habe ich vor den

listigen Anschläge » einer geheimen Parthci , welche Len

Friede » stören , Acrgcrniß und Verwirrung anrichte » will .

Es geht durch alle Classcn und Stände unseres Vaterlan¬

des ein dunkles Gefühl von der ungemeinen Reizbarkeit

unserer kirchlichen Zustände ; und wer nicht blind ist , wör

noch Sinn für etwas mehr hat als für die Fragen , welche

alle Blätter erfüllen und in allen Clnbbs und Wirthsstu -

ben verhandelt werde » , dem kann es nicht entgehen , daß ,

versteckt unter dem Lärm mercantiler und politischer Ange¬

legenheiten , sich Dinge bereiten , welche die seit fast zwei

Jahrhunderten schlummernde Furie wieder anfzuwcckcn dro¬

hen und uns mahnen , wachsam und vorsichtig zu sein .

Nicht die Kunst allein hat die modernen byzantinischen

Dome gebaut ; nicht der Forschnngsdrang allein schreibt

Geschichten des dreißigjährigen Krieges ; nicht umsonst wird

Zweideutigkeit und Zwcizüngigkcit zum Patriotismus ge¬

stempelt ; nicht umsonst baut mau einem Tilly Ehrcnsäulcn ;

nicht umsonst muß Luther wieder ein Mordbrenner heißen .

Und was auf den Stndirstubc » gesonnen , unter Gelehrten

verhandelt wird , cS ist nicht fern geblieben dem Leben : es

sind Angriffe geschehen und Uebergriffc , nah und fern .

WaS in den preußischen Rheinlandcn zu Seelscheid und

Würrich geschehen ist , kann sich alle Tage an hundert

Orten begeben ; und was hat sich in unsrer Nähe in Gol¬

den städt ereignet ? Es ist — wahrscheinlich nicht ohne

Entstellungen — durch daS Gerücht in ' s Publikum gekom¬

men ; laut ist cs nicht geworden . Warum scheut man die

laute Verhandlung solcher Angelegenheiten ? warum ver¬

wahren sich periodische Blätter ängstlich gegen alle derarti¬

gen Berührungen ? warum hier nichts von der erschiuen

und bcschricncn Ocffcntlichkeit ? — Weil alle das dunkle

Gefühl haben , daß kein reiner Friede da ist , daß das

Feuer unter der Asche fortglimmt .

Ob ein solcher Friede gut sei , das ist eine andere

Frage . Aber wehe dem , der ihn stören wollte ! wehe dem ,

der mit frevelnder Hand cingriffe in das , was sich dunkel

bereitet ! wehe dem , durch welchen Acrgcrniß kommt !

Wenn » u » kurz nach einander in diesen Blättern

zwei anonyme Artikel erschienen , von denen der erste über

vermeintliche Angriffe auf die Katholiken ein heftiges Ge¬

schrei erhob , der zweite die katholische Kirche selbst mit

Schmähungen angriff ; wenn ich ferner wußte , aus Erfah¬

rung wußte , wie leicht gereizt dieser und jener ist , und

jeden blinden Lärm gleich als einen Kampf pro uris et
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socis aufgrcift ; wem , ich im Gedanken einen endlose » .1

Streit auS der Sache sich ciitspinnc » sah : so that ich wohl

nichts Böses daran , daS Publikum zu warnen , nicht das

protestantische Publikum allein , sondern auch das katho¬

lische ; ja , ich glaubte mir bei dem katholischen Publikum

selbst Dank für meine Warnung zu verdienen .

Aber ich hatte noch eine andre Absicht . Ich hoffte ,

den zu entlarven , der zweimal anonym als Angreifer aus¬

getreten war . Denn zu glauben , daß jene beiden Aufsätze
auS Einer Feder geflossen seien , das lag sehr neche . Ich

thcilte diesen Glauben mit viele » andern Männern , mit

deren Ucbcrzeugung cinS zu sein ich mir immer zur Ehre

rechnen werde . WaS viele glaubten , sprach ich auS . Daß

cm Protestant die famose Aufforderung sollte geschrieben

habe » , das hielt ich bisher für unmöglich ; daß ein Ka¬

tholik vom Protestantismus eine solche Meinung haben

sollte , wie sie dort zu Tage liegt , war sehr begreiflich ;

denn ich bin einfältig genug zu glauben , daß , wenn die

Katholiken uns und unser » Glauben kennten , es schon lange

weder Protestanten noch Katholiken geben würde , sondern

lauter evangelische Christen .

Nun , ich habe mich geirrt . Die beiden andern , der

Katholik und der Protestant , gehen davon . Meinetwegen ;

ich beneide ihnen ihre Verborgenheit nicht . Ob meine

Warnung nicht noth gewesen sei und noch sei , das kann

nur die Folge lehren . Bei denen , an welche sic besonders

mit gerichtet war , hat sie sich keinen Dank erworben .

Statt dessen wird der Stein auf mich geworfen von einem

Manne , der schon früher gegen mich getobt hat . Ich

habe gegen solche Angriffe keine Waffen .

Fr . Breicr .

An die verehrliche Redaction der
Mittheilnngen * ) .

Kaum hatte ich Ihnen meinen Aufsatz übcrschriebcn

» Erwiderung « cingcsandt , als ich zu meine » , Erstaunen

" ) Die Redaction trug anfangs Bedenke » , ob sic statt der in
diesem Schreiben gewünschten Erklärung das Schreiben selbst
abdruckcn lassen dürfe , da der Hr . Verfasser seine Anonymität
durchaus festhaltcn will , und sic in 46 dieser Blätter er¬

klärt hatte , daß sic in dieser Angelegenheit keine anonyme Auf¬
sätze mehr abdruckcn lassen wolle . Da jedoch dieser Brief an
sic und nicht direkte an ' S Publikum gerichtet , und dabei durch¬
aus versöhnlichen Inhalts ist , so hat sie es vorgezogcn , den
vcrehrungswürdigcn Hrn . Verfasser selbst sprechen zu lassen ,
womit denn nun die Acten , wenigstens in den „ Mittheilungen "
geschlossen sein können . Dieser Streit hat doch daS Gute ge¬
habt , daß Zrrthümer und Anschuldigungen , die sonst nur
im Finstern schleichen , an ' S Licht gezogen und öffentlich be¬
kämpft werden konnten .

bemerkte , daß auch in der Bremer Zeitung vom 22 . d . Ml .

dieser Geschichte Erwähnung geschehen ist , und zwar eben¬

falls in einer gehässigen Weise , als eines persönlichen An¬

griffes auf den Hrn . K . R . Claußcn , und erkennt man

auch hier wieder die große Geneigtheit der Menschen ,

Alles in mulnm pnitcn » zu nehmen . Zn welchem Zwecke

und Nutzen diese unglückliche Geschichte aber an die große

Glocke gebracht , und ihr die Wichtigkeit eines Ereignisses

beigelcgt worden ist , sehe ich nicht ein . Wozu eine Sache ,

die inan selbst für unerwünscht hält und mißbilligt , nun

selbst nach allen Wcltgcgendc » hin ansposauncn ? Unter

diesen Umständen scheint cs gerathcn , das Feuer nicht » och

mehr anzuschüren ? sondern durch Stillschweigen zum Er

löschen zu bringen , und deshalb meinen Aufsatz zurückzu -

lcgcn , und nicht abdruckcn zu lassen . Dagegen ersuche ich

Sie , in Ihrem Blatte , den » Mittheilnngen « , die Erklä¬

rung abzngcben , daß es mir , dem anonymen Verfasser jener

Aufforderung , sehr leid sei , sic , so wie sic ist , ergehen lassen

zu haben , ja , daß ich cs aufrichtig bcrcnctc , weil ich nun cin -

sähc , daß ich , statt , wie ich hoffte , nur Gutes , zugleich auch

Unheilbringendes dadurch bewirkt habe . Mein protestantisches

Gefühl hätte sich beim Lesen jener gerügten Worte des Hrn .

K . R . Claußcn so verletzt und gereizt gefühlt , daß ich mich

berufen gehalten hätte , dagegen aufzutretcn , nnd die In¬

tegrität des evangelisch - protestantischen PrincipS zu verthei -

digen . Leider sähe ich jetzt zu spät ein , daß ich dazu den

rechten Modus verfehlt und daS Publikum nicht die Sache ,

um die cs sich handelte , sondern nur die Person in ' s Auge

genommen habe , die ich doch so gern unberührt gelassen

hätte , wenn cs möglich gewesen wäre , da ich keineswegs

eine feindselige Gesinnung , sondern die größte Hochachtung

gegen de » Hr » . K . N . Claußcn hegte , und namentlich

seinen liebenswürdigen Charakter , seine bewährte Tüchtigkeit ,

seine fast beispiellose amtliche Thätigkeit nnd gewissenhafte

Amtstrcnc hochschätzte , wie Einer .

Hat Hr . K . R . Cl außen , nach meiner Ansicht ,

vielleicht in augenblicklicher Arglosigkeit und aus zu großer

Versöhnlichkeitslicbc gefehlt ( <̂ uan <Ioc ; uiclem eloimitnt

Konus Ilomciiis 1 , so gestehe ich gern , und wird man

es ja wohl verzeihlich finden , wenn ich in meinem pro¬

testantischen Eifer für eine gute Sache gefehlt und durch

zu wenig Diskretion wehe gethan habe , wo ich , ungern

wehe thun wollte . Kann man doch ( si licet purvu

compoiiere innAnis ) unfern größten Reformator , Lu¬

ther , nicht von dem Fehler der Hitze nnd rücksichtsloser

Derbheit frcisprcchen , wenn es die Verthcidigung seiner

heiligen Sache galt ! Ein bischen zu viel Eifer für eine

für - gut gehaltene Sache ist ja auch noch besser , als zu

viel Lauheit . UcbrigcnS kann ich noch immer nicht , eben

weil nur der nuiimis iujui inueli fehlte , die mir schuld -

gegebene unerhörte Beleidigung in jener Aufforderung fin¬

den , welche Andre , welche die Absicht zu beleidige » vor -

aussetztcn , darin scheinen gefunden zu habe » .

Ich hoffe , Hr . K . N . Claußcn wird bei seinem
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christlichen und Versöhnlichen Sinne mit dieser Erklärung
zufrieden sein . Ich fühle keine Beschämungdarüber , ihm
und der ganzen Welt ein angcthancs Unrecht abzubittcn,
welches cs sein möge - Was aber die Sache selbst betrifft ,
so hätte ich Nichts dagegen , daß er meinen Aufsatz lese ,
und bin immer bereit den Gegenstand mit ihm in irgend
einem wissenschaftlichenBlatte abznhandeln . Ihre » Mit -
thcilungcn « sind dazu , wie wir gesehen haben , nicht
geeignet , sic vertrage » solche Speise nicht . Meine Gegner ,
die für den Hrn . K . R . Clauße » so geharnischt , und
doch nnr mit so schwachen Luftstreichenin die Schranken
getreten sind , und die Bedeutung , welche der Gegenstand
gerade in dieser Zeit hat , kaum scheinen begriffen zu ha¬
ben , möchten sich durch das Lesen meiner Erwiderung
nicht sonderlich erbaut fühlen . Was aber die von dem
Hrn . Kleikamp ausgesprochene Hoffnung betrifft ( hin¬
sichtlich dieser Hoffnung habe ich mich also in jener Auf¬
forderung nicht geirrt ) , so lebe ich der guten Zuversicht ,
Laß sic nicht in Erfüllung gehen werde , schon ans dem
Grunde nicht , weil wie ein berühmter französischer Geist¬
licher sagt * ) , auch bei dem katholischen Klerus
die Wissenschaft an fängt aufzu leben , und weil
in der Wissenschaft stets ein wenig Liberalismus , ja sogar
ein wenig Protestantismus sei . Hr . Klei kamp wird nun
am besten bcurtheile » können , ob er die Wirkung dieser
Ursache an sich verspüre , oder nicht .

Mein Jncognito wünschte ich nicht aufzugcben , eben
so wenig , als ich begierig bin , die Namen meiner Gegner
zu erfahren , eben weil Namen gar Nichts zur Sache thun ,
wenn gleich eine philiströseNeugier immer solches Verlan¬
gen stellt .

Literatur .

Das Shakspeare - Panorama
von C . A . Keinhofer ,

wovon wir das erste und zweite Heft in 8 und 14
dieser Blätter anzcigten , ist jetzt mit dem dritten Hefte
vollendet . Es enthält dieses Heft : 9 ) Der heilige Drci -
königsabcnd , oder : Was ihr wollt ; 10 ) Othello , der
Mohr von Venedig ; 11 ) Viel Lärmen um Nichts ; 12 ) Kö¬
nig Lear , und als Anhang : » Nachrichten von dem Leben
William Sh akspcares . «

- Das Buch ist ganz geeignet , denen , welche den In¬
halt der angeführten Stücke kennen zu lernen wünschen ,
ohne diese selbst zu lesen , eine solche Bekanntschaftzu ver -

*) In der Schrift : „ tluirot et Ooguerel . Deipsie 1843 . "

Nedacteur : Oberamtmann Strackcrjan .

schaffen , und die Nachrichten von dem Leben Shak -
spearc ' s enthalten Alles , was man von diesem großen Dich¬
ter wissen muß , um seine Werke mit Nutzen lesen zu
können . Abgesehen von diesen eigentlichen Zwecken bietet
aber auch dies » Panorama « eine angenehme Unterhal¬
tung , und cs eignet sich daher besonderszn einem Weih¬
nachtsgeschenke nicht blos für junge Leute weibliche » wie
männlichenGeschlechts , sondern auch für Erwachsene .

Warum Hr . Vcinhöfcr nicht Lamb ' s ganzes
Werk bearbeitet , und warnm er selbst die Kosten dieses
Unternehmensübernommenhat , erzählt er in dem » Vor¬
wort « , und wir wünschen daher um so mehr , daß das
Publikum durch Ankauf des Buchs ihn wenigstens vor
Schaden bewahre , damit er , ohne ein schmerzlichesNeben -
gcfühl zu empfinden , die Freude genieße , durch seine » Be¬
mühung dem wacker » La mb hin und wieder eine freund¬
liche Aufnahme verschafft zu haben , die ihm in anderen
Gegenden so bereitwilliggeworden . « Ucbrigcnsentläßt er
sein Büchlein mit des alten Chaucer ' s Scgcnsspruche. :

Geh , kleines Buch , Gott schenk ' Dir gute Reise ,
Und lasse dies stets Deine Bitte sein ,

An Alle , die Dir Aug ' und Ohren willig leihn ,
Es möge ihnen , wo Du irrest , Wohlgefallen ,
An einem Theilc Dich zu bessern , oder allen .

Berichtigung .

In das Schreiben an die Nedaction in 47 der Mittheilun -

gcn haben sich mehre Druckfehler eingeschlichen . Namentlich ist statt :
„ einem dergleichen " zu lesen „ einem derartigen " , statt „ der
Schimpf " „ die Schmach " .

Kirchennachricht .

Vom 25 . November bis 1 . December sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : 87 ) Herr Carl Friedrich Julius Harbers und
Jungfrau Johanne Catharine Hullmann . 88 ) Herrmann Diedrich
Wraggc und Henriette Wams . 89 ) Albert Hinrich Schäfer und
Anna Catharine Ledebuhr , geb . Lange .

2 . Getauft : 31t ) Johann Heinrich Cornelius Dümeland .

315 ) Heinrich Moritz Gathemann . 316 ) Anna Margarete Sophie
Ostmann . 317 ) Johann Heinrich Friedrich Lefebre . 318 ) Johann
Oetkcn . 319 ) Geschc Helene Wepen . 320 ) Johann Klockgcther .
321 ) Zwei unehelich gcborne Mädchen .

3 . Beerdigt : 239 ) Anna Adclheit Millers , geb . Hunte¬
mann , 93 I . 240 ) Anna Catharine Lantzius , geb . Warins , 34 I .
241 ) Ein todtgeborncr unehcl . Knabe . 242 ) Meta ( Margarete )
Wcnckc , geb . Kracke , 29 I . 243 ) Ein ungetanster Sohn von Pohl ,
8 Tage .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am 1 . Adventssonntage , dm 3 . December .

Vorm . ( Ans . 8 ^ Uhr ) Herr Pastor Gröning . .
Vorm . ( Ans . 10 Uhr ) Herr Geh . Kirchcnrath vr . Böckel .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Hülfsprcdigcr Barelmann .

Druck und Verlag : Schulze ' sche Buchhandlung .
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Neunter Jahrgang .

Sonnabend , den 9 . December .

Protest gegen die Erklärung in
48 der Mittheilungen * ) .

Von dem so zuversichtlich auf mich geworfenenbe¬
kannten Verdachte bin ich gereinigt ; erwiesenermaßenist
die » Aufforderung « nicht von einem Katholiken . Daß
ich mich hiermit aber nicht begnüge , daß ich jetzt entschie¬
den Protest cinlcge gegen die Breier ' sche » Erklärung « , das
wird Jeder , welchem ihr Inhalt gegenwärtig ist , in der
Ordnung finden . Gegenwärtig nämlich handelt cs sich
nicht mehr einfach um eine Thatsache , nicht darum , ob
Dies oder Jenes böslicher Weise von einem Katholiken
geschrieben worden , oder nicht ; cs handelt sich vielmehr
darum , ob man , wie Hr . Ncctor Dreier gcthan , die
Katholikenals solche von vorn herein für hinterlistige, vor
Nichts zurückbebendcBösewichter erklären dürfe , oder nicht .
Daß dies der Stand der Frage sei , gedenke ich darzuthnn ,
und eben der Wichtigkeitder Sache wegen glaube ich hof¬
fen zu dürfen , der » bessere Theil « des Publikums werde
gegenwärtigenZeilen mit Aufmerksamkeit folgen .

Als Hr . B . seine » Warnung « schrieb , wußte er sehr
genau , waS Dem obliegt , welcher sich an seines Nächsten

*) Obgleich die Ncdaction in 48 dm Wunsch äußerte , die

Acten schließen zu können , weil das eigentliche Strcitodjcct be¬
seitigt war , so hat sie doch geglaubt , wcgm der in der „ Er¬
klärung " des Hrn . Rector Dreier vorgebrachtcn neuen Tat¬
sachen , dem Hrn . Pastor Klcikamp die Vcrtheidigung nicht
abschneiden zu dürfm . Jetzt ist aber das Publikum hinlänglich
im Stande , zu urtheilm , und es wird in keinem Falle noch
Etwas über diese Angelegenheit ausgenommen werden .

Gesinnung und Thun vergriffen hat ; kaum aber liegt de¬
ren Grundlosigkeit am Tage , so hat er es gänzlichver¬
gessen . Jndeß , leichter ist es immerhin , was Pflicht sei
Andern cinschärfcn , als vorkommcndenFalles selber sie
üben ; auch genügt cs mir und der ganzen » Parthei « , die
zugleich mit mir angeschnldigt worden , in den Augen un¬
serer Mitbürger gerechtfertigt zu sein . Verzichten wir aber
gern darauf , daß Hr . B . uns die Genugthuung gebe , die
er von uns für Herrn K . N . Claußcn fordern zu kön¬
nen fälschlich glaubte : so können wir unser Staunen nicht
bergen darüber , daß er » einfältig a genug ist zu mei¬
nen , sich auch noch Ansprüche an unseren Dank erwor¬
ben zu haben , und Klage führt , weil ich , statt ihm sol¬
chen auszusprcchen, jetzt seine Warnung , wie früher
schon einen anderen Aufsatz von ihm beim rechten Na¬
men genannt habe . Nun wahrlich ! ihm steht es zu , die
Miene eines verkannten Wohlthätcrs zur Schau zu tragen ,
in seinem Munde haben sie etwas unaussprechlich Rüh¬
rendes , die sanftmüthigcnWorte : » Gegen dergleichen An¬
griffe « , d . i . gegen einen unwidcrsprcchlichen Beweis ,
» habe ich keine Waffen « . Doch , auch diese Sonderbar¬
keit möchte immer noch passiren ; das Ungeheureliegt in
der Art und Weise , worin er sein Verfahren gegen unS
als etwas sich von selbst Verstehendes und Dank Verdie¬
nendes glaubt erklärt zu haben .

Hr . B . will nicht verdächtigt , sondern nur ge¬
warnt haben , — vor uns warnen , ohne uns zu ver¬
dächtigen , konnte er aber nur dann , wenn schon
gegründeter Verdacht auf uns ruhte ; er sagt fer¬
ner , erst die Folge könne lehren , ob seine Warnung nicht
doch noth gewesen sei und noch sei . Wenn ec nun hier-
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nach — im Gegensätze zu seinem früheren ungebärdigen :

» Ich glaube und will glauben « beschönigend eingesteht ,

geirrt zu haben — ein Geständniß , dessen cs , nachdem er

vollkommen überwiesen war , nicht erst bedurfte — so kann

das doch nur heißen : Zwar haben dieses Mal die Katho¬

liken den ihnen zugeschriebcncn Betrug nicht begangen ; je¬

doch muß man stets vor ihnen auf der Hut sein , denn sie

Alle sind dazu fähig , und die vorgekommenc Ausnahme

befestigt nur die Regel . Sage ich wol mit Unrecht , daß

Hr . B . also sich über die Katholiken ausgesprochen hat ?

Ich meine nicht ; aber Niemand soll bereitwilliger sein ,

eine ungerechte Behauptung zurückzunchmcn , als ich cs

sein werde , falls man mich des Jrrthums überführen wird .

Man prüfe das Gesagte .

Auch soll der Aufsatz ja nur erklären , weshalb der

Protestant die Katholiken — namentlich in Deutschland —

nicht ohne Mißtrauen betrachten dürfe , und sodann , waS

den feste » Glauben nahe gelegt habe , daß die fatale » Auf¬

forderung « aus der Feder eines verkappten Katholiken ge¬

flossen sei . In crstcrcr ( allgemeiner ) Hinsicht heißt es :

» Ich habe gewarnt vor den listigen Anschlägen einer ge¬

heimen Parthei , welche den Friede » stören , Acrgcrniß

» und Verwirrung anrichten will . « Noch immer also sieht

Hr . B . , wie vor etlichen Wochen , den » bösen Geist « ;

er sagt , jeder aufmerksame Beobachter sehe im Geheimen

Dinge sich bereiten , » welche die seit fast zwei Jahrhnn -

» dcrtcn schlummernde Furie wieder aufzuwccken drohen ,

» und uns mahnen , wachsam und vorsichtig zu sein . « Ent¬

setzlich I aber auf welcher Seite ist diese geheime Parthei ,

wo regen sich die finstern Mächte , etwa auf Seiten der

Protestanten ? Das wird Hr . B . wohl nicht behaupten .

Also auf Seiten der Katholiken , und zwar nur da , we¬

nigstens finde ich auch nicht mit einem Worte angedeutct ,

daß sowohl jenseits als diesseits der Böse sein Wesen treibe .

Warum denn aber unter den Katholiken ? Weil » nicht

» die Kunst allein die moderne » byzantinischen Dome ge¬

baut hat « , weil » nicht der Fvrschnngödrang allein Ge -

» schichten des 30jährigen Krieges schreibt » . Also ist nach

der » Erklärung « wirklich die katholische Kirche , oder doch

wenigstens ein - katholische Parthei , im Begriff , die Dä¬

monen des Bruderkriegs zu entfesseln . Wehe ihr , wenn

das wahr wäre ! Aber , so lange Hr - B . nicht vollgülti¬

gere Beweise ihrer Schuld bcibringt , als er geliefert hat ,

wird eö wohl erlaubt sein , dafür zu halten , daß er , wenn

nicht » verdächtige « , so doch » irre « . Was die

kirchlichen Bauten eines kunstsinnigen deutschen Monarchen

betrifft , so wird außer der Kunst freilich — oder doch

boffcntlich — auch die Religion ihren Theil daran haben ;
aber waS für ein Unglück wäre denn das ? Und wenn in

» » seren Tage » die Geschichte angcfangen hat , ihr heiliges

Recht zu übe » , unrichtige Urthcile , die eine weniger un¬

befangene Zeit gesprochen , zu berichtigen ; wenn sich ergiebt ,

daß ein großer Feldherr ( Lilly ) nur zu lange unver¬

dienter Weise für ein Scheusal gegolten , und wenn man

nun irgendwo seine Manen versöhnt : ist das ein Unheil

kündendes Vorzeichen ? » Zweideutigkeit und Zweizüngig -

» keit werden zum Patriotismus gestempelt « . Beweise ,

Herr Rector , Beweise ! wenn Sie dem Vorwurfe nicht

des » Jrrthums « , sondern der giftigsten » Verdäch¬

tigung « entgehen wollen ; erwarten Sie nur nicht mehr ,

daß wir in venim nin ^ istri — auf Ihr Schulmeisters -

wort — schwören werden . Was eben da sonst noch ge¬

sagt ist , namentlich von den An - und Ucbcrgriffcn , die

nah und fern geschehen sein sollen , mag » » erörtert bleiben ;

Hr . B . wird i » Beziehung auf diese Dinge einräumen ,

daß er nicht der einzige » Warnung - .. Schreiber in der Welt

ist , und daß auch seine desfälligen College « » irren « kön¬

nen . Von dein Goldenstedter Vorfall aber vcrmuthct er

nicht mit Unrecht , daß derselbe entstellt in ' ö Publikum

gekommen ; wirklich sind cs nicht die dortigen Katholi¬

ken , die eine öffentliche Besprechung desselben zu scheuen

hätten , — sie haben sich nur einer trotzigen , unbegründe¬

ten Forderung erwehrt , als man eine gern gegebene ,

ja anzetragcnc Erlau bniß nicht annehmcn wollte . Das

habe ich von Männern gehört , an deren Glaubwürdigkeit

kein Makel hängt .

So stcht ' s um die listigen Anschläge und das unheil¬

volle Treiben der angeblichen geheimen ( kath . ) Parthei .

Vernehmen wir jetzt , was die hiesigen Katholiken — oder

richtiger , was Einen von ihnen des in Rede stehenden Be¬

trugs fast so sicher schuldig hat erscheinen lassen , als hätte

man ihn in üuKrnnti ertappt . In der vcrhängnißvollen

» Aufforderung « , woran seine Prophetcngabe so jämmer¬

lich zu Schanden geworden , fand Hr . B . eine Ansicht

vom Protestantismus , die ihm unprotcstantisch schien . » Ein¬

fältig genug « , zu meinen , daß keiner seiner Glaubensge¬

nossen sich erkühnen werde , anderer Ansicht zu sein , als

er , sprach er bei sich etwa also : Diese nicht echt protestan¬

tische Aufforderung ist gewiß aus katholischer Feder

geflossen , und zwar aus derselben , welche die » drin¬

gende Bitte « geschrieben hat , und den » reizbaren « Bitt¬

steller , ja den habe ich gleich erkannt . Ich will seine

Gemeinde und das ganze Publikum vor dem Vermumm¬

ten » warnen « , das wird mir manch freundliches Gott

lohu ' s einbringen . — Aber ach , der Laune des Schicksals !

die Sache ist so impertinent , in allen Stücken das dirccte

Gegenthcil von Herrn Brei er ' s diktatorischem : » Ich

will ' s « zu sein . Man denke nur : der Anffordercr ist

nicht der Bittsteller , er ist wirklich Protestant , er will

aus dem Versteck der Anonymität nicht hervortrcten , er

hat sogar den Eigensinn , die mit ihm angcstcllten Bckeh -

rungsvcrsuche mißachtend , , auf seiner absonderlichen Ansicht

in punoto Protestantismus zu verharren ; statt dcS Dan¬

kes endlich kommt gar schwarzer Undank angezogc » . O si
tacui88es !

Eins freilich , so sollte man glauben , hätte Hrn . B .

auf seinen harmlosen » Jrrthum « aufmerksam machen

müssen . Es ist ihm nämlich nicht entgangen , daß die
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Aufforderung empörende Schmähungen des Katholicismus

enthält , und an diese Wahrnehmung hätte sich doch der

Gedanke schließen sollen , daß ein Katholik seine eigne

Kirche wohl nicht lästern werde . Allein , wir verstehen das

nur nicht ; von des WarncrS Standpunkte aus sieht sich

die Sache ganz anders an . Und so schloß er denn : Eben

diese Schmähungen auf die katholische Kirche deuten auf

einen katholischen Verfasser hin ; wozu wäre mail denn auch

Katholik , wenn man ein bischen Niederträchtigkeit scheucte ?
Der böse Zweck heiligt ja die bösen Mittel ; also sind

jene Schmähungen nur die Vermummung cine . S Katholi¬
ken . Hu « «! erat clemnilstrnnUum .

Soll ich diese Logik noch kritisiren ? Nein , sie trägt

ihre Kritik schon an der Stirn ! Darum muß ich auch

bezweifeln , daß Viele so gedacht haben , wie Hr . B . ge¬

schrieben hat . Und ich bezweifle cs auch um so lieber ,

weil ich noch glaube an menschliche Rechtschaffenheit ; denn

Jeder , aus dessen Seele die Warnung geschrieben wäre ,

hätte über seinen moralischen Werth selbst den Stab ge¬

brochen , indem Niemand einen Andern ohne Noch auf bö¬

sem Wege vermuthet , wenn er sich nicht selbst der Fähig¬

keit bewußt ist , dort zu gehen .

Eristirt nun aber der böse Geist , der Unkrautsacr ,

vor dem gewarnt worden , cxistirt er nicht ? Doch ja ; nur

ist cs eine optische Täuschung , daß Hr . B . Den außer

sich erblickt , der leibhaftig in ihm selber ist . Wende er

mal an sich einen geeigneten recht kräftigen Exorcismus

an , dann wird er nicht lange mehr von dem bösen Spuk

geäfft und geängstet werden , auS seiner Schule werden

dann zum Hnlc unseres geliebten Vaterlandes keine Gei¬

sterseher und Warnungschreiber hcrvorgehen , die Zwictracht -

äpfcl der » Aufforderungen « werden nicht mehr gcrathen ,

und die Hoffnung dauernden Friedens wird leichter eine

Wahrheit werden !

WaS ist denn nun daS Resultat der so gchcimnißvoll

tönenden Unglück weissagenden » Erklärung « ? Antwort :

Eine recht artige Sammlung der sonderbarsten Verstandes -

Ungeheuerlichkcitcn , die den Zorn über ihres Prodnccnten

ungerechtes Beginnen in pures Mitleid zu verwandeln

geeignet sind . Vor solchem Erfolge konnte auch eine an¬

erkannt große wissenschaftliche Befähigung ihn nicht schützen ,
denn die Leidenschaft — verblendet !

Oldenburg , 1843 , Decbr . 5 .

Kleikamp .

Theater .

Wie Diderot in seinem Aufsatz „ meine klemm Gedanken über
die Farbe " zu den Malern wichtige und große Wahrheit gespro¬
chen über Colorit , Halbdunkel . Lichtbehandlung und Schattenwir¬
kung , so möchte ich mir erlauben , nicht eben große , aber gewiß in¬
teressante und eben so wahre Andeutungen zu geben hinsichtlich man¬

cher Ucbergänge in Bewegungen und Geberden der Schauspieler ,
wozu mir das Vermissen mancher Verständnisse und Einsichten hin¬
reichende Veranlassung bietet . Nicht von der Schauspielkunst über¬

haupt will ich reden , nicht ein Collegium über Declamation und
Gesticulation lesen ; dazu würde es hier an Raum , den Lesern an

Geduld fehlen , und die Schauspieler ( für welche dies geschrieben ist )
würden bei Ankündigung eines solchen Vorsatzes gähnend und mit¬
leidig lächelnd ausrufen : „ Schon wieder so ein langweiliges gelehr¬

tes Theoriecn - Geschwätz ? Darüber giebt es ja seit Lcssing ,
„ Schiller und Ticck schon ganze Bibliotheken , die wir nicht
„ lesen und nicht beachten ! Wozu den alten Kram wieder aus -
„ wärmcn ? "

Nein , meine Damm und Herren , damit will ich Sie nicht
langweilen , will auch keine Deduktionen und Theoriecn bringen , son¬
dern nur Thatsachm besprechen , und indem ich diese citirc , bin und
wieder auf das Hinweisen , was ich besonders bemerkt oder vermißt
habe . Hier ist also kein Lob zu erwarten , aber auch kein bittrer Ta¬

del , dessen Schärfe verwunden könnte , sondern nur wohlgemeinter
guter Rath für den , der ihn benutzen will .

Das Werk des Schauspielers ist nicht aus vollem Gusse hin¬

geströmtes Kunst - Erzeugnis , sondern eine aus unzähligen kleinen
Stiften zusammengesetzte Mosaik . Wenn an einer so componirten
bunten Tafel keine Lücke bemerkbar wird , inacht sie die Wirkmig
eines mit raschem , keck geführten Pinsel bcrgezaubcrten Bildes . Trifft

aber das Auge irgendwo -auf einen Spalt oder Ausbruch , sogleich ist
die Illusion zerstört , wir werden daran erinnert , daß wir ein stück¬

weise mg und emsig geleimtes Kittwerk vor unS haben , und die zu
deutlichen Nähte , Fugen und Nisse stören den Genuß , vernichten
ihn wohl gar .

Davon soll hier die Rede sein . Drum , wie gesagt , von Zeit
zu Zeit nur kleine Gedanken über kleine oder große Verstöße , Jhnm
zur Beherzigung , der Sache zum Heile . Praktische Vorschläge und
Rügen sind keine Abhandlungen , aber sie wirken oft mehr als jene .
Der Schauspieler weiß am besten , warum .

Nicht ad ovo will ich anfangcn , sondern vom „ Glas Wasser " ,
in welchem ich manchen Beigeschmack verwünscht habe , dessen cs
füglich entbehren konnte .

1 ) Wer eine vornehme Dame vorznstcllm bat , hüte sich vor
zu vielem Agirm . Das ist dem Begriffe des vornehmen Wesens
ganz zuwider , und hebt ihn geradezu auf .

2 ) Wenn eine Königin Jemanden entläßt , wird sic dazu nicht

mit einm total falsche » Tragödienbewcgung die Hand bis zur Höhe
des Kopfs cmporschwingcn und sich dabei stolz in die Brust wer¬
fen , wohl gar den Fuß gebieterisch vorstrecken . — Es bedarf nur
einer flüchtigen Neigung des Haupts . Mehr Aufwand macht eine
Königin nicht . Sie weiß schon , daß dies verstanden und be¬
folgt wird .

( Gegen diesen Punkt wird bei uns sehr oft , fast immer ge¬
sündigt , deshalb muß cs einmal fühlbar berührt werden . )

3 ) Eine Königin wird nicht die Arme übereinander schlagen .
Das ist unschicklich und sicht aus wie : „ Nu komm mal her ! Ich

„ will Dir schon Leigen , daß ich Königin bin ! "
4 ) Wenn „ Miß Abigail " in der Scene , wo die Herzogin sie

entfernen , die Königin aber sie da behalten will , von Letzterer dm
Befehl erhält , zu bleiben und ein Buch zu nehmen , so wird sic das
Buch aufmachen und in demselben zu lesen scheinen , desto auf¬
merksamer - aber über die Blätter weghorchcn , was gesprochen wird .
Die Herzogin wird von Zeit zu Zeit nach „ Abigail " Hinblicken , um
sie zu beobachten , und mit gedämpfter Stimme reden .

( Sehen Sie meine Damen , das ist ein Bild der wirklichen

Situation . Wo dergleichen kleine , aber feine Züge vermißt
werden , hört alle Illusion auf ; und die ist doch Ihre Auf¬
gabe , Ihre Absicht . )

5 ) Es ist eine sehr ungraziöse Bewegung , wenn eine Dame
den Fächer oft und fast immer mit beiden Händen an beiden Enden
anfaßt , ihn dann so bis vor die Mitte des Gesichts erhebt , wieder
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sinken läßt , und dies Manoeuvre in tactmäßigem Tempo zehnmal

nach einander macht . Das thut keine Dame , die mit einem Fächer
umzugehen weiß . Dies auf und nieder ist ja ein wahres Holzsä¬
gen . Auch gab cs ehemals Nürnberger Puppen , die ein Kind auf
den Armen trugen und , von einem Faden gezogen , das Kind so
hoben und senkten . An diese Figuren hat mich das verkehrte Fächer¬
sviel erinnert , welches „ Miß Abigail " sich zu Schulden kommen
ließ . Sie sollte nur einmal im Stillen vor ihrem Spiegel sich

überzeugen , wie übel das aussicht .
6 ) Unsre Schauspielerinnen wissen überhaupt selten mit dem

Fächer , unsre Schauspieler selten mit dem Degen umzugehcn . Ganz
natürlich . Solche Dinge wollen gehandhabt , geübt sein , müssen auf

den Proben probirt werden . Aber wenn man im Mantel und Pa¬
letot probirt , die Hände im Muff oder in den Rocktaschen hat , wo
soll da Abends das richtige Spiel Herkommen ? — Ich mögte den
Soldaten sehen , der auf der Parade richtig sein Gewehr präsentirte ,
wenn er eS nicht außer der Parade cinerercirt hätte . — Für unser
Theater aber giebt cs keine Schulen , kein Erercircn ; und die mei¬
sten Schauspieler sind in ihrem Künstler -Wahn viel zu . hochmüthig ,
als daß sie Belehrung annehmen mögten . Daher denn die Fehler ,

das Entfernen von der Wahrheit und das eigensinnige Fortgehen in
solcher falschen Richtung .

7 ) Daß am Hofe der Königin „ Anna " die Vorleserin neben

der Königin sitze , und zwar so nahe bei ihr sitze , als wären sie
zwei Schwestern , ist durchaus unzulässig . Auch hat Scribc cs
ganz anders vorgeschricben . Bei ihm heißt es : ^ cls III . sc . 1 .
)4L »Fur / tenant un livre , / a Ner 'ne tenant s In main un ou -
vrnKe cke tspisserie , entrent per Is Ports ä ckroits . ^ bi -
ggil § « ti 'cnt ckeöout ( steht ) prös äs In reine qui va s ' ssseoir
( welche sich setzt ) ä streite stu speclstsur . — So ist es richtig ,

und so muß cs dargestcllt werden nach der Etikette damaliger ( und
wahrscheinlich auch jetziger ) Zeit am Englischen Hofe . — Die Bühne
soll ja ein Bild des Lehens sein . Nun , so gebt uns auch die Bil¬
der richtig . Beliebige Abänderungen von Seiten der Schauspieler
find eine Willkühr , die in der Regel keinen haltbaren Grund , keinen
nützlichen Zweck hat .

8 ) Zu der Spiel - Parthic im vierten Acte hatte die Königin

eine Krone aufgesetzt und eine Art von Königsmantel mit Hermelin
angelegt . Warum ? — Es handelt sich hier ja nicht von einer
Haupt - und StaatS - Action , sondern von einem Cercle ^ wie ihn die
Königin wohl jeden Abend um sich sieht . Daß der Französische Ge¬
sandte dabei sei , ändert unter den gegebenen Verhältnissen hierin
auch Nichts . Denn wo ein Gesandter mit so wenig Umständen , auf

solchem Wege der Jntrigue ohne Zuthun und Wissen der Königin
zum Spiele gleichsam hcrgeschmuggclt wird , da ist das Ceremonien -
kleid auch nicht am rechten Platz . Ucberdics sah die Krone nicht
einmal schön aus , und saß schlecht .

9 ) Die Königin sprach durch dies ganze Jntrignenstück mit zu
strengem Pathos . Eine französische Comödie — und wenn drei
Königinnen darin agirtcn — will doch ganz anders behandelt sein

als ein deutsches Trauerspiel .
10 ) Wenn eine Königin einem Diener zu sagen hat : „ Gehet !"

so wird sic ihm das nicht mit erhöhter Stimme und in einem fast

zornigen Tone zuhcrrschcn , sondern cs als eine sehr gleichgültige
Sache ohne allen Accent ausdrücken . Der Diener an einem könig¬
lichen Hofe gehorcht auf den leisesten Wink . Zn diesen Sälen be¬
darf cS dazu keines Commando - Worts .

11 ) Unsre deutschen Schauspieler versehen es darin fast immer ,
daß sic ein steifes Benehmen für vornehme Manieren halten . DaS

rechte vornehme Wesen besteht in einer natürlichen nachlässigen Gra¬
zie , welche keinen Aufwand macht , und sich mit möglichst wenigen

und kleinen Bewegungen begnügt .
12 ) Sobald die Königin mit dem französischen Gesandten am

Spieltische sitzt , muß die Conversation zwischen beiden — von der

Königin ausgehend — in lebhaftem Gang sein und bleiben . Auf
diese Conversation ist ja die Jntrigue angelegt . ES wird ja auch
darauf aufmerksam gemacht . Aber , als ob sie cs bis dahin ver¬
gessen hätten , fingen sie erst an mit einander zu sprechen , nachdem
jenes Stichwort sie daran erinnert hatte .

13 ) Wenn im letzten Act „ Abigail " das Gespräch zwischen der
Königin und „ Masham " unterbricht , muß sie nicht sogleich bis in
den Vordergrund hcrvoreilen . Wie hätte sonst die Königin Anlaß
zu fragen : „ Wer tritt da so unangemeldet herein ? " — „ Abigail "
steht ja schon ganz nahe und deutlich vor ihr . Der Raum , auf
dem man spielt , muß auch bedacht werden .

( Das unangemeldete Hereinlaufen zur Königin ist freilich eine
durch das ganze Stück gehende Ucenliu poetics , und nicht
unrichtig bemerkte jener Engländer : „ der Kuissier ste In
„ cknmbre ste la reine " — so nennt ihn Scribe , und

hat darunter auch eine ganz andre Figur verstanden , als wir
unter dem nicht richtigen Uebersetzungswort : Thürsteher be¬

greifen — „ spielt seine Rolle schlecht ; er sollte die Leute doch
„ nicht so ungenirt wie in ein Kaffeehaus herein spazieren
„ lassen . " )

14 ) Dieser buksier hätte eleganter gekleidet sein müssen . Der

gelbe Wappenrock sah schmutzig aus ; was um so mehr auffallen
mußte , da ja die Garderobe unscrS Theaters wirklich sehr gut ist .

15 ) Die Spiclscene des vierten ActS hätte glänzender beleuchtet
sein mögen . Das wäre , da keine Verwandlung L vue vorkommt ,
durch Wandleuchter und Lichtkränze um die beiden Säulen des Mit¬
tel - Vorhangs bequem zu veranstalten .

Zur Nachricht .

Die Pfleger des Vereins zur Verbesserung des Schicksals ent¬

lassener Sträflinge , werden an den spätestens morgen abzustatten¬
den schriftlichen Bericht über ihre Schutzbefohlenen erinnert .

Kirchennachricht .

Vom 2 . bis 8 . December find in der Old . Gem .

1 . Copulirt : 90 ) Heinrich Ludwig Busch und Antonette

Elise Homann . 91 ) Gerhard Helms und Gesche Helene Dierks .
2 . Getauft : 322 ) Pauline Albcrtine Marianne Antonette

Struß . 323 ) Wilhelmine Margarete Elise Wiechmann . 324 ) Ger .

hard Friedrich Gerken . 325 ) Louise Johanne Caroline Elsner .
326 ) Johann Berend Hinrich Wöbken . 327 ) Anna Helene Warns .
328 ) Anna Catharinc Helene Helms . 329 ) Meta Helene Well¬
mann . 330 ) Jda Henriette Luise Friederike Karpe . 331 ) Wilhelm
Anton Conrad Adclbert Tcgtmeier .

3 . Beerdigt : 244 ) Dorothee Johanne Catharine Früstück ,

gcb . Mepnen , 83 I . 245 ) Ein ungetanst gestorbener Sohn von
Hillen , 6 Tage . 246 ) Gerhard Rosenbohm , 9 I . 247 ) Johann
Gerhard Brand , 43 I . , verunglückte beim Durchgehn scheu gewor¬
dener Pferde . 248 ) Gerd Ahlers , 69 I . 249 ) Ein ungetaust ge¬
storbener Sohn von Janssen , 1 Tag .

Gottesdienst in der Lambertikirche .

Am Sonntage , den 10 . December .

Vorm . ( Ans . 8L Uhr ) Herr Candidat Ramsauer .
Vorm . ( Ans . 10 Uhr ) Herr Pastor Gröning .

Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath El außen .

Nedactcur : yberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulze ' sche Buchhandlung .
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Die Umrisse eines Lebens .

( Fortsetzung . )

VI .

Rom lind seine ulten Erinnerungen zu schauen , wo¬
nach ich eine klassische Sehnsucht nährte , führte mich über
die Alpen . Zwischen den Ruinen der Antiken , würdiger
der Bewunderung , als die Triumphe der modernenKnust ,
gab ich meiner lebhaften Einbildungskraft unbeschränkten
Spielraum , und gab mich im Geiste ohne Maaß dem er¬
habnen Streben hin , hcrvorgerufcndurch den interessanten
Reisendenim Gasthanse am See zu Co » stanz . Oft um
Mitternacht , wenn ich das Forum durchschritt , blickend auf
die entehrten Tempel , der entthronten Götter , oder mich
lehnend an den Ucbcrrcst einer stolzen Säule , habe ich die
Schatten der großen alten Republikanerum mich her her -
aufbcschworcn , deren erhabne Einfachheit das blutige Kriegs¬
handwerk mit Würde bekleidete , und deren Unglücklicher
Scharfsinn daS System der Plünderung vcrvollkomuinctc,
welches ihre Sicbcnhügelstadtzur DeSpotin der Weit und
zu ihrem eignen Opfer machte . Und ich sagte dann zu
mir selbst , warum wohl nicht Geister von derselben Rie¬
sengestalt im Lichte mehr verheißender Tage erstehen möch¬
ten ? Warum nicht die Frömmigkeit der Dccius , die
Selbstverleugnung des Eine in na tus , die Männlichkeit
des Marius , und die zahllosen Tugenden , welche so vie¬
len berühmten Römern Unsterblichkeit verliehen , aufs Neue
an 's Licht treten möchten , gereinigt durch Len Glanz der
ewigen Wahrheit , die Wasser einer in Stockung gcrathe -

ncn Welt zu bewegen , und aus Elend , Unordnung , Ver¬
derbtheit , — Glückseligkeit und Eintracht , und die unbe¬
fleckten Elemente des allgemeinen Besten zu erzeugen ?
Ich fühlte in mir den Willen , eine Handlung zu begehen ,
geeignet , den Segen des Menschengeschlechtszu verdienen ;
und ich beklagte eine Bestimmung , welche , indem sie mir
eine bedeutende Stellung in der Gesellschaft anwicS , mich
der Macht beraubt hatte , die besonders äußerer Rang ge¬
währt , der die Menschen überredet , daß sie glücklich sind .

Obgleich ohne einführendeEmpfehlungen , erfreute ich
mich doch der Bekanntschaft vieler bedeutenden Personen
in Rom . Ich verdankte dies dem Eifer , welchen ich für die
Schöpfungen des Genius an den Tag legte , und wodurch
ich mit den berühmtestenKünstlern in Berührung kam .
Mein Bleiben zwischen ihnen würde von längerer Dauer
gewesen sein , aber mich störte die Ankunst meines unver¬
schämtenSchulkameraden , Friedrich von G — . . Ich
erblickte ihn zuerst in einer Gruppe junger Edcllcnte auf
dem Corso . Unsre Augen begegnetensich ; und als ich
vorwärts ging , ohne weiter Notiz von ihm zu nehme » ,
machte er seinen Gefährten eine Bemerkung in zweifelhaf¬
ten Aeußcrungcn , welche in eine Beleidigung mochten
übersetzt werden können . Ich war' nicht ganz sicher , aber
cs schien mir eine Verunglimpfung meiner Geburt zu sein .
Ich hörte ihn deutlich sagen — » Er ist der Sohn
eines — « . Die Schlußworte waren undeutlich , aber in
Hinsicht des Tones und Ausdrucks , mit welchem sic ge¬
sagt wurden , war ich überzeugt , daß sie Verachtung an
den Tag legten . Ich wurde fieberkrank und dann längere
Zeit schwach . In der Einsamkeitmeines Zimmers dachte
ich nach , welchen Weg ich einschlagcn wollte , wenn er
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seine Verfolgung fortsetztc . Ich fühlte , daß für Einen

meines Standes eS nur lächerlich sein würde , ihn hcraus -

zufordcrn . Seine Bewegungen zn beobachten , ihn zu über¬

fallen , wenn er allein wäre , ihn zum Kampf zu zwingen ,

oder ihn niederzuhaucn , falls er cs verweigerte ; dies hätte

gehen mögen — und hierzu war ich geneigt im Wirbel

der Leidenschaft ; aber vernünftiges Nachdenken verwarf eine

Eingebung der Verzweiflung , die meiner Natur nicht an¬

gemessen war . Ich begegnete meinem Quälgcistc wieder

in einer frohen Abendgesellschaft . Er übersah mich wie

einen niedrigen Wurm , welcher plötzlich an ' s Licht gekro¬

chen war . Ich glaubte , daß er mich einem betitelten Nar¬

ren als den Gegenstand seiner Bemerkungen bczeichnctc .

Ich zog mich in de » Hintergrund zurück , und tödtlichc

Entschlüsse reiften glühend in mcincni Gehirne . Eine kla¬

gende Melodie , gesungen von einer englischen Dame ,

brachte mich zn mir selbst . Ich ging ruhig nach Hanse .

Eh ' ich meine Augen schloß , hatte ich mir vorgcnomme » ,

Italien schnell zu verlassen , und nach der Universität

Jena zu gehen , die Rechte zn studiren , welches ich kürz¬

lich erwählt halte , als den sichersten Hebel , um meine

Pläne von Ruhm und Vergrößerung anszuführcn .

( Fortsetzung folgt . ;

Briefe der Thorheit .

Erster Brief .

Wenn Sic , meine holde Maria , diese Briefe , die

ich Ihne » weihe , empfangen , dann wünschte ich wohl ,

Ihr schönes liebliches Gcsichtchen zn sehen . Wird es la¬

chen ? Wird cö zürnen ? Wird die kleine , weiße Hand sich

vor die noch weißere , göttliche Stirn legen , und wird cS

in dieser letzteren nachdenklich fragen : Warum hat er die

Thorheit , mir seine thörichtcn Briefe zn weihen ? Bin ich

eine Thörin , oder hält er cs für thöricht , an mich zu

schreiben , oder glaubt er gar , daß er mir nur Thörichtcs
schreiben dürfe ?

Es wäre sehr thöricht von Ihnen , Maria , wenn

Sic so philosophirtcn . lind doch , wenn ich cs recht be¬

denke , so kann ich Ihnen Ihre Fragen nur mit einem

Achselzucken beantworte » . Ist nicht die ganze Erde voll

von Thorheiten ? Ist nicht alle Weisheit von den Chal¬

däern nnd Acgyptiern bis zn uns herab nur eine lange

Kette von Jrrthümcrn nnd Thorheiten ? Ein System wirft

das andere über den Haufe » , und hat nicht Jeder die

Thorheit , daS Scinige für richtig nnd wahr zu halte » ?

Ist der Wilde , der die Sonne anbctct , weiter entfernt von

der Erkcnntniß des Wahren , als wir mit unfern tausend

nnd aber tausend Büchern , über Religion , Wissenschaft ,

Staat , Civilisation , Cultnr und Alles , worüber die Men¬

schen sich thörichtcrweisc die Köpfe zerbrochen und . ihre

Seele » gemartert haben ?

Ja , die ganze Erde ist voll von Thorheiten , und so

haben auch Sie Ihren Thcil davon , denn unglücklicher¬

weise sind Sic eine Irdische . Maria , ich muß Ihnen

bei dieser Gelegenheit eine » Traum erzählen , den ich in

der Nacht geträumt , welche auf jenen vcrhängnißvollcn

Abend folgte , an welchem ich cs zum ersten Male gewagt

hatte , Sie anzuschancn . Ob der Traum mit diesem Er¬

eignis ; in Verbindung stand , oder eine Folge desselben

war , kann ich nicht sagen . ES mag dies eine Aufgabe

für Philosophen sein , und ich zweifle nicht , daß sic sic

lösen werden .

Mir aber träumte : ES sei vor 6000 Jahren ; das

graue Nichts lag auSgcbrcitct über — Nichts , nnd in die¬

sem Nichts schweiften umher die Götter . Die Götter cxistir -

tcn nämlich schon , denn sic sind ewig . Götter nnd Göt¬

tinnen flogen in zahllosen Schaarcn an mir vorbei ; sie

schienen so recht in ihrem Element zu sein , denn sie wa¬

ren über die Maaßcn froh , was ich ans ihren götterfrcu -

digcn Antlitzen schließen durfte . Schüchtern wandte ich

mich an eine eben auf mich znflicgende Göttin , nnd fragte

ganz bescheiden , was sic denn hier begönnen . NichlS , sagte

die Göttin freundlich , und davon war sie . Nichts ! wie¬

derholte ich nachdenklich , und cS kam mir vor , als hätte

ich Nichts gesagt , nnd Nichts gehört . Mir wurde etwas

ängstlich , denn ich konnte das Nichts nicht begreifen . Der

Mensch wird immer ängstlich , wenn seine Gedanken gar

keinen Grund nnd Boden fassen können , nnd hier war cs

nun eben durchaus nicht möglich .

Plötzlich schlossen alle Götter und Göttinnen einen

KreiS , und ich hörte jenes unauslöschliche Göttcrgclächter ,

welches später der alte Homer auch einmal gehört hat . Die

Götter waren nämlich übcrcingckommcn , einmal witzig zu

werden ; hierüber lachten sie nun vorläufig , und setzten einen

namenlosen unendlichen Preis auS für denjenigen , welchem

der schlechteste Witz gelingen werde . Da geschah plötzlich

ein Blitzen , Leuchten , Donnern , Rasseln , Stampfen , Sau¬

sen und Brausen , wie ich cs nie gehört , und nachdem

einige Minute » vergangen waren , sah ich über mir eine

unendliche blaue Wölbung , und an dieser hingen glänzende

Körper , wie große , ungeheure Kugeln ; in deren Inneres

konnte man nicht schauen , aber es ' waren Etiguctten daran

befestigt , als : Sirius , Mond , Erde , Hund , großer Bär

n . s. w . Nun traten die Götter wieder zusammen , und

wären sie nicht unsterblich gewesen , sic hätten sich todtgc -

lacht , über alle die Witze . Namentlich wurde der Mond

als ein göttlich dummer Witz gepriesen .

Der Gott aber , der die Erde geschaffen hatte , bekam

den Preis . Und dieser Preis bestand in — Gedanken .

Jeder Gott trat eine bestimmte Anzahl eigner Gedanken

an den Erdcnschöpser ab .

Sic lachen , Mariä ? aber bedenken Sie doch , welch

ein ungeheurer Rcichthum irz einer solchen Masse gött¬

licher Gedanken enthalten ist ! Wie leicht hätte sich der

glückliche Gewinner damit ein Uebcrgewicht im Göttcrkreisc
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verschaffen können ? Er konnte ja nur ein himmlisches Blatt
hcrauSgcbcn , etwa unter dem Titel : » Nene Blätter für
Himmel und Erde « , und cs hätte gar nicht fehlen kön¬
ne » , er hätte mit einem solchen Ucbcrfluß an Gedanken
die ganze himmlische und irdische Literatur beherrscht . Un¬
glücklicherweisebesaß er aber keineswegs etwas von derar¬
tigem Egoismus , und in einem Anfälle von unüberlegter
Generosität schleuderte er sämmtlichc Gedanken unverarbeitet
hinab auf die Erde .

Da erschrak aber das ganze göttliche Personal , und
sic stürzten den Gedanken nach , um sie wieder cinzufan -
gcn . Es war zu spät . Einige leichte Göttinnen - Gcdanken ,
die nicht viel Gewicht hatten , und deshalb langsamer fielen ,
wurden zwar wieder aufgcsangcn ; aber die schwereren wa¬
ren einmal fort , und rollten , hie und da hängcnblcibend,
über die ganze Erde .

Zur Ehre der Götter muß ich übrigens bekenne » , daß
sie sehr traurig darüber waren , denn sie begriffen cS , wie
unglücklich das Geschlecht der Menschen dadurch werde »
müsse , welches sich dieser Gedanken bemächtigen, sie aber
nicht bewältigen werde . Selbst der Erdcngott wurde sehr
betroffen , und mitleidig hob ec den Arm , um aus Erbar¬
men die Erde wieder zu zerstöre » .

Ach , es ging nicht mehr ; die göttlichen Gedanken
hatten sich schnell auf der Erde cingcnistct , sie waren schon
in di - Seelen der Menschen gefahren , und das Göttliche
kann selbst von einem Gott nicht wieder vernichtet werden .

Da gingen die Götter traurig auseinander , und die
Göttinnen weinten , und streuten weinend einige Gaben
aus über die Erde , um die Leiden der Menschen zu mil¬
dern . Es waren Geduld , Vertrauen , Hoffnungund Liebe .

Wie oft , Maria , habe ich wieder an diesen Traum
gedacht ! Welch ei » allerliebstes Narrcnkomödicnhaushätte
die Erde sein können , ohne jene Gedanken . Aber diese
reichten gerade hin , um aus den Narren unglückliche Nar¬
ren zu machen . Neben der unendlichen Thorhcit der Men¬
schen läuft auch ein unendliches Elend ; vor Verzweiflung
schützen allein die Geschenke der Göttinnen , aber sie ver¬
mögen doch nicht , einen Wehschrei verstummen zu lassen ,
welcher wicdcrhallt von einem Ende der Erde , bis zum ander » .

ES ist lächerlich ! Leben Sic wohl , Maria !

An die Redaction der Mittheilungen .

Die löbl . Redaetio » hat zwar in JZ 49 erklärt , daß
über den durch mehrere Nummern fortlaufenden , durch eine
harmlose Acußcrung des Hrn . K . R . El außen veranlaß -
tcn Streif auf keinen Fall noch etwas ausgenommenwer¬
den soll . Allein da das , was ich zu sagen habe , jene »
Streit nicht berührt , obgleich cs mir durch denselben ge¬
wissermaßen abgcnöthigt ist , so hoffe ich , daß diese Mit -
thcilung dem Publikum , vor dessen Augen ich dazu veran¬
laßt bi » , nicht werde vorcnthaltenwerden .

Hr . Rector Dreier fordert mich in 48 indircct
auf , das » GoldcnstädtcrErcigniß « zur Oeffcntlichkcit zu
bringen . Ich ehre seine Gründe , und weiß , daß viele
meiner protestantischen Mitbürger seine Ansicht thcilcn ; das
Ev . K . n . Sch . Bl . böte mir auch die bequemste Gelegen¬
heit dar , mich ansznsprcchen . Allein ich hoffe , daß Hr .
Br ei er und jeder Gleichgesinntemir werde Gerechtigkeit
widerfahrenlassen , wenn ich , der in ander » Verhältnissen
vielleicht dieselbe Forderung gcthan hätte , in meiner amt¬
lichen Stellung , wo ich kann , unangenehme Berührungen
vermeide , und meine Pflicht erfüllt zu haben glaube , in¬
dem ich die Sache auf den Weg der osficicllcn Verhand¬
lung brachte . Da aber Hr . Pastor Klcikamp durch eine
Acußcrung in 49 Veranlassung gebe » kann , daß mein
Schweigen gcmißdcutct oder gcmißbranchtwerde ; so sehe
ich mich veranlaßt , ganz im Allgemeinen zu erklären , daß
die Sache sich nicht so verhält , wie er zu glau¬
ben scheint . Mündlich habe ich Jedem , der mich fragte ,
den in der That an ' s Lächerlichestreifenden Vorfall er¬
zählt , bei dem ich nur unparteilicherZuschauer und Be¬
obachter gewesen bin . Oi . Bö ekel .

Literatur .

Christian Nnlien ' s :
Columbus im Augenblicke der Entdeckung

der neuen Welt .
Bruchstück aus einem Neiscjournal von Adolf Stahr .
Vorgclcsenam Stiftungsfeste des literarisch - geselligen Ver¬
eins zu Oldenburg den 31 . Oct . 1843 . Oldenburg , ( Schul-

zcschc Buchhandlung ) 1844 . 15 S . 8 . geh . ( 12 A ) .
Diese » Herrn Christian Rüben , Dircctor der

Akademie der Künste zu Prag , in dankbarer Erinnerung
schöner Stunden gewidmete« Vorlesung ist in einen Brief
aus Salzburg vom Aug . d . I . cingckleidctiDer Vcrf.
geht darin von dem » offnen Gehcimniß « aus , » daß die
bildende Kunst in unser » Tagen übel daran , daß sie in
einer schweren KrankhcitSkrisis begriffen ist . « Er geht nun
die einzelnen Künste durch , schildert den Zustand der Ar¬
chitektur und der Plastik , und kommt dann auf die Ma¬
lerei , » die Hauptkunst der modernenWelt « . Hier schil¬
dert er , wie ganze Schulen und Richtungen , große Mei¬
ster , wie Cornelius , Schadow und Overbeck , an
ihrer Spitze , sich einer Vergangenheit , einem vergangenen
Inhalte znwcndcn , dem seit Jahrhunderten durch Refor¬
mation , Aufklärung und philosophischeBildung nicht min -

, der , als durch die Ricsenfortschrittc der Wissenschaften , und
namentlichder Naturwissenschaften der nothwcndige Boden ,
auS dem er einst so lebensvollerwuchs , entzogen , für im¬
mer entzogen ist . « — » DaS Resultat aller dieser Betrach¬
tungen ist einfach dieses : Die moderneKnust hat andre
Stoffe , andre Aufgaben -, ein andres Ideal , als die noch
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so vollendete Kunst des Mittelalters , darzustellen . a — Das

führt zu dem Schluß : » ES bleibt also dem Künstler unse¬

rer Zeit Nichts übrig , als bei der Wahl seiner Stoffe in

die Vergangenheit , in Zeiten zurückzngreifen , wo der künst¬

lerische , der poetische Gehalt sich noch einer ihm gemäßen

künstlerischen Form erfreute . Gelingt cs ihm nun hier

einen Gegenstand zu treffen , einen Moment , einen Vor¬

gang , eine historische Thal zu seiner Aufgabe zu wählen ,

deren Einwirkung auf die Gegenwart noch fühlbar , oder

deren Gehalt ein bleibender , allgemeiner , unvergänglicher

ist , so muß ein achtes historisches Kunstwerk entstehen , an

dem der wahre Freund der Kunst nicht nur , sondern

überhaupt die ganze gebildete Nation Freude haben kann .

Und wenn dann noch der rechte Gegenstand und der rechte

Künstler einander treffen , so giebt das einen Genuß , wie

ich ihn bei jenem Bilde von Rüben empfand , dem Du

diese Auseinandersetzung zu danken hast . «

Nun folgt eine so lebendige Beschreibung des auf dem

Titel benannten Bildes , daß man vor demselben zu stehen

glaubt , aber dennoch die Frage nicht unterdrücken kann ,

ob man das Bild auch verstehen würde , wenn nicht dabei

gesagt wäre , der Mann , der da hoch anfgcrichtet etwa

in der Mitte des Bildes am Maste steht , sei Colum -

bus ? Da hatten cs die Maler , die noch keine » Zeitge¬

nossen von den Erzkctzcrn Strauß und Feuer bach « wa¬

ren , allerdings leichter . Die Gegenstände , welche sic dar¬

stellten , waren jedem Anscheinenden von Kindheit auf be¬

kannt , und cs kam also nur darauf an , wie sie dieselben

darstclltcn .

Ein kurzer Anhang giebt noch von einigen andern

Arbeiten des Künstlers Kunde .

Hört ! Hört !

Die » Neuen Blätter für Stadt und Land « haben

in ihrer .99 , unter Bezugnahme auf den Artikel der

Augsb . allg . Zeitung vom 3 . Dceembcr , in welchem die

große Noth unserer deutschen Brüder in Griechenland

so lebendig geschildert , und so dringend zur Hülfe ausge -

rufcn wird , — zu dcsfälligen Beiträgen aufgcfordcrt . Zu¬

gleich haben die Ncdactore » ( Bucholtz , v . Buttel ,

Rüder , Stahr , v . Stenn ) sich bereit erklärt , bis zum

20 . Dcccmbcr dergleichen Gaben in Empfang zu nehmen ,

und für deren zweckmäßige Verwendung sorgen zu wollen .

Dieses Anerbieten ist lobcnöwcrth , und wird hoffent¬

lich durch recht viele Zusendungen geehrt werden , — wes¬

halb cs zweckmäßig scheint demselben , durch Aufnahme auch

in andere Blätter , die größtmöglichste Verbreitung zu ge¬

ben . Denn die Noth ist groß ! Mag der Verfasser

dcS gedachten Aufrufs im guten Eifer die Noth unserer

Landsleute vielleicht auch etwas übertrieben haben , —

Nedactcur : Obcramtinann Strackerjan .

darin stimmen alle Nachrichten überein , daß dib Noth

groß und Hülfe dringend nothwendig sei . Wer wäre

aber mehr verpflichtet , den Nothleidcnde » mit seinen Geld¬

mitteln zu Hülfe zu kommen , als das deutsche Volk ?

Sind die Bedürftigen doch Deutsche , und ist Deutschland

bis jetzt doch leider außer Stande , seinen bedrängten Kin¬

dern im Auslande anders als mit » Pistolen « zu Hülfe

zu eilen .

Vor allen deutschen Stämmen sind aber unstreitig

die Bayern und Oldenburger dazu berufen , in die¬

ser Beziehung sich an die Spitze zu stellen . Die Sprossen

ihrer Fürstenhäuser sind cs , welche dort herrschen , wo

man dem deutschen Namen eine solche Schmach zuzufügen

gewagt hat ; deren Herzen bluten , daß sie von ihren deut¬

schen Unterthancn so großes Unglück abzuwcnden nicht ver¬

mögt , und jetzt auch nicht die Mittel haben , dasselbe er¬

heblich zu lindern !

Bayern hat bekanntlich diesem Rufe schon mehr¬

fach entsprochen ; laßt auch uns Oldenburger denselben

nicht verkennen . Unsere Mittel sind freilich gering ; al¬

lein daS darf unS nicht abhalten , zu thun , waS wir kön¬

nen . Und dann ist eS auch nicht das Geld allein , wel¬

ches wir senden , worauf cs ankommt , sondern daß wir

z » helfen eilen , und dadurch den andern Deutschen ein

Beispiel geben . 54 .

Vorläufige Anzeige

In diesen Tagen beabsichtigen Herr und Madame Mortier
de Fontaine unsere Stadt zu besuchen und hier ein Conccrt zu
veranstalten . Das Journal des DcbatS vom 30 Oct . d . I . nennt

Hrn . Mortier de Fontaine einen sehr bedeutenden Pianisten ,
den weder ein Lißt , noch ein Thalberg übertreffen könne . Wür¬
dig ihm zur Seite stehe Madame de Fontaine , welche mit einer
sehr schönen , klare » Stimme einen ausnehmenden Vortrag verbinde .
Wir dürfen daher von ihnen einen sehr genußreichen Abend er¬
warten . S .

Kirchennachricht .

Vom 8 . bis 15 . December sind in der ' Old . Gem .

1 . Copulirt : Keine .
2 . Getauft : 332 ) Christine Caroline Charlotte Nonncn -

kamp . 333 ) Johann Hinrich Eduard Hallcrstcde . 334 ) Sophie
Charlotte Christiane Hagestedt . 335 ) Helene Schellstede . 336 ) Anna
Helene Henrica Cäcilie Gcrdcs . 337 ) Talke Margarete Klockgether .
338 ) Johann Hcinemann . 339 ) Ein uneheliches Mädchen .

3 . Beerdigt : 250 ) Gesche Margarete Meper , gcb . Mcper ,
70 I . 251 ) Ein ungetanst verstorbener Sohn von Janffen , 1 T .
252 ) Gerhard Twiest , 14 I . 253 ) Göttlich Friedrich , 38 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche .

Am Sonntage , den 17 . Dcccmbcr .

Vorm . ( Ans . 8 ^ Uhr ) Herr Candidat Pr echt aus Bremen .
Vorm . ( Auf . 10 Uhr ) Herr Hofpredigcr Wallroth .
Nachm . ( Auf . 2 Uhr ) Herr Hülfsprcdigcr Barelmann .

Druck und Verlag : Schulzc ' sche Buchhandlung .
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vaterländisches Unterhaltungsblattüber alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Neunter Jahrgang .

AI » Sonnabend , den 23 . December . IDIA »

Die Umrisse eines Lebens .

(Fortsetzung . )

Am Abend vor meiner Abreise führte Neugierdemich
in ein berüchtigtes Spiclhans, viel besucht von Fremden .
Während der Zeit , daß ich da blieb , erhob sich ein Streit
zwischen einem Italiener und einem jungen Deutschenvon
hitzigem Temperamentund augenscheinlicher Uncrfahrcnhcit .
Gereizt durch einen kränkenden Ansdruck , ergriff der Letz¬
tere eine Kolbe von dem Biüardtischc , und crthciltc seinem
Gegner einen Schlag . Ich sah den Italiener seine Hand
in Len Busen stecken , und den Nationalcharaktcrkennend ,
ergriff ich seinen Arm , gerade als er einen Dolch erhob .
Mein Landsmann wurde veranlaßt , das Haus zu ver¬
lassen , und die Klugheit seiner Freunde entschied seine
eilige Entfernung aus dem Sitze der Sinnlichkeit und des
Aberglaubens .

VII .
In Jena vermied ich die schwindelnden Verbindun¬

gen der Studenten , arbeitete unaufhörlich , und benutzte
meine Hülfsqucllcn mit einer Oeconomie , welche durch die
feindlichen Angriffe , die das Reisen und der Mangel pccu -
niärcr Weisheit auf mein Vermögen gemacht hatten , nö -
thig gewordenwar . Ich schloß keine intime Freundschaft,
ging bloß ans , um mich zu bewegen , und widmete meine
Erholnngsstundcndramatischen Arbeiten . Nachdemich ein
historisches Schauspiel vollendet hatte , legte ich cs einem
der Professoren vor , und er ehrte cs nicht allein durch

seine Billigung , sondern schickte es zu Jffland , damals
der theatralische Souvcrain in Berlin .

Während eines MorgenspazicrgangcS , und versunken
in Nachdenken , wurde ich anfgcschrccktdurch die Begrü¬
ßung einer unbekanntenStimme ; und ein Fremder von
einnehmendem Acußern , Jemandem gleichend , den ich schon
einmal gesehen hatte , bot mir die Hand . Es war der
junge Deutsche , welchen ich in Rom vor dem Dolche des
Italieners gerettet hatte . Er überhäufte mich mit Aus¬
drücken der Dankbarkeit , und bat mich , ich möge ihn auf
einige Tage nach der Wohnung seiner Familie in der
Nähe von Jena begleiten . Sein Vater , der Baron S — ,
sagte er , würde sehr erfreut sein , Friedrich von G — ,
dem Sohne seines alten Waffcngcfährtcnund dem Retter
eines Lebens , welches väterliche Liebe weit über dessen
Wcrthe schätze , seine Achtung zu bezeuge » .

Ich verneinte den Namen des verabscheuten Aristo -
cratcn , bewies meine Anerkennung der mir zugedachtc »
Ehre , und lehnte die Einladung ab .

Als ich die vermuthcte Ursache erwähnte , weshalb ich
für den Erben des Grafen von G — gehalten werde , lä¬
chelte Albert S . ungläubig , und fügte hinzu , daß , da
ich ein Genie sei , ich daS Recht habe , crcentrisch zu sein ,
aber daß dcmuugeachtct er darauf bestehen müsse , daß ich
an seiner Schwester Geburtstage sein Gast in Roscnthal
sei . » Wenn Sie nicht cinwilligcn , « sagte er , » wird
Adelaide nicht zufrieden sein , und ich werde mich un¬
glücklich fühlen . Nehmen Sie jedes Jneognito an , wel¬
ches Ihnen beliebt , wenn Sic nur kommen wollen . «

Ich hatte ein Vorgefühl , daß meine Einwilligung in
seine Wünsche böse Folgen haben würde , und ich fühlte
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mich beunruhigt und gedcmüthigt , daß ich hauptsächlich
der Familie nur als Friedrich von G — annehmlich
war . Ich pichte mich zu sammeln für eine Antwort , die
geeignet wäre , Zudringlichkeit zum Stillschweigenzu brin¬
ge » , und dachte einen Augenblick nach . In dem kurzen
Zwischenräume war Alles verloren . Meine Gedankenwa¬
ren » ach dem See von Co » stanz geflogen , und . der
Versuchung , die wieder zu sehen , welche das Gemälde
jener Gegend ans immer in meiner Erinnerung befestigt
hatte , konute ich nicht widerstehen .

Ich schenkte Adelaiden eine Rose zu ihrem Ge¬
burtstage .

VIII .

Adeliger , welcher eifriger auf die alte Ehre seines Hauses
hielt , als der Baron S . Und war cs denkbar , daß solch
ein Mann einen hcimathlosen und niedriggcborncnHerum -
schwärmcrzum Schwiegersöhnewählen sollte , der nichts
zu seiner Empfehlunghatte , als einen zufällig einem un¬
vorsichtigen Jünglinge erwiesenen Dienst , und den Besitz
höherer Vcrstandeöanlagen , welche , durch Erziehung gebil¬
det , ihn einen Grad über die Menge erhoben ?

Dies waren die Betrachtungen , die meine Glückselig¬
keit schwächten ; aber ich beschloß , sic nieder zu schlagen
und den Sommer .des Daseins zu genießen , möge der
Winter kommen , wenn er wolle .

IX .
Besuch folgte auf Besuch , Leidenschaft hatte mich ver¬

blendet , und am Ende war ich beinahe eingebürgert in
Rosen thal . Die Gesundheitwar dem Gegenstände mei¬
ner Neigung völlig wiedcrgcgcbcn , und mit ihr eine Elasti -
cität des Benehmens , die all ihren Blicken und Handlun¬
gen unbeschreibliche Grazie verlieh . Ihre Persönlichkeit
war noch anziehender, als während unsrer zufälligen Bc -
kanntwcrduug ; aber der Reiz äußerer Lieblichkeit war nur
eine schwache Zierde der Seele , welche jeden neuen Mor¬
gen eine neue Blüthc der Vortrefflichkcithervorbrachte.
Ihre Gesellschaft hatte nicht nur den Erfolg , die Gefühle
zu verstärken , mit welchen ich sie betrachtete , sondern meine
Selbstachtungzu vermehren , indem sic jede irrige Tendenz
reinigte , und einen segnenden Einfluß auf die in mir ver¬
borgene Saat der Tugend übte . Bei ihr war ich glück¬
lich — gelassen , rein glückselig — denn die klare Seele
dieses dcutschhcrzigcn Mädchens konnte nicht eine Gleich¬
gültigkeitan den Tag legen , die sic nicht fühlte .

Ein Umstand indessen in meinem Verhältnissezu dem
Baron und seiner Familie , welcher unmöglich übersehen
werden konnte , verwirrte und quälte mich oft . Ich wurde
auf dem freundlichsten Fuße empfangen , und durchaus wie
Einer gleichen Standes mit ihnen behandelt . Es schien
mir auch , daS meine Bewerbung unterstützt und meine
Verbindung gewünschtwurde . Aber cs war etwas Ge¬
heimnisvolles bei meinem ersten Empfange , welches der
Zufall dann und wann wieder anrcgte , und cs gab Au¬
genblicke , ivo mich der Gedanke nicderdrücktc , daß man
mich wirklich noch für Friedrich von G — halte . Ich
darf den Umstand nicht verbergen , daß , nachdem ich zu¬
erst den Namen nicht anerkannt , ich später Nichts dagegen
cinwcndcte , wenn der Baron ihn mir , wie ich glaubte
im Scherz , beilegte . Dies Gchcimniß hatte ich nicht den
Mn !h zu durchdringcn. Meine ganze Seele fand , ihren
Mittelpunkt in Adelaiden , — ihr Bild war in meine
Brust geprägt , und die Fackel , die cs verlöscht haben
würde , hätte auch die Duellen meines Daseins auslöschcn
müsse » . Doch ich hatte geheime Besorgnisse , die , in der
Einsamkeit der Nacht , meine Stirn oft mit kaltem Schweiß
bedeckten . Von Straß bürg bis Wien athmctc kein

Ich war etwas länger als gewöhnlich von meinen
Freunden entfernt geblieben , als ich ein Billct von dem
Baron erhielt , worin er den dringenden Wunsch anssprach ,
mich an einem Tage bei sich zu sehen , wo er der Ankunft
eines preußischen Generals von bekanntemRufe , welcher
sich ein wenig unter seinem Dache verweilenwerde , zu
Ehren ein Festmahl 'zn geben gedenke . Er schrieb , daß
der General ein bcsondrcs Verlangen habe , mich dort zu
sehen . Die Ursache von dem Anliegen dieses Officicrs
konnte ich mir durchaus nicht erklären ; aber ich beschloß ,
hinzngchcn , und da ich Adelaide ohne Störung vordem
erwartetenBesuche zu sehen wünschte , so verließ ich meine
Wohnung am vorhergehenden Abend , mit der Absicht , die
ganze Nacht im Schlosse zu bleiben .

Die Heerstraße in der Nähe deS Guts Rosen thal
schlängelt sich durch einen Wald ; die Wendungensind jäh ,
die Bäume werden nicht durch Hecken geschützt , und hier
und dort durch lange und grasige Plätze unterbrochen. An
einer dieser plötzlichen Windungen des Weges stieß ich auf
einen Reiter , welcher sich zu bemühen schien , den Gurt
seines Sattels in Ordnung zu bringen , den ein starker
Ritt und Ucbcrfütterungaufgcrisscn hatten . Als ich mich
ihm näherte , schien er seinen Versuch anfzugcben , und sei¬
nen Arm durch den Zügel steckend , fing er an , das Thier
vorwärts zn führen . Er wandte sich um , als er meine
annähernden Schritte hörte , und fragte hastig nach der
Entfernung bis zum Schlosse deS Barons S .

Ich kannte die Stimme . Es war Friedrich von
G — . In einem Augenblicke war die Erkennung gegen¬
seitig . Der Haß hat Adleraugen . Ich kann und mag
die Ausdrücke nicht wiederholen , mit welchen er mich über¬
häufte . Er bürdete mir die verbrecherische und freche An -
nehmung seines Namens auf — brandmarktemich als den
Abkömmlingeines überführtcn Spitzbuben , und drohte mir
mit dem Pranger — dem Pranger !

Hätte ich ihn vernichtenkönnen mit Einem Worte ,
vielleicht hätte ich gesprochen , — aber ich trat vor ihn
hin und bezeichncte ihm einen freien Platz im Walde .
Ich trug einen Stock , welcher eine verborgene Degenklinge
enthielt , wie sic die Studenten wohl bei ihren Duellen

t -

- ^
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gebrauchte » . Ich verlor keine Zeit , denselben zum Kampfe
bereit zu machen .

Ich glaube er las meine Absicht in meinem Gesicht ,
denn er sagte keine Sylbe wegen der Ungleichheit des Ran¬
ges , sondern sein Pferd vorsichtigan einen Baumstumpf
befestigend , und seinen Degen ziehend , ging er neben mir
her , bis wir einen grüne » , runden Platz erreichten , einge¬
faßt von stattlichen Buchen und still wie das Grab .

Der Kampf war kurz — der Charakter desselben so ,
wie keine Berechnungihn hätte vorher bestimmen können .
Wir beide hatten Geschicklichkeitin Handhabung ' der Waf¬
fen . Cr hatte früh den Namen eines meisterhaften Fech¬
ters erlangt , und ich hatte mich in Jena durch Uebung
vervollkommnet . Ein böser Zufall muß ihm mitgcspiclt
haben ; denn schon im zweiten oder dritten Gange schnellte
der Degen ihm aus der Hand , und fuhr wie eine Rakete
in die Luft . Ich konnte den Stoß nicht zurückrufcn —
meine dünne , dreieckigeKlinge ging gleichzeitig gerade durch
seinen Körper , und er fiel vorüber auf das Gefäß . Ich
zog das Todcswcrkzcug zurück , und warf cs so weit ich
konnte zwischen die Buchen . Seine Arbeit war gcthan .

( Schluß folgt .)

Briefe der Thorheit .

Zweiter Brief .

Maria , ich ärgre mich . Sie werden sich wundern ,
wenn ich Ihnen sage , worüber . Ich habe Stahr ' s bei¬
den ersten Hefte » Thcatcrschau « , gelesen , und ärgre mich .
Iticht über die Sache selbst , denn cs ist nur zu nöthig ,
daß über die Stücke , so wie über die Darstellung dersel¬
ben gesprochen werde , aber über die Art und Weise , in
welcher dieses geschieht , erlaube ich mir , ganz gewiß lei¬
der zu Ihrem Bcrdrusse , mich zu ärgern .

Es ist nicht zu verkennen , daß Hr . Professor Stahr
ein geistreicher , gescheuter Kritiker ist , wie das denn auch
schon früher die » Mitthcilungc » « eines Breiteren erörtert
haben , auf den man sich im Nothfallc so ziemlich verlas¬
sen kann , denn ein ganz -falsches Urthcil fällt er nicht , da¬
zu ist er zu gelehrt , und kennt Zuviel von der Kunst und
vom Leben überhaupt , auch fühle ich mich weder befähigt ,
noch berufe » , die Richtigkeit seiner Urthcile im Allgemei¬
nen zu bestreiten . Es haben dieses schon Andere versucht ,
z . V . gesprächsweise A . und B . in den » Mitthcilungen" ;
Hr . Professor Stahr hat sich jedoch nicht darauf einge¬
lassen , in den » hum . Blättern « erschien ein Impromptu
für Stahr und gegen A . und B . , und die Sache war
abgemacht . ES war auch am Besten so , denn die ganze
Geschichte war , zu wcitlänftig . Nur das Impromptu war
kurz , ganz naiv kurz ; cs sagte nur : Stahr . hat Recht ,

und vor A . und B . mögen nns die Götter schützen .
Punctum . Aber daß Hr . Stahr von vorn herein jede »
Widerspruch , jede andre Ansicht von der Hand zu weisen
scheint , daß es den Anschein hat , als hielte er und wäre
Alles , was er sagt , so unumstößlichfest und sicher , so
unbeweglich wahr , wie das Wort eines Gottes , daS ist
cs , was mir nicht gefallen will , um so mehr , da man
doch sehr verschiedene Meinungen über seine Ansichten hört ,
und man keineswegsgeneigt ist , ihm in allen Pnnctcn
Recht zu geben . Ob er nun Recht oder Unrecht hat , das
thut Nichts zur Sache , cs mißfällt schon , nnd hat dann
nicht die beabsichtigte Wirkung , wenn einer sagt : » dies
ist das Richtige , und wer Etwas dagegen sagt , es sei was
cs wolle , ich bemitleide ihn , und bemühe mich nicht , sol¬
chen Quark zu widerlegen « . Wenn er dieses nun auch
nicht geradezu sagt , so steht cs doch zwischen den Zeilen ,
und wenigstens steht die Thatsachc fest , daß er auf die
verschiedenartigsten Einwürfe , hier in Oldenburg we¬
nigstens , nie Etwas crwiedert hat . Ein so felsenfester
Glaube an die eigne Unfehlbarkeit läßt nun freilich schlie¬
ßen , daß der Hr . Professor für sich selbst die vollkom¬
menste Ueberzcugung von der Richtigkeit seiner Ansichten
hat , aber wir Andern haken sic damit noch nicht , nnd
geben wenig auf dergleichen selbstbewußte , allcinscligmachcn
sollende Artikel , die jede Discussion über den berührten
Gegenstand vermeiden . Nur aus der lebendigenBespre¬
chung des Für und Wider geht das Wahre hervor . Aber
der Hr . Professor will dergleichen Besprechungen gar nicht ,
wenigstens hat man , nach seinen Abhandlungenzu urthci -
lcn , Grund , dieses zu glauben . Wozu sonst die unseligen
Citate aus Gott weiß welchen Büchern , wozu das Beru¬
fen auf Autoritäten , bei jedem Worte , was er sagt . Man
sollte manchmal glauben , cs sei geradezu aufs Verblüffen
abgesehen , denn wenn einer sich in einem Tagöblatte , z . B .
in den » Mitthcilungen« , die doch für das ganze Publi¬
kum , und nicht nur für einen Kreis von Gelehrten be¬
stimmt sind , in Einem fort , bald auf diesen , bald ans
jenen Schrifstellcrberuft , worunter zuweilengar Griechen
und Römer sind , und jede Behauptung mit einer Stelle
aus deren Werken belegt , so weiß der Hr . Professor recht
gut , daß sehr viel dazu gehört , um dahinter zu kommen ,
ob auch das Eine zu dem Andern passe , ob auch die
Sache ihre vollkommene Richtigkeit ,habc. Hat nun auch
hin und wieder Jemand eine ganz andere Ansicht von dem
gerade berührten Gegenstände , so hütet er sich doch , die¬
selbe auszusprcchcn, den » er hat sich nicht mehr gegen
Hrn . Stahr allein , sondern auch noch gegen den citirtcn
Schriftstelleranözusprcchcn . Um nun seine Meinung durch¬
zufechten , wäre cs wahrscheinlich erforderlich die Zeit und
die Verhältnissezu studircn , in welchen jener Schriftsteller
sein Urthcil ausgesprochen , um Alles auf den in Rede ste¬
henden Punct anzuwcndcn ; und er müßte am Ende ein
ganzes Buch schreiben , um ein , nach seiner Ansicht , irri¬
ges Urthcil des Hrn . Stahr zu bekämpfen . Wen » die -
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scs nun auch in der Gelehrtenwclt nichts Ungewöhnliches

ist , so ist cs doch bei solchen Gegenständen , die die Tags¬

blätter in Angriff nehmen , etwas sehr Ungewöhnliches ,

und sollte bittigerweisc nicht bedingt sein , um so mehr , da

diese Blätter doch dazu bestimmt sind , mehr oder weniger

gleich auf die Verhältnisse des täglichen Lebens cinzuwir -

kcn . Und waS nützen u » S am Ende alle älteren Autori¬

täten und deren Urthcilc und Behauptungen ? Ich wage

cs , zu behaupten , auf die Gefahr hi » , dem Hrn . Professor

ein mitleidiges Lächeln abznnöthigcn , daß in jedem Ur -

theil , und sei es das am meisten wahre , was je ein

Mensch gesprochen , ein Jrrthum steckt , wenn cs ans spä¬

tere Zeiten angewcndet werden soll . Eine reine Wahrheit ,

d . h . eine andere als die , daß wir ewig irren , wird nie

bestehen , so lange nicht alle Wissenschaft vollständig er¬

schöpft ist , d . h . so lange der Mensch das bleibt , was er

ist , Mensch .
( Fortsetzung folgt . )

Kunst - Verein .

Sobald die Rechnung dieses ersten Vereins - Jahres

abgeschlossen und öffentlich vorgclegt werden kann , — also

gegen Ende dieses oder in den ersten Tagen des neuen

Jahres — ist eine General - Versammlung zu halten , welche

möglichst zahlreich gewünscht wird . — Tag und Stunde

soll demnächst bekannt gemacht werden .

Damit aber die Mitglieder des Kunst - Vereins sich von

den Gegenständen , welche das Comite vorzutragcn hat , zci - ^

tig genug unterrichtet finden , nnd auf die zu Besprechung

und Bcschlnßnahmc Anlaß gebenden Theile unsrer Ver¬

handlung gehörig vorbereitet erscheinen mögen , ist es zweck¬

mäßig gefunden worden , solche dem Kunst - Verein hiedurch

vorläufig anzuzcigcn :

1 . Bericht - Erstattung über das während 1843 im K . V .

und in den Ausstellungen Vorgckommenc , insofern

eine solche nach den Programmen , welche diesen Ge¬

genstand wohl ziemlich erschöpft haben , noch anwend¬

bar gefunden wird .

2 . Antrag auf eine Acndcrung in den Ausstellungstagen .

3 . Rechnungs - Ablegung nnd Antrag auf Revision und

Dccision der Rechnung . Die General - Versammlung

hätte durch Stimmzettel einen Revisor und einen Dc -

cerncntcn zu ernennen , letzteren mit Vollmacht , dem

NcchnungSführcr Quittung zu crthcilcn .

4 . Antrag wegen Verwendung des etwa vorhandenen

Gcld - Ucberschusses .

5 . Wahl eines neuen Comite durch Stimmzettel .

Um Einsendung der Mitglied - , Familien - und Schü¬

ler - Karten wird gebeten .

Nachträglich noch angczcigt ; daß die General - Ver¬

sammlung am 27 . Dcebr . , Mittwoch , Nachmittags

3Vi Uhr , im AuSstellnngS - Lokal gehalten wird . — Zwei

Bilder , in Beziehung auf welche das Comite Vorschläge

zu machen hat , werden am nämlichen Tage von Morgens

10 Uhr an in demselben Lokale ausgestellt sein .

Anzeige und Bitte .

Oldenburg . Der Herausgeber des „ Oldenburgischcn VolkS -
botcn " ist früher durch die „ Mitt Heilungen " aufgcfordcrt wor¬
den , „ aus den vielen hundert Wcihnachtsbüchcrn jährlich eine Aus¬

wahl zu treffen und kur ; zu besprechen , um so den Eltern , denen
oft Zeit und Gelegenheit , selbst zu sondiren , fehlt , rächend entgegen
zu treten . ." Dieser Aufforderung Folge zu leisten , hat seine viel¬
fach in Anspruch genommene Zeit ihm nicht erlauben wollen . Da¬
gegen hat er einen andern Wunsch zu erfüllen gesucht , nämlich den , eine
Sammlung Gebete herauszugcben , welche vorzüglich für diejenigen
bestimmt ist , die am Meisten nach Gebetbücher » fragen , aber am
Wenigsten oft im Stande sind , dieselben sich anschaffen zu können .
Diese Sammlung ist so eben unter dem Titel : Gebetbuch ! für
fromme Christen , in derSchulzeschcnBuchhandlung ( W . Berndt )
Hieselbst erschienen , und enthält 1 ) Morgen - und Abendgebete auf
alle Tage der Woche ( und zwar auf vier verschiedene Wochen ) ,
2 ) Gebete auf die verschiedenen Festtage , 3 ) Beicht - und Abmdmahls -

gebcte , 4 ) Gebete für Kranke und Sterbende , 5 ) Gebete für beson¬
dere Verhältnisse . Da der geringe Preis für das geheftete Exem¬
plar nur 18 U und für das gebundene 24 Sk beträgt , so wünscht
der Herausgeber , daß eS vielen Herrschaften gefallen möge , dieses
Buch ihren Dienstboten mit auf dm Weihnachtsteller zu legen . Viel¬
leicht kömmt diese Gabe rückwirkend dann auch ihnen wieder zu
Gute , denn noch immer gilt ja die alte Erfahrung : Fromme Dienst¬
boten , auch fleißige und treue Dienstboten .

Kirchennachricht .

Vom 16 . bis 22 . December sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Keine .
2 . Getauft : 31 » ) Johann Hinrich Mepcr . 341 ) Cacilie

Emilie Dinklage . 342 ) Ahlert Hotes . 313 ) Gcsine Catharinc
Hanken . 314 ) Meta Christine Johanne Hanken . 345 ) Ahlert
Wempe . 346 ) Zwei uneheliche Knaben .

3 . Beerdigt : 254 ) Hr . Peter Dicdrich Haake . 255 ) Mete

Ahlers .
Gottesdienst in der Lambertikirche .

Am Sonntage , den 21 . December .

Vorm . ( Auf . 8z Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Ans . 10 Uhr ) Herr Hülfsprcdigcr Barclmann .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußcn .

. Am 1 . Weihnachtstage , den 25 . December .

Vorm . ( Ans . 8z Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Vorm . ( Ans . 10 Uhr ) Herr Geh . Kirchenrath vr . Böckcl .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Candidat Are ns .

Am 2 . WcihnachtStagc , dm 26 . December .

Vorm . ( Ans . 8z Uhr ) Herr Assistmzprediger Kindt .
Vorm . ( Ans . 10 Uhr ) Herr Kirchmrath Claußcn .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Hülfsprcdigcr Barclmann .

Redactcnr : Oberamtmann Strackcrjan . Druck und Verlag : Schulzc ' sche Buchhandlung .
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Neunter Jahrgang .

Sonnabend , den 30 . December .

Die Umriffe eines Lebens .

( Schluß .)

X .

Laß mich zu Ende eilen mit meiner schrecklichen Ge¬
schichte .

Ich ging vorwärts nach Nosenthal , als die Glocke
neun schlug . Ich fand Adelaide allein , bei Der Harfe
sitzend . Meine Stimme war fest , und die Strahlen des
Vollmondes , die ihr blasses Licht durch die gothischcn
Fenster gossen , dienten eher dazu , die Farbe und den Aus¬
druck meines Gesichts zu vcrrathcn , als zu verbergen . Ich
lehnte mich an sie , bis sic meine LicblingSarie spielte .
Dann legte ich ihren Arm in den meinigcn , und bat sie ,
mich in den Garten zu begleiten .

Ich hörte von ihr , daß der preußische General , den
der Baron erwartete , ein Freund des Grafen von G . in
H . in Schlesien sei , und daß er gehofft habe , in mir
Friedrich , den Sohn desselben , zu begrüßen , welcher
auf den Wunsch seines Vaters , seine Studien in Jena
wieder aufnehmensolle .

Ich hörte ferner , daß Adelaidens Bruder , Al¬
bert , von Einem , welcher den jungen Edelmann gut
kannte , wiederholt die Versicherung erhalten habe , daß
Derjenige , welchem er seine Rettung vor italienischer Rache
verdanke , kein Anderer sei , als Friedrich , dessen Exccn -
tricitat es ihm cingebe , auf der Universitätunter einem
angenommenen Namen zu bleiben . Ungeachtet meiner Ver¬

sicherungen vom Gegentheil , hatten der Baron und seine
Familie bei jener Meinung bcharrt . Mein nachhcrigcS
Betragen hatte ihren Jrrthum bestätigt . Ich erzählte die
Einzelnheitcnmeiner Geschichte , so wie sie hier gegeben
sind , ihr , welche mein einziger Ankergrund auf Er¬
den war .

Als ich zu Ende war , nahm sic meine Hand , und
sie zwischen ihre kleinen , weißen Händchen drückend , sagte
sie — » Wilhelm , ich bin noch die Deine . « Sie war
ruhiger als gewöhnlich; doch in jeder andern Hinsicht zeigte
sie Nichts , als ihre natürliche Einfachheit.

Aber es stand geschrieben , daß cs nicht so sein sollte ,
und meine Seele erkannte den Beschlußdes Himmels . Ich
schloß sie in meine Arme , als wäre cS zum letzten Male,
und ihre Lippen bebten und wurden lilicnblcich und kalt,
als eine Thräne nach der andern auf ihre schöne Stirn
rollte , und schwach war ihre Erwiederung auf meine Bitte ,
der Himmel möge in dem Augenblicke uns zu sich hinanf-
nchmcn .

Sie wußte noch nicht , daß ich mit Blut besteckt war ;
aber bald genug erfuhr sie cs . Der preußische General
kam an mit der Nachricht von Friedrichs Tode , und
ich wurde in derselben Nacht des MordcS wegen arretirt .
Der Graf von G . war ei » unbarmherzigerVerfolger —
die Umstände waren gegen mich — ich wurde verhört und
zum Tode vcrurtheilt .

Der Tag , bestimmt zu meiner Hinrichtung , war nahe .
Ich sah seinem Erscheinen mit Gleichgültigkeitentgegen .
Wäre cs nicht wegen des öffentlichen Aufsehens und
Schimpfs gewesen , ich würde ihn mit Freuden begrüßt
haben , denn ich sehnte mich nach meinem Grabe . Als ich
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um Mitternacht auf meinem Gefängnißlager ruhte , wurde
die Thür aufgeschlossen , und der Gefängnißwärtcr , ein
Mann von trüben Mienen und vor der Zeit gealtertem
Gesicht , stand vor mir . Nachdem er mich von meinen
Fesseln befreit hatte , gab er mir die Mittel , mich zu verklei¬
den und ein Paar Pistolen , und eine Bewegung machend ,
ihm zu folgen , führte er mich aus den Mauern . Zwei
Pferde waren für » ns bereit , er bestieg daS eine , und
mir sagend , ich möge auf Tod und Leben reiten , brachte
er mich bis an die Grenze . Wir erreichten glücklich Ham¬
burg . Ein Schiff , welches nach England lichtete ,
» ahm uns alö Passagiere auf , und mit günstigemWinde
segelnd , landeten wir nach einer schnellen Ncise in
Harwich .

Ich wünschte gerades Weges nach London zu ge¬
hen , aber mein Begleiter klagte über Krankheit und er¬
klärte seine Unfähigkeit zu reisen . Ich war ihm innig
dankbar für die Gefahr , der er sich anSgcsctzt , meine
Flucht zu veranstalten ; und da er schnell kränker wurde ,
so blieb ich beständigneben seinem Bette . Endlich erklärte
der Arzt seinen Zustand für hoffnungslos , und die Sym¬
ptome seiner nahe » Auflösung wurden untrüglich . In
einem Moment , wo Alle außer mir sich aus seinem Zim¬
mer zurückgezogen hatten , bat er mich , die Thür zu schlie¬
ßen und auf seine Worte , die Worte eines Sterbenden ,
zu hören .

» Ich war einst , a sagte er , » der Eigcnthümcr eines
glücklichen Bcsitzthums . Einem Manne , welchem ich mein
unbcgränztcöVertrauen geschenkt hatte , vertraute ich mein
kleines Vermögen ohne Zeugen . Er betrog mich , und
Elend , drückendes Elend , wurde meinem Weibe und mci -
uen Kindern zu Thcil . In einem Augenblicke der Ver¬
zweiflungentriß ich mit Gewalt dem Schurken einen Thcil
seines Raubes , dessen Treulosigkeitmeinen Ruin zu Wege
gebracht hatte . Dafür wurde ich vcrnrtheilt , Zeit meines
Lebens als Bangcfaugencr zu arbeiten . Durch besonderen
Wechsel der Dinge wurde ich Schließer in dem Gcfangen -
hanse , wo Sic eingcschlosscnwaren . Ich beschloß . Sie
zu befreien , oder nnterzugehcn— cS ist mir gelungen —
empfangen Sic nun meinen Segen und dieses Gold , die
Ersparungen von Jahren des Elends . Wen » ich nicht
mehr bin , so lassen Sic diesen armen , erschöpften Körper
der Erde übergeben . Gebe » Sic mir Ihre Hand — möge
Gott Dich beschützen , unglücklicher Jüngling , und bewah¬
ren vor ferneremKummer . «

» Und waS für ein Name , « fragte ich , » soll auf
Ihren Grabstein ? «

» Der Deines VatcrS , Wilhelm ! — Deines Vaters ! ><

Xl .

Dl hätte ich mit meinem Vater auf dem Kirchhofe
des hübschen englischen Dorfes schlafen könne » , welches an
die See gränzt .' Es würde mir besser gewesen sein , als

ein Dasein fortzuspinnen , welches täglich mehr zusammen -
stnkt unter dem düstcrn , todt ^ n Druck deS Grames .

Ich habe geduldet , sowohl durch Gram als durch
Mangel . Meines Vaters Geschenk hielt nicht lange vor ,
und der Zuschuß , den ich durch meinen Unterricht in
Sprachen erlangte , kam mir selten und zu gering , um
mich vor der gewöhnlichen Nothwendigkeit zu sichern , die
den Menschen an seine Cameradschaftmit dem Wolfe er¬
innert . Ich hatte keinen fürstlichenBeschützer , mir die
Gastfreundschaft Britanniens durch die Magic eines Na¬
mens zu verschaffen . Unter meinen Landsleuten war und
bin ich als ein Mörder verabscheut .

Vor acht Tagen kündigte ein französisches Journal
den Tod Adelaidens , der Tochter des Barons S . von
Noscnthal , an , der zu Pisa durch eine zehrende
Krankheit erfolgt war . WaS bleibt mir übrig , als zu
meiner Geliebten zu gehen . Dank dem wohlthätigen
Fremden , dessen Güte mich in den Stand gesetzt hat ,
Ruhe in einem Orte wie dieser zu schmecken .

XII .

Montag Nacht, September 6 .
Ich habe schwer mit dem Schmerze gerungen . Ich

glaubte nicht , daß diese zerstörte Gestalt so lange gekämpft
haben würde . Die Stunde ist gekommen , und Alles wird
schnell vorüber sein . Gesegnet sei die Macht , welche mei¬
nen Verstand auf seinem Throne erhalten hat !

Noch ein wcnig länger , und die eiskaltenFinger deS
Todes werden den Vorhang der Ewigkeit anfziche » . Gc -

' wiß , o Gott , du wirst deinem Geschöpfe Frieden geben ?
Ich war gebildet jeden Menschen wie einen Bruder

zu betrachten , aber sie weigerten sich mich ebenso anzusc -
hcn . Die Thürcn menschlicher Sympathie sind mir verr
schlossen gewesen , fast von der Dämmerung niciner Exi¬
stenz an . Gesellschaft , deine Gesetze sind geschrieben mit
einer eisernen Feder , gefüllt mit Blut aus dem Innerste »
des verwundeten Herzens !

Ich bin wie Einer , der durch den cntwölktcn Him¬
mel in einem Wagen der Luft fährt , und aus dieser Höhe
die Bewohner der Welt , ihre Werke und ihre Bcsitzthümcr
erblickt , verringert bis zur Unschcinbarkeit .

In einer Sphäre himmlischer Stille und unaussprech¬
licher Schönheit ruhe » die Geister der Guten . Dort bist
Du , meine Adelaide , und dort will meine Seele hof¬
fen Dich zu finden , wenn sie auch durch zehntausend Stcr -
ncnkrcise sich schwinge » sollte .

Beunruhigt sind die Wasser , welche zwischen Erde
und Himmel rollen . O , daß endlich mein Morgen er¬
scheinen wollte !

* * » »

Nicht mehr — nicht mehr — nicht mehr !
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Briefe der Thorheit .

Zweiter Brief .

( Fortsetzung . )
Mißverstehen Sie mich nicht , Maria ; ich meine

nicht , daß , da in Allem , was je gedacht und gesprochen
worden , und besonders , wenn cs für die Zukunft gelten
soll , etwas Irriges enthalten ist , man dieses als nutzlosen
Plunder bei Seite schieben dürfe . Wahrscheinlichzürnen
Sic , daß ich für nöthig halte . Dieses zu bemerken , und
eigentlichist cs auch nicht für Sie geschrieben ; da Sie
aber diese Briefe vielleichtauch Andere lesen lassen , so
halte ich die Bemerkung nicht für ganz überflüssig . Ich
habe aber mit dem Obigen andcuten wolle » , daß das ,
was vielleichtvor 2000 , oder auch nur vor 100 , oder
gar nur vor 30 Jahren gesagt worden , nicht mehr durch¬
aus für unsere Zeit passen kann . Man wird das Leben
nie schcmatisircn können , seine ungeheureMannigfaltigkeit
laßt kein Urthcil zu , waS unveränderlich , ewig richtig sein
könnte . Ich glaube . Dies ist wahr . Ist es aber wahr ,
dann möge man zwar schöpfen aus dem Buche der Er¬
fahrung und Weisheit , was uns begabte Geister überlie¬
fert , aber man wühle nicht vor den Augen des Volks
darin herum , . und bringe mit dem eigenen nicht auch im¬
mer ein Urtheil aus früherer Zeit ; was uns zwar ein Zei¬
chen der Vorsicht , aber kein Zeichen , der Zuversicht scheint .
Thcilwcise kann eS , nach meiner Meinung , immer nur
passen , und da cs also auch immer nach Zeit und Um¬
standen modisieirt werden muß , so kann cs auch selbst¬
ständig auftrctcn , und bedarf der Krücke einer Autorität
nicht , wodurch die Bekämpfung eines Jrrthumö immer
erschwert wird , und auch wohl ganz unterbleibt .

Ich halte cs daher nicht für wohlgcthan , die Ge¬
lehrsamkeit also als Schild vor sich hinzustellc » , weil der
freie Austauschder Ideen und Meinungen dadurch behin¬
dert wird ; und was den Hrn . Professor Stahr betrifft ,
so hat dieser am wenigsten Ursache , sich hinter Autoritäten
zu flüchten , er , der eher als hundert Andere dazu befähigt
ist , selbstständig aufzutrcten , und Alles , was er sagt , auf
eigne Hand und Gefahr zn verfechten .

Ich komme jetzt auf einen andern , mir mißfälligen
Punct in den Stahr ' scheu Schriften , der sich zum Thcil
schon ans de » obige » Ausstellungenerklärt . Hr . Stahr
holt zu weit aus ; er ist wahrhaft — langweilig im Aus¬
stichen von Ursachenund Gründen . Um irgend eine all¬
tägliche Sache zu erklären , steigt er hinab in der Weltge¬
schichte tiefste Tiefen ; kommt er nun wieder herauf, so hat
er zwar die Ursache richtig mitgebracht , aber sie ist dann
mit so viel Bücher - und Schulstaub umhüllt , sie sicht so
grau und vorwcltlich aus , daß wir nicht recht wissen , was
noch damit anzufangcn sei . Schreibt er eine Nccension
über Schillcr ' s » Jungfrau von Orleans « , so gicbt er

bei dieser Gelegenheit eine ganze Ncformationsgcschichte
mit zugehörigemKatholicismus und Protestantismus ne¬
benher . Ach Gott , diese gar zu gründlicheManier , diese
unendlich breite Gelehrsamkeit erzeugen noch einen andern
Ismus , und zwar den schlimmsten von allen , den —
JndifferentismuS .

Man fragt zuletzt Nichts mehr nach der ganzen Ge¬
schichte , nnd läßt Gott und Stahr gute Männer sein .
Und doch will der Hr . Professor frisch weg auf die Ge¬
genwart , auf daS Publikum , wirken . Der gelehrte Jar¬
gon , die feinen künstlichen Jdeenschlüssc der Wissenschaft ,
der grübelnde Kopf eines Professors sind aber nie geeignet
gewesen , kräftig und gestaltend in die Gegenwart einzu -
grcifcn .

Es ist eben so schlimm für den Leser , wenn irgend
ein Gcistesproduetdes Hr » . Stahr höchstes Mißfallen
erregt , als wenn er cS eines besondere » Lobes wcrth hält .
Dann reckt er und zerrt an dem Werke , bis er cs , wie
der Arzt einen Leichnam , völlig zerlegt hat , nnd während
des Zerglicdcrns , und auch noch hinterher , bricht er aus
in Lobeserhebungen oder Tadel . Man denke nur an den
» Sohn deS Fürsten « von Julius Mosen , worüber
fünf oder sechs lange Nummern der Mitthcilnngcn vollgc -
schricbcn sind , und man erwarte die Reccnsion über das
Trauerspiel » Bernhard der Große « von demselben Dich¬
ter , worin der Held so schön und kräftig redet , und
worin eine so wunderliche Französin vorkommt , die den
Herzog Bernhard tödtlich liebt / dann , als er sic ans¬
schlägt , vergiftet sie ihn , und nachdem sic ihm dieses an -
gczcigt , stürzt sie sich vor seinen sehenden Augen in den
Rhein .

Ich dankte Julius Mosen im Stillen , als er sie
ertrinken ließ , denn wenn er diese » Marie vonVigne -
r o t « noch länger am Leben gelassen , so hätte sic wahr¬
scheinlich noch viel Unheil unter den Männern ungerichtet ,
denen die gefährliche Ehre zu Thcil gewordenwäre , ihr
zu gefallen .

VerzeihenSie mir , Maria , daß ich unwillkührlich
eine » etwas spöttischen Ton angenommen . Dieser » Bern¬
hard der Große « hat in inanchcr Beziehung einen unzwei¬
felhaftenWcrth ; das ganze Stück ergreift nnd spannt ; die
schöne , kühne , oft gewaltige , an Gedanken und Bildern
reiche Sprache , läßt das Interesse deS Zuschauers keinen
Augenblick erkalten . Aber der Held des Stücks ist ein
Wortheld , statt die Kraft und That zu zeigen , hält er
Vorlesungen darüber .

Was sagte doch noch der alte Acsthctiker von Sta -
gira ?

Was die Marie von Vigncrot betrifft , so weiß
man , abgesehenvon der Unwahrschcinlichkeit, daß die
Nichte deS Cardinals Richelieu FamnluSdienstc bei einem
französischen Agenten in Deutschlandverrichtet, nicht recht ,
ob man sie für wahnsinnig oder unmöglich halten soll ,
und da cS mir » och diesen Augenblick an einem prägnan -
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ten Ausdrucke für diese Erscheinung gebricht , so ist sie mir
vor der Hand noch lächerlich , weshalb ich oben ihrem An¬
denken keine Thräne , sondern einen harmlosenScherz ge¬
weiht .

(Schluß folgt .)

Herr Landgerichtsaffeffor v . Kobbe

hat in 51 seiner humoristischen Blätter sich als Ver¬
fasser der Broschüre : Krieg gegen die Missionen ( der Ti¬
tel heißt aber : » Krieg dem Missionswcscn « ) zu erkennen
gegeben , und bei dieser Gelegenheit , die ihm bewilligte
Ccnsurfrciheit auf unerhörte Weise mißbrauchend , mich mit
Beleidigungen überhäuft , gegen die ich mich nicht zu vcr -
thcidigen weiß , da mir sein — Humor gänzlich fehlt .
Aber zwei Behauptungen , die er nebenbei macht , muß
ich mit dem Lichte der Wahrheit beleuchten .

Er behauptet , als ich die Beurtheilung jenes Pam¬
phlets für 40 . des Ev . K . u .. Sch . Bl . schrieb , hätte
ich » sehr gut gewußt « , daß er der Vcrf. sei . Um daS
zu behaupten , mußte er selbst cs mündlichoder schriftlich
gegen mich erklärt , oder Jemand mit dieser Erklärung be¬
auftragt haben , und wisse » , daß seinem Aufträge Genüge
geleistet sei . Das ist aber nicht der Fall . Zwei meiner
Bekannten haben zwar ( ich weiß nicht mehr , ob vor oder
nach dem Abdruck meiner Beurtheilung ) ihn als Vcrf . be¬
zeichnet ; aber wenigstens zehn haben dem widersprochen
und andere Personen genannt . Selbst aus Bremen er¬
hielt ich die Nachricht , daß er der Vcrf. nicht sei . Ich
habe cs nicht nur nicht gewußt , sondern nicht einmal
geglaubt , daß er das geschrieben habe .

Er behauptet ferner , die genannte Broschüre » Ende
Oktober geschrieben zu haben « , um den Umstand , daß die
( waS unbedeutende Nebensache ist ) später aüsgegcbcne Num¬
mer dcS Ev . K . n . Sch . Bl, mit dem 5 . Octbr . bezeich¬
net ist , zu einem — Witze zu benutzen . Allein die Bro¬
schüre ist in 124 der Old . Anz . , also schon am 17 .
Octbr . , hier scilgcbotcn; sie ist aber in Bremen ge¬
druckt , und , wie schnell das auch mag bewerkstelligt sein ,
so kann sie doch unmöglich » Ende Octobcr « aus der Fe¬
der LcS Vc » fs . geflossen sein .

Steckt in solchen Behauptungen Humor , so ist es ,
um mit Shakspcare zu reden , nur — tke kinmour
ok lzrin§ . Böckel .

Epigramme
veranlaßt durch die Bremer Zeitung 342 . vom

8 . Dec . 1843 . Oldenburg ( Carl Sonncnberg ) ( 3 A ) .
Um diese Epigramme zu verstehen , muß man den

Artikel » von Knnstsachen« nicht nur in 342 , sondern
auch in 345 , 346 und 348 der Bremer Zeitung ge¬
lesen , oder der Vorstellung von Julius Mosen ' s
Traucrspicle » Herzog Bernhard der Giöße « am 5 . Dec .
bcigewohnt haben ; auch muß man wissen , daß Mosen
ein episches Gedicht » Ahasver « ( Dresden - 1838 ) heraus -
gcgebcn hat .

Eine herzliche Bitte .

Da wir jetzt die musikalischen Genüsse so sehr entbehren , so
wird der Herr Musikdirektor Rösler — recht dringend gebeten —
doch die von ihm componirte„ Concert - Ouvertüre " recht bald
zur Aufführung zu bringen . A — Z .

Kirch enrrachricht .

Vom 23 . bis 29 . Decemver sind in der Old . Gem .
1 . Copulirt : 92 ) Heinrich Christian Rudolph Gehl und

Marie Susanne Henriette Bödeker . 93 ) Bernhard Herzog und Ahlke
Margarete Bohle .

2 . Getauft : 317 ) Talle Margarete Ahlcrs . 348 ) AnnaCatharine Henriette Ripken . 319) Helene Margarete Henriette Kay -
ser . 350 ) Johanne Hermine Christiane Wollering . 351 ) Margarete
Charlotte Schwarting . 352 ) Johann Hinrich Neumann . 353 ) Olt¬
mann Ahlcrs .

3 . Beerdigt : 256 ) Peter Reichard , 68 I . 257 ) Ludwig
Georg Heinrich Grimm , 81 I . 258 ) Ein todtgeborner Sohn von
Dinklage . 259 ) Ein todtgeborner Sohn von Gramberg . 260 ) Anna
Maria Kcpser , geb . Renken , 48 I . 261 ) Helene Neunabcr , geb .
Bunjes , 29 I . , mit ihrem todtgebornen Sohne . 262 ) Johann

Friedrich Gerhard Meyer , iz I .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntage , den 31 . December .

Vorm . ( Ans. 8 ^ Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Ans . iv Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Ässistenzprediger Kindt .

Am Neujahrstage 1844 .
Vorm . ( Ans. 8 ^ Uhr ) Herr Hülföpredigcr Barelmann .
Vorm . ( Ans. 10 Uhr ) Herr Geh . Kirchenrath vr . Böckel .
Nachm . ( Ans. 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Cl außen .

Rcdacteur : Oberamtmann Strackcrjan . Drück und Verlag : Schulze ' sche Buchhandlung .
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